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POLITIK 


jDDR’-Wirtschaft 
setzt auf 
die Elektronik 

_ "■ ■ ' ■ rtr, Berlin 

Pie. „DDR “-Führung hat ihre 
Wirtschaft zu einer umfassend en 
Modernisierung durch die Ariwen- 
: dun» neuer Technologien auf gefor- 
dert, um exportfähiger zu werden 
Und die K o n su m güterversorgung 
zu verbessern. In den gestern im 
SEEKZentralorgan „Neues 

Deutschland“ dazu veröffentlich- 
ten Direktiven wurden als weitere 
Schwerpunkte die Erreichung ho- 
h^Wachstumsraten durch Einspa- 
' rungen im Produktionsverbrauch 
und bei der Ene rgie bezeichnet. 
Nach den Zielvorgaben der 
„DDR“ -Führung für den Volks- 
wirtschaftsplan 1984 soll für die 
Durchführung der Rationalisie- 
rungsvorhaben ln erster Linie die 
Anwendung der Milanelektronik 
und der Robotertechnik beschleu- 
nigt werden. Dadurch soll die für 
„eine hohe Exportefifektivität not- 
wendige Qualität“ der Waren gesi- 
chert worden. Im Konsumgüterbe- 
reich müßten Erzeugnisse herge- 
stellt werden, die die Versorgung 
„mit tausend Kleinen Dingen“ des 
täglichen Bedarfs verbessern, da- 
mit sie „von der Bevölkerung gern 
gekauft“ werden. 


ZITAT DES TAGES 


55 Wir verzichten gerne 
auf die . -Pershing 2, 
wenn auch die SS 20 
verschwinden, sonst „ 

. nicht H 

Alfred Dregger, Vorsitzender der 
CP P/CSU -Bondegtagsfraktfon, in ei- 
nem WELT-Intervtew. (Seite 4) ■ 

FOTO: SVEN SIMON 


Vogel widerspricht 

dpa, Bonn 

Der SFD-Fraktionsvorsitzende 
im Bundestag, Hans-Joche n Vog el, 
hat der gestern in e i ne m WELT- 
Interview veröffentlichten Auffas- 
sung des amerikanischen Verteidi- 
gungsministers Caspar Weinberger 
widersprochen, daß beieinerStatio- 
nierung neuer nuklearer Mittel- 
streckenwaffen in der Bundesrepu- 
blik die Rakete vom Typ Peishing-2 
„unersetzlich“ sei. Die SPD sei ge- 
. gen jeden Automatismus in der Sta- 

würde auchnicht 
dem NATO-Beschluß entsprechen, 
wenn, erklärt werde, irgend etwas 
sei auf jeden Fall unverzichtbar. 

Vereint gegen Kurden 

AFP, Ankara 

Als Ergebnis eines Abkommens 
zwischen Irak und der Türkei hat 
der irakische Botschafter in Ankara, 
Taha Mahmoud Al-Kayri, die türki- 
sche Truppenaktion auf irakischem 
Boden gegen kurdische Freisc h är- 
ter begrüßt Irakische Truppenver- 
bände seien an den Operationen, 
beteiligt, versicherte er {gestern in 
' pirw n Interview mit der türkischen 
Zeitung n -Guenes u . Nach seinen 
Schätzungen seien bisher 1500 bis 
i .2000 aufständische Kurden fest ge- 
nommen worden. Sie würden vor 
„türkische und irakische Militärge- 
richte“ gestellt werden. 

Spanien gegen Tornado 

dpa, Madrid 

Trptg TmchdrüffWieher Bemfihun- . 

geavraraMeden er europäischer Re- 
gierungen hat ach Spanien gegen 
d» Kauf des europäischen Kampf- 
flugzeugs " Tornado entschieden. 
Wie Regierungschef Felipe Gonza- 
lez gestern in Madrid ankündigte, 
werde sein. Land' zur Modernisie- 
rung seiner Luftwaffe 72 amerikani- 
. sehe Jagdbomber vom Typ F-1B A 
Höret im Wertvonrund fünfMüliar- 
denMark in den USA kaufen. 


m .. v.^; w 

Blüm berät mit 
Arbeitgebern 
über Rentenpläne 


Freispruch verlangt 

W. EL Düsseldorf 
Auf Freispruch haben die Vertre- 
ter der Bundesanwaltschaft im Pro- 
zeß gegen den wegen Spionage für 
„DDR“ -Geheimdienste vor dem 
Düsseldorfer Oberlandesgericht 
angeklagten dänischen Journale 


Oberstaatsanwalt Volkhard Wache 
begründete den Antrag mit erhebli- 
chen Zweifeln an der Glaubwürdig- 
keit der einzigen Belastungszeugin. 
Dennoch bestünden weiterhin Ver- 
dachtsmomente, die jedoch izn Sin- 
ne der Anklage nicht ausreichten. 
Folgt das Gericht dem Antrag, wäre 
dies der erste Freispruch in der 
Rechtssprechung des Düsseldorfer 
Staatsschutzsenates in Spionage- 
Prozessen. 


WIRTSCHAFT . 

Umsatz-Minus 

rtr, Wiesbaden 
Die Großhandelsunternehmen in 
der Bundesrepublik haben im April 
znit 50 Milliarden Mark rund zwei 
Milliarden Mark und damit nominal 
4^9 und real 4,2 Prozent weniger 
umgesetzt als im entsprechenden 
Voqahresmonat In den ersten vier 
Monaten wurden danach im Groß- 
handel, wie das Statistische Bun- 
desamt in Wes baden meldete, mit 
insgesamt 234,7 Milliarden Mark 
rund neun Milliarden Mark weniger 
umgesetzt als von Januar bis April 
1082. Dies entspreche einem Rück- 
gang von nominal zwei Prozent und 
real U5 Prozent 

Keine Konsumimpidse 

rtr, München 
Vom realen privatenVerbrauch in 
der Bundesrepublik Deutschland 
werden auch 1983 keine Impulse für 
die Gesamtkonjunktur erwartet 
Wie das Ifo-lnstitut für Wirtschafts- 
forschung jetzt dazu meldete, soll 
der private Konsum im Jahres- 
durchschnitt auf dem Niveau von 
1982 bleiben. Im weiteren Jahres- 
verlauf rechnet das Institut aller- 
dings mit einer leichten konjunktu- 
rellen Verbesserung. Seite 9 

Aktienkurse bröckeln ab 

DW. Frankflirt 
Bei geringer Kaufneigung gingen 
die Kurse an den Aktienbörsen wei- 
ter zurüc k. D er Rentenmarkt war 
schwach. WELT-Aktienindex 134,0 
(135,7). Dollarmittelkurs 2,5175 
(2,5093) Mark. Der Londoner Gold- 
markt war wegen eines Feertages 
geschlossen. 

wATl'KR 

Zwischenhocheinfluß 

DW. Essen 

mx-n Zwischenhoch beeinflußt 
vorübergehend das Wetter, in 
Deuts chland. Tagsüber weitgehend 
niederschlagsfrei, mit Temperatu- 
ren zwischen 17 und 22 GracLInder 
Nacht um 10 Grad. ARgemein 
schwachwindig aus südlichen Rich- 
tungen. 



Williamsburg; Eine globale 
Sicherheitspolitik mit Japan 

SS 20 ein „gemeinsames Sicherheitsproblem“ / 7-Punkte-Deklaration 


DER KOMMENTAR 


Ziel erreicht 

GERD BRÜGGEMANN 


HH. Bonn 
Vor der morgigen Kabinettsent- 
scheidung über eine mögliche Ver- 
schiebung der nächsten Renten er- 
hohung hat Arbeitsminister Blüm 
bei emem Spitzengespräch mit der 
Bundesvereinigung Deutscher Ar- 
beitgeberverbände (BDAJ Zustim- 
mung und Kritik für seine Renten- 
pläne _ gefunden. BDA-Präsident 
Esser ist wie Blüm der Meinung 
daß die Renten beitragsbezogen 
bleiben und sich wie die verfügba- 
ren Arbeitnehmer ei Tilr/wifffl pn ent- 
wickeln müßten. Schließlich müs- 
. se der Bundeszuschuß zur Renten- 
versicherung „auf eine verläßliche 
Grun dlag e gestellt werden“. Dage- 
gen kritisierten die Arbeitgeber- 
Vertreter die von der Bundesregie- 
rung beschlossene Einbeziehung 
v on S onderzuwendungen in die 
Beitragspflicht zur Sozialversiche- 
rung. Sie wiesen auf die sich dar- 
aus ergebende Belastung von Bei- 
tragszahlem und Betrieben hin. 
Für die Unternehmen wie fü? die 
Sozialversicherungsträg bedeute 
das zusätzlichen Verwaltungsauf- 
wand; der Rentenversicherung 
entstünden höhere Leistungsper- 
pflichtungen. 


Co./Kie., Williamsburg 
Mit einer gemeinsamen Sieben- 
Plmkte-ErHänzng zur Abrüstung®- 
und Sicherheitspolitik sind die 
Staats- und Regierungschefs der 
sieben westlichen Industriestaaten 
auf ihrer Gipfelkonferenz in Wil- 
liamsburg vor die Weltöffentlich- 
keit getreten. Die Deklaration be- 
kräftigte die Notwendigkeit „aus- 
reichender militärischer Stärke“, 
setzte daneben aber den Willen, 
mit der Sowjetunion „zusammen- 
zuarbeiten". Die Deklaration un- 
terstreicht die Absicht der europäi- 
schen Bündnispartner der USA, 
mit der geplanten Nachrüstung 
Emst zu machen, wenn in Genf 


für Mittelstreckenraketen erzielt 
wird“. 

Das in Williamsburg ausgehan- 
delte Papier ist ein Novum m der 
Geschichte dieser seit 1975 jährlich 
stattfindenden Wirtschaftskonfe- 
renzen. Noch nie zuvor haben die 
Teilnehmer eine solche den Fragen 
der Verteidigung, der Abrüstung 
und der kollektiven Sicherheit ge- 
widmete Erklärung abgegeben. Es 
galt in der Vergangenheit als aus- 
gemacht, daß man die Gruppe der 
Sieben - Japan ist kein NATO- 
Land und Frankreich gehört nicht 
der integrierten Kommando Struk- 
tur der NATO an - nicht auf einen 
gemeinsamen sicherheitspoliti- 
schen Nenner verpflichten könne. 

Die Erklärung von Williamsburg 
hebt diesen alten Vorbehalt aus- 
drücklich auf Es heißt in Punkt 
sechs des Papiers: „Die Sicherheit 
unserer T^Tirtpr ist unteilbar 
muß global gesehen werden.“ Ein 
Mitglied der amerikanischen Dele- 
gation erläuterte diesen Umstand 
damit, daß die sieben Industrie- 


staaten „angesichts der sowjeti- 
schen SS 20 ein gemeinsames Si- 
cherheitsproblem “ habe n. 

Eh** „ganz klare Stellungnahme 
in Williamsb urg“ war nach den 
Worten von Bundesaußemninister 
Genscher auch deshalb „wichtig“, 
weil die Sowjetunion in der jüng- 
sten Zeit, bis noch kurz vor dem 
Konfe renzbeginp in Williamsburg, 
(WELT v. 30, 50 eigene Erklärun- 
gen abgegeben habe, die auf dem 
Gipfel selber sowie auf die Wahlen 
.in England und Italien gezielt ge- 
wesen seien. 

Unter den sieben Punkten 
nimm t die Behandlung der Mittel- 
streckenraketenabrüstungsver- 

han Ölungen (INF) den breitesten 
SEITE 2: 

Antwort am Saturn 

SEITE 4: 

WoHtoie Boltrflgo 

Raum ein. Gefordert wird, daß die- 
se Verhandlungen „dynamisch 
und mit Nachdruck“ fortgeführt 
werden m üssen. Zweimal wird die 
Sowjetunion gewarnt, daß Ihre 
Taktik „fehlschlagen wird“: felis 
sie versuche, „den Westen dadurch 
zu spalten, daß die Einbeziehung 
von Abschreckungskräften dritter 
Länder, wie beispielsweise Frank- 
reichs und des Ve reinig ten König- 
reichs, vorgeschlagen wird“; und 
falls die Sowjetunion versuche, 
„ernsthafte Verhandlungen durch 
Beeinflussung der öffentlichen 
Meinung in unseren Landern zu 
verhindern“. Von britischen 
und französischen Systemen heißt 
es ausdrücklich, daß sie „in den 
Verhandlungen über Mittelstrek- 
ken waffen keinen Platz" haben. 
Diese Formulierung läßt wohl- 


weislich die Tür offen für die Mög- 
lichkeit, daß über diese Waffen in- 
nerhalb anderer Verhandlungen, 
etwa START, in Zukunft gespro- 
chen werden könnte. 

Der Wille zu einer g pruipinramar) 
Sicherheitserklärung war bereits 
am Sonntagabend auf dem Eröff- 
nungsdinner der Ko nferenz spür- 
bar geworden, als das Gespräch 
sich ausschließlich um Verteidi- 
gen gs- und Sicherheitsfragen 

drehte. Doch m y ßten am Mnwt»g 
erst etliche Widerstände und Mei- 
nungsverschiedenheiten ausge- 
räumt werden. Wie die WELT er- 
fuhr, hatten die drei an gelsächai- 
schen Delegationen Großbritan- 
niens, Kanadas und der USA be- 
reits Entwürfe zu ein em solchen 
Papier mit zur Konferenz gebracht. 
Den Kanadiern vor allem schwebte 
eine Berücksichtigung der briti- 
schen und französischen Raketen 
vor, da ihrer Argumentation nach 
dieser Aspekt in den westlichen 
Öffentlichkeiten immer stärker an 
Raum gewinne. Die Franzosen und 
Briten widersprachen. Schließlich 
ließ man den Plan, dieses Problem 
genauer zu fawum, feilen, zugun- 
sten einer breiteren Stellungnah- 
me über Sicherheit und Zusam- 
menarbeit Die britischen und fran- 
zösischen Systeme wurden ledig- 
lich als R gffhn i utgsei nheit im im 
Zusammenhang der INF-Verhand- 
lungen zurückgewiesen. 

Intensiv in die Debatten einge- 
schaltet waren vor allem die Japa- 
ner und die Deutschen. Wie Staats- 
sekretär Boenisch anmerkte, habe 
sich Kohls „gutes Verhältnis zum 
französischen Staatspräsidenten 
einmal mehr bewährt“. Die Fran- 
zosen legten dennoch, obwohl von 
• FortMtarag Mt« 4 


D ie Gipfelkonferenz, zu 
der sich übers Wochen- 
ende die Staats- und Regie- 
rungschefs der sieben füh- 
renden westlichen Indu- 
strieländer im amerikani- 
schen Williamsburg versam- 
melt haben, schloß mit einer 
„Botschaft des Vertrauens“. 
Die Teilnehmer haben sich 
verpflichtet, den Kurs ihrer 
Wirtschaftspolitik abzustim- 
men, die Staatsschulden ab- 
zubauen und den Welthan- 
del starker als bisher von 
protektionistischen Maß- 
nahmen freizuhalten. 

Daß solches Maß an Har- 
monie in der Abschlußer- 
klärung der Konferenz zu 
Lasten der inhaltlichen Sub- 
stanz ging, wird niemanden 
überraschen. Wichtige 
Grundsatzfragen bleiben 
weiter ohne Antwort Das 
gilt vor allem für das riesige 
amerikanische Haushaltsde- 
fizit, das Bundeskanzler 
Helmut Kohl als Schliissel- 
problem bezeichnet^ (Seite 
4). Die Hoffnung der Ameri- 
kaner, ein kräftiger Auf- 
schwung werde das Defizit 
sozusagen automatisch re- 
duzieren, wird ernsthaft 
wohl noch nicht einmal von 
ihnen selbst geglaubt Dar- 
um ist der Eindruck, daß 
sich in Williamsburg in we- 
sentlichen Dingen nichts 
bewegt habe, sicher nicht 
unzutreffend. 


An den Markten stieß die 
Botschaft aus Williamsburg 
denn auch auf große Skep- 
sis. Der ohnehin hohe Kurs 
des Dollars stieg noch ein- 
mal um fast einen Pfennig, 
und an den Aktienmärkten 
blieben positive Auswirkun- 
gen aus, wenn solche denn 
überhaupt erwartet werden 
konnten. 

Dennoch wäre es falsch, 
sich nun von der Enttäu- 
schung anstecken zu lassen 
und gleich die ganze Veran- 
staltung als nutzlos zu ver- 
dammen. Es mag sein, daß 
der eine oder andere Gipfel- 
teilnehmer vor allem aus in- 
nenpolitischen Gründen ei- 
nen zu weiten Erwartungs- 
horizont gezeichnet hat, ins- 
gesamt freilich läßt sich 
feststellen, daß die Konfe- 
renz ihr Ziel durchaus er- 
reicht hat 

A uch wenn sich nach 
Rückkehr manches an- 
ders lesen mag, die Ver- 
pflichtung, einen abge- 
stimmten wirtschaftspoliti- 
schen Kurs zu steuern, ist 
nicht so ohne weiteres vom 
Tisch zu wischen. Und mög- 
licherweise setzt bei den 
Amerikanern nach den ge- 
ballten Vorstellungen der 
anderen Länder sogar ein 
Denkwandel in der Beurtei- 
lung ihres Haushaltsdefizits 
ein. Wer hatte denn mehr 
erwarten wollen? 


Vogel sieht „Irritationen“ in Ost-Berlin 

Der Oppositionsführer berichtet über sein Gespräch mit SED-Chef Honecker 


GÜNTHER BADING, Bonn 
In seinem mehrstündigen „mit 
großer Offenheit“ geführten Ge- 
spräch mit dem „DDR“ -Staatsrats- 
vorsitzenden. Erich Honecker hat 
SFD-lfraktionscfaef Hans-Jochen 
Vogel „Irritationen“ über den- 
künftigen Kurs der Bundesregie- 
rung in der Deutschlandpolitik 
fest gestellt 

Ä der am Samstag mehrere 
i lang mit Bonecker am 
Werbeflin-See gesprochen hat, sag- 
te dazu in Bonn: „Ich habe aus dein 
Gespräch den Eindruck gewon- 
nen, daß man auf der anderen Seite 
der Versicherung, es sei Kontinui- 
tät beabsichtigt, bis zum 6. März 
voll Glauben geschenkt hat, daß 
aber offenbar nach dem 6. März 
Irritationen darüber auffee treten 
sind, ob nicht doch eine Wende 
beabsichtigt Sri, oder - das sage ich 
jetzt mit meinen Worten, ohne den 
Gesprächspartner dafür in An- 
spruch zu nehmen ob man denn 


Weitere Jenaer 
abgeschoben 

rtr/AP, München 

Die „DDR“ hat weitere sechs 
Mitglieder der Jenaer Friedensge- 
mrinschaft ausgewiesen. Die Ge- 
samtzahl der seit 20. Mai Abge- 
schobenen erhöhte sich damit auf 
18. Wie tüe bayerische Grenzpolizei 

gestern mitteilte, gaben die ehema- 
ligen „DDR“-Einw6hner überein- 
stimmend an, aufgrund ihrer Zuge- 
hörigkeit zu dem Jenaer Kr e is aus- 
gewiesen worden zu sein. 

Die betroffenen Personen, dar- 
unter eine 25jährige Bibliothekarin 
mit flrprn TCVnfl und eine berufslo- 
se 21jährige, seien ins Notaufoah- 
meiager Gießen gebracht worden. 


in der Lage sei, diejenigen unter 
Kontrolle zu haken, die gerade auf 
diese™ Gebiet eine Wende wol- 
len.“ 

Honecker habe zwei- oder drei- 
mal gesagt, es gelte „das Erreichte 

pflft glirh *ii h <»hanri»»Tfn, und, daß es 
gelte, bei Rückschlägen, wenn sie 
auftraten, im Interesse der Konti- 
nuität Besonnenheit zu bewah- 
ren“. Die Absage des Honecker- 
Besuchs sei eine „dringende Mah- 
nung“, das Erreichte beiderseits 
pfleglich zu behandeln. Die Absa- 
ge, so Vogel, habe für den konkre- 
ten Zeitpunkt des geplanten Besu- 
ches gegolten. Allerdings habe ihm 
der Staatsratsvorsitzende noch kei- 
nerlei Fixierung auf e ine n neuen 
Termin übermittelt In dem Ge- 
spräch sei aber deutlich geworden, 
„daß die weitere Entwicklung in 
Genf und die weitere Entwicklung 
in der Stationierungsfrage darauf - 
wie überhaupt für unsere Bezie- 
hungen - nicht ohne Einfluß sein 
wird.“ Die Gefahren der nuklearen 

Miliz „entführte“ 
Gewerkschafter 

DW. Warschau 

Der Initiator der freien Gewerk- 
schaftsbewegung in Polen, Kazi- 
mierz Switon, hat gestern die Miliz 
beschuldigt ihn am Wochenende 
für 30 Stunden „entfuhrt“ zu haben 
Man wollte ihn daran hindern, an 
der «H jäH ri i cbe» Pilgerfahrt der 
schlesischen Bergleute zum Wall- 
fahrtsort Piekary Sladdebri Katto- 
witz teilzunehmen, sagte er westli- 
chen Journalisten. 

Zur Erörterung des bevorstehen- 
den Polenbesuches von Papst Jo- 
hannes Paul IL ist der für Außenpo- 
litik des Vatikans zuständige Erzbi- 
schof Achille SUvestrini gestern 
nach Warschau geflogen. 


Entwicklung würden auf beiden 
Seiten gleich bewertet wenngleich 
es Meinungsunterschiede über die 
Genfer Verhandlungen gegeben 
habe. Zum Stand der Wiener Trup- 
penabbauverhandlungen habe ihm 
Honecker j.sehr deutlich r die Be- 
reitschaft angesprbchen, im Zuge 
der Varhandhingen in Wien auäi 
Kontrollstellen auf dem jeweils an- 
deren Territorium vorzusehen“. 
Vogel sprach dabei davon, daß „so- 
genannte Verdachtskontrollen“ zu- 
gelassen werden sollten. Bisher 
hatte die Sowjetunion in Wien zwar 
einer Verifikation von Abbaumaß- 
nahmen im Prinzip zugestimmt 
hatte dies jedoch nie präzisiert 
Der stellvertretende CDU/CSU- 
Fraktionschef Volker Rühe erklär- 
te, grundsätzlich seien solche Kon- 
takte zu begrüßen, das gelte vor 
allem, wenn Regierung und Oppo- 
sition in wichtigten humanitären 
Fragen einig seien. 

Sette t: Brummig oder breit 
Sette S: M Standen lang geheim 


15 Jahre Haft für 
PEN-Preisträger 

KNA, Moskau 

Der Schriftstell er Leonid Boro- 
din, 1982 mit dem Freiheitspreis des 
französis c hen PEN-Clubs ausge- 
zeichnet ist in Moskau zu zehn 
Jahren Lager und fünf Jahren Ver- 
bannung verurteilt worden. 

Das Gericht befand den 4%jähri- 
gen Autor schuldig, das „Gesell- 
schaftssystem und die sowjetische 
Regierung herabgesetzt” und drei 
Romane indem exilrussischen Ver- 
lag „Possev“, FrankfUrt/Main, ver- 
öffentlicht zu haben. Von 1967 bis 
1973 war Borodin bereits wegen 
Zugehörigkeit zur „Christlich-So- 
zialen Union zur Befreiung des Vol- 
kes“ inhaftiert. 


Ägyptens Phantom- Jäger 
werden bei MBB gewartet 

Israel wurde unterrichtet / USA befürworten Entschluß 


MANFRED SCHELL, Bonn 

Die Kampfflugzeuge vom Typ 
F-4 E (Phantom) der Üyfeptischen 
Luftwaffe werden künftig in der 
Bundesrepublik. Deutschland ge- 
wartet Nach Informationen der 
WELT hat die Bundesregierung 
dazu ihre Zustimmung erteilt Die 
israelische U*jfl«niT»g soll über di- 
plomatische Kanäle darüber unter- 
richtet worden sein. Die ägypti- 
sche Luftwaffe verfugt über insge- 
samt 70 Phantom-Flugzeuge, die 
zwei Geschwader bilden. 

zu wartenTlwtte nach P vorheri^r 
Tuchfiihhmg mit Bonn das Unter- 
nehmen Messerschmidt-BöDcow- 
Blohm (MBB) gestellt In Man- 
ching bei München soll die War- 
tung der Maschinen vorgenommen 
werden. Die positive Entscheidung 
der Bundesregierung fiel nach Ben 
ratungen im Bundesricherhritsrat 
und nach Konsultationen zwischen 
den zuständigen Ressorts unter 
Beteiligung des Verteidigungsmi- 
nisteriums und des Auswärtigen 
Amtes. Das Bundeskabinett als 
solches wurde mit dieser Entschei- 
dung nicht befaßt. 

Wie aus dem Kanzleramt verlau- 
tete, haben sich der CSU-Vorsit- 
zende Franz Josef Strauß und Bun- 
deskanzler Helmut' Kohl in der 
Endphase der Beratungen nach- 
drücklich dafür ringesetzt, daß der 
ägyptischen Regierung dieser 
Wunsch erfüllt wird. Kohl will 
nach einem offiziellen Besuch in 
Israel noch in diesem Jahr auch 
Ägypten besuchen und in Kairo 
oder Alexandria Gespräche mit 
Präsident Mubarak führen. 

Nach WELT-Informationen hatte 
die amerikanische Regierung ih- 


rerseits mehrfach und nachdrück- 
lich die Bundesregierung in Bonn 
ersucht, die Wartung der Phantom- 
Flugzeuge zu genehmigen, da sich 
die USA selbst auf diesem speziel- 
len Gebiet nicht engagieren könn- 
ten. 

Wie in Bonn werter bekannt wur- 
de, soll es zunächst Bedenken von 
Bundesaußenminister Hans-Diet- 
rich Genscher gegeben haben, mit 
denen er aber letztlich nicht durch- 
gedrungen sei. In der Anfangspha- 
se der Diskussionen war von ame- 
rikanischer Seite das Angebot un- 
terbreitet worden, die ägyptischen 
Maschinen jeweils vor und nach 
der Wartung in Manching auf dem 
Stützpunkt Harnstein umzusprit- 
zen, um eventuelle politisc he Im- 
plikationen zu vermeiden. Diese 
Überlegung wurde aber wieder fal- 
lengelassen. 

Die Bundesregierung vertrat 
s chließlich den Standpunkt, daß 
solche Wege der Geheimhaltung 
nicht erforderlich seien. Nach Auf- 
fassung Bonns wird durqh diese 
technische Hilfe für Ägypten 
durch MBB der außenpolitische 
Grundsatz, beim Engagement in 
Krisengebieten Zurückhaltung zu 
üben, nicht verletzt Die wirtschaft- 
lichen Überlegungen, vor allem die 
Sicherung von Arbeitsplätzen bei 
MBB, haben bei dieser Entschei- 
dung Bonns eine «wisse, aber kei- 
ne dominierende Rolle gespielt Im 
Bundeskanzleramt hieß es, man er- 
warte „keine großen Probleme“ 
mit der israelischen Regierung. In 
diesem Zusammenhang wurde auf 
die Bereitschaft der amerikani- 
schen Regierung verwiesen, Israel 
modernste Kampfbomber zur Ver- 
fügung zu stellen. 


Verwirrung um Eichmann-Stück 


UWE BAHNSEN, Hamburg 

Beklemmung und Verwirrung 
hat am Sonntagabend bei Millio- 
nen von Fernsehzuschauern das 
vom NDR und den Bühnen der 
Stadt Bonn produzierte Dokumen- 
tarspiel „Das Protokoll" über die 
Vernehmung des einstigen SS- 
Oberaturmbannführers Adolf 
Etehmann durch den israelischen 
P olizeihau p tmann Atmer Less aus- 
gelöst 

Mehr als 200 Anrufer wollten 
nach dem Ende der NDR-Sendung 
wissen, ob 1 die zum Teil stürmi- 
schen Diskussionen unter den Zu- 
hörern in der kahlen Halle spontan 
oder aber Teil einer Regie waren, 
die das Publikum bewußt mit rin- 
bezog. Unklar blieb vielen Zu- 
schauern auch, ob . der Eichmann- 
Darsteller Werner Kreindl aus sei- 
ner Rolle heraustrat, als er rieh 
selbst in diese Wortgefechte ein- 
schaltete, oder ob mich das zur 
Dramaturgie dieses ungewöhnli- 
chen Fernsehspiels gehörte. Weite- 
re Fragen galten dem Umstand, 
daß Kreindl mit den Worten „Ich 
hmn nicht mehr“ die Halle veäas- 

gf»n lind damit angr-hpinond ein 

vorzeitiges Ende der Sendung ver- 
ursacht hatte. Weiter gestützt wur- 
de diese Vermutung noch dadurch, 
daß die ARD anschließend zehn 
Sendeminuten durch einen Füm- 
beitrag überbrücken mußte. 


Der Norddeutsche Rundflmk, 

Hauptabteilung Femseb- 
spiel unter Dieter Meichsner bei 
dem Gesamtprojekt federführend 
war, gab gestern eine klare Ant- 
wort auf diese Zuschauerfragen: 
Altes war geplant NDR-Sprecher 
Ulric h Schnapauff gegenüber der 
WELT: „Die Zwischenrufe aus 
dum Zuschauerraum waren ebenso 
Bestandteil der Inszenierung wie 
der Abgang des Eichmann-Darstel- 
lers Werner Kreindl. Eine Brücke 
zu schlagen von der Bühne zw 
aktuellen Wirklic hk eit, ist spätem 
stans seit Shakespeare ein legiti- 
mes Mittel des Theaters, um weite- 
re Bezüge des behandelten Themas 
sichtbar zu ip a c^ n — in diesem 
Fall zur Diskussion um die Ereig- 
nisse der letzten Jahre in Nahost, 
den Einmarsch der Israelis nach 
Libanon, das Palästinenser-Pro- 
blem und andere K onfli k t bereiche. 
Die Sendung bat mit rund 230 Zu- 
schauezanrufen nach der Ausstrah- 
lung eine offenbar weit überdurch- 
schnittliche Resonanz im Publi- 
kum gefunden. Viele Zuschauer 
wollten sich vergewissern, ob die 
Zwischenrufe echt oder inszeniert 
waren. Eine andere Gruppe merkte 
kritisch an, das Thema Judenver- 
folgung sei vom Fernsehen schon 
oft genug aufgegriffen worden. Ein 
dritter Teil der Anrufer schließlich 
bedankte sich im Gegensatz dazu 


ausdrücklich dafür, daß das Fern- 
sehen 1 dieses Thema «w»ai in 

dieser Form aufbereitet und ins 
Programm gebracht habe.“ 

Dieter Meichsner und der Bon- 
ner Schauspieldirektor Peter Esch- 
berg, die gemeinsam rund 250 Gä- 
ste aus Politik und Gesellschaft - 
zu den prominentesten gehörte 
Herbert wehner - zu der Auffüh- 
rung eingeladen hatten, wollten die 
Sendung den Opfern und den 
Überlebenden des Holocaust wid- 
men. ih n e n ging es darüber hinaus 
auch um eine Warnung vor einem 
zu leichtfertigen Umgang mit dem 
Begriff Völkermord, der in den po- 
litischen Auseinandersetzungen 
des Nahen Ostens immer wieder 
auftaucht, obwohl er durch die Ju- 
denverfolgungen des NS-Regiznes 
eine ganz eigene entsetzliche Di- 
mension bekommen hat Das Fero- 
sehspiel, in dem Eschberg den Po- 
. lizetoffizter Arnes Less darstellte, 
basierte auf dg™ authentischen 
Text der Protokolle über das Ver- 
hör Bichmanns, die der Zeithistori- 
ker Jochen von Lang im vergange- 
nen Herbst als Buch herausgege- 
ben hat 

Das Publikum erlebte einen 
Eichmann, durch dessen Antwor- 
ten sich wie ein roter Faden die 
Behauptung zog, er sei nicht der 
Organisator der von Hitler befehle- 
■ r o rtwtnmg Sita» 8 


Syrien unterstützt die 
Meuterei in der Al Fatah 

Drohende Spaltung der PLO / Arafat vor Dilemma 

DWJAFP, Beirut sehen Medien bisher. Nach libane- 
Syrien unterstützt im Konflikt sischen Presseberichten traf der 
innerhalb der palästinensischen Chef der politischen PLO-Abtei- 
Untergnmdorganisation Al Fatah lung, Faruk Kaddumi, am Samstag 
immer offensichtlicher die von abend mit Syriens A ußenm i ni ster 
dem Fatah-Offiäer Abu Mussa ge- Abdel Halim Khaddam in Damas- 
führte Meuterei. Jüngstes Beispiel: kus zusammen. Ein z elheiten über 
Die syrische Polizei verhinderte das Gespräch wurden nicht mitge- 
am Wochendende nicht die Beset- teilt 

zung von sechs Fatah- Büros in Unterdessen versicherte das führ 
Damaskus. rende Fatah-Mitglied Salah Khale- 

Untemchtete Kreise in der li- af (Abu Iyad) gestern morgen in 
bäuerischen Hauptstadt Beirut Kuwait, Syrien habe die Auf&tändi- 
meinen, daß es sich bei den Beset- sehen nicht unterstützt Die Fatah- 
zem sogar um die vor den Büros Führung werde sich bemühen, den 
postierten syrischen Polizisten ge- Konflikt „demokratisch durch ei- 
handelt habe. Ein Sprecher der Pa- «wi internen Dialog" zu lösen. 

SÄÄS 

SÄTÄ SäES» 

cia «.«»Ko « wm ha. den Erklärungen von Salan Khaje- 
S FTpmpnten“ Von "der af vor einem schwierigen Düemma 
MuS gJ Stehen: Entw«3er Acht er die 

äBEskkbi smääs 

ÄSJESSS“™ ,h ^ SÄÄtS 

■ Am Samstag abend hatten fünf Spaltung m der HiO em. 
weitere Fatah-Öfflziere in Damas- Die Al-Fatah-Abweicmer werden 
kus ihren Anschluß an die Protest- nach ihren eigenen Angaben von 
bewegung bekanntgegeben. Dazu allen pro-syrischen Widerstandsor- 
sch wiegen die staatlichen syri- ganisationen unterstützt 


? 
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Brummig oder breit 

Von W. Hertz-Eichenrode 


E s ist grundsätzlich zu begrüßen, wenn der Opposi- 
tions&hrer im Deutschen Bundestag seine Möglich- 
keiten nutzt, hochrangige Kontakte mit den Machtha- 
bern im anderen Teil Deutschlands fortzusetzen. Das 
bann gerade dann seinen guten Sinn haben, wenn auf 
Regierungsebene das Gespräch stockt. 


Aber Hans-Jochen Vogel muß sich fragen lassen, 
welchen Gebrauch er von seinen Möglichkeiten ge- 
macht hat. Seine Begegnung mit Honecker ist doppelt 
peinlich. Erstens war es eine Frage des politischen Stils, 
den privaten Honecker-Vogel-Gipfel so anzusetzen, daß 
er gleichzeitig mit dem Gipfel der Sieben in Williams- 
bürg stattfand. Das nimmt sich so aus, als habe Vogel 
den großen West-Gipfel des deutschen Bundeskanzlers 
. mit seinem innerdeutschen Ost-West-Gipfelchen konter- 
karieren wollen. Zweitens wird Vogels stereotype For- 
derung nach Kontinuität in der Deutschlandpolitik zum 
Ärgernis, wenn er ausgerechnet den Schauplatz Werbel- 
linsee zum Symbol dieses weidlich strapazierten Be- 
griffs erhebt. Kann Vogel ein vernünftiges Interesse an 
Kontinuität jenes Fiaskos haben, das Honecker dem 
Bundeskanzler Helmut Schmidt am Werbellinsee berei- 
tet hat? 


Wichtiger noch ist die Frage, ob Honecker für Vogel 
mehr übrig hatte als einen Bonbon — wie damals für 
S chmi dt. Der Bilanz seines Ausflugs im „Golf“, die 
Vogel der Presse vortrug, war Konkretes nicht zu ent- 
nehmen. Aber was V ogel berichtete, kann auch nicht der 
vollständige Inhalt des Vier-Stunden-Gespräches gewe- 
sen sein. Wir wollen doch nicht annehmen, daß die 
Herren sich dreieinhalb Stunden lang Witze erzählt 
haben. 


Sollte der Oppositionsführer der Regierung mehr mit- 
zuteilen gehabt haben, dann hätte er sich gegenüber der 
Öffentlichkeit besser ähnlich brummig schweigsam ver- 
halten wie Herbert Wehner aus ähnlichem Anlaß vor 
zehn Jahren. Öffentliches Reden kann parteitaktisch 
Silber sein, Schweigen jedoch Gold - „im deutschen 
Interesse“. 


Auf der Hut 


Von Cay Graf Brockdorff 


J eder kennt das Bild: Es gibt ein formvollendetes Werk, 
dessen Konturen sich scharf abzeichnen. D ann kommt 
einer mit dem Hammer und schlägt es zu Brei, so daß 


nichts mehr von dem Original zu erkennen ist Wir leben in 
tanche da 


einer Zeit, in der manche dazu neigen, den von ihnen 
geschaffenen Trümmerberg als die neue Wahrheit auszu- 
geben. In Gestalt von Erhard Eppler haben wir einen 
solchen Künstler vor uns. 


In seinem neuen Buch „Die tödliche Utopie der Sicher- 
heit“ nimmt er das intellektuelle Gedankengebäude, das 
die Grundlage der bewährten westlichen Sicherheitspoli- 
tik darstellt, nach Gutdünken auseinander und vermischt 
seine Teile für eigene Zwecke und das eigene Verständnis. 
Was dabei herausgekommen ist, ist ein konfuser Wirrwar, 
den eigentlich niemand mehr ernst nehmen kann. 

Das ist schade, denn früher war Eppler ein Mann, mit 
dem es Spaß gemacht hätte, die Klingen zu kreuzen. Für 
Leute, die in der Sicherheitspolitik Verantwortung tra- 
gen, ist es deshalb überflüssig, Epplers Buch zu lesen. Sie 
würden nur ihre Zeit verschwenden. 


Alle anderen, besonders die Christengemeinde, werden 
über Passagen des Epplerschen Buches vielleicht stau- 
nen und anfangen, dort verbreitete Theorien ernst zu 
nehmen. Ihnen ist zu sagen, daß Eppler dieGedanken und 
Absichten der Vereinigten Staaten zur Kriegsverhinde- 
rung und Abschreckung in ihr Gegenteil verkehrt hat 
Washington denkt nämlich an Kriegsverhinderung, nicht 
an Kriegsführung. 


Einen entscheidenden Fehler, den allerdings jeder 
erkennen kann, begeht der Kirchentagspräsidenl; wenn 
er von der „Entideologisierung“ der Außenpolitik Mos- 
kaus spricht Die Maxime vom historisch bestimmten 
Untergang des Westens hat die Sowjetunion noch nie 
widerrufen. Bis sie das tut, müssen wir auf der Hut 
bleiben. 


. . . und Khadhafi kokelt 

Von Jürgen Liminski 


D ie Eiswüsten der Ratio, in denen sich die Kreml- 
Strategen bewegen, sind nichts für einen Brandstif- 
ter vom Schlage des Libyers Khadhafi. Der macht 
weniger „Politik“ als von sich reden. Mal zündelt er in 
Nahost mal kokelt er in Afrika, manchmal versucht er 
auch den Export der Revolution nach Amerika und 
Europa. Jetzt ist er, unter anderem, wieder verstärkt im 
Grenzgebiet zwischen Libyen und dem Tschad zugange. 


Wollte man eine Bilanz der revolutionären Taten des 
Putsch-Obersten ziehen, so bliebe als Aktivsaldo sicher 
die Tatsache, daß Khadhafi nun schon seit mehr als 13 
Jahren seinen umstürzlerischen Umtrieben nachgeht 
Das ist für so einen nahöstlichen Staatschef eine lange 
Zeit Seine Unternehmungen selbst jedoch, die zahlrei- 
chen Fusionsversuche mit arabischen Ländern, die krei- 
schenden Bremsmanöver mit der Verweigerungsfront 
gegen Camp David, das großlibysche Reich der Sahara- 
und Sahelzone, sie alle sind bisher gescheitert 


Allerdings: Die neueste Brandstifterei im Tschad wür- 
de im Erfolgsfalle für den Westen böse Folgen haben 
können. Denn die Drehscheibe im Herzen Afrikas ist 
von strategischer Bedeutung. Frankreich, traditionelle 
Schutzmacht in diesem Landstrich, wird vielleicht einen 
Sturz seines Schützlings Hissen Habrä, nicht aber des 
Landes in prolibysche Hände zulassen können. Zu 
schwerwiegend waren die Folgen, für die erst jüngst als 
„vital“ definierten Interessen im frankophonen Afrika. 
Kolwesi ist nicht beliebig oft wiederholbar. 


Khadhafi unterhält nach Angaben seines Bonner 
Volksbüros Beziehungen zu rund 200 Befreiungsbewe- 
gungen in der ganzen Welt - Elemente des libyschen 
Perpetuum mobile der Revolution aber auch der globa- 
len Strategie Moskaus. Dort wartet man gelassen ab, ob 
dem Westen zu Tschad etwas einfallt. 
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Der Mai ist gegangen . . 
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Antwort an Saturn 


Von Herbert Kremp 


D ie Erklärung der sieben 
Mächte von Williamsburg zur 
Abrüstungs- und Sicherheitspo- 
litik enthalt einen Satz von ho- 
hem Erkenntniswert und dringli- 
cher Konsequenz: „Die Sicher- 
heit unserer Länder ist imteilbar 
und muß global gesehen wer- 
den.“ 


Die Erkenntnis bezieht sich 
auf den besonderen, oft unter- 
schätzten Charakter der sowjeti- 
schen, über 5000 Kilometer rei- 
chenden SS-20-Systeme, die man 
als Hegemonial-Waffe zur Diszi- 
plinierung des gesamten Grenz- 
umfeldes der Sowjetunion ver- 
stehen muß. Sie sollen eine brei- 
te Wohlverhaltenszone, einen Sa- 
tumring der Pax sovietica über 
die innere Linie des Imperiums 
hinaus breiten. Insofern stellt die 
Waffe eine politische und militä- 
rische Hochleistung der klassi- 
schen Tenitorialmacht dar. 


Aus dieser Erkenntnis wurde 
in Wüliamsburg die treffende 
Schlußfolgerung gezogen: Wenn 
die Sowjetunion über das mili- 
tärtechnische Mittel verfugt, ra- 
dial zu operieren, sind die Län- 
der Asiens, vor allem der USA- 
Verbündete Japan, aber auch 
China, Südostasien, Südasien 
und Südwest-Asien ebenso be- 
droht wie die Länder Westeuro- 
pas, einschließlich Frankreichs, 
das nicht der integrierten Kom- 
mandostruktur der NATO ange- 
hört. 


Der japanische Premiermini- 
ster hat sich der Er klär ung von 
Williamsburg angeschlossen, ein 
ungewöhnlicher, aber konse- 
quenter Schritt: Die sowjetische 
Umfeld waffe bindet das japani- 
sche Sicberheitsinteresse an eine 
global dimensionierte Verhand- 
lungsführung der Amerikaner in 
Genf. Im Falle eines positiven 
Resultats muß die Bedrohung 
durch die SS 20 gegenüber Asien 
proportional abgesenkt werden. 
Im Falle des Scheitems muß der 
Weg zur amerikanischen Nachrü- 
stung auch in Asien offengebal- 
ten werden. In keinem Falle darf 
die Sowjetunion teilen und herr- 
schen. weder Umfeld-regional 
noch Umfeld-globaL 


tensystems hina usz uziele n ver- 
sucht: Sie liegt in der Mitte und 
sieht sich durch die Logik von 
Williamsburg nun in die Mitte 
genommen. Dies wird überall in 
der Welt beachtet werden, am 
meisten naturgemäß im KremL 

Denn dort wird man die globa- 
le Antwort als ein Scheitern, zu- 
mindest aber als eine gründliche 
Erschwerung der eigenen Strate- 
gie empfinden, den Satumring 
der SS-20-Waffe zur Vertreibung 
der USA aus dem Umfeld der 
Sowjetunion zu nutzen. Natür- 
lich ist die sowjetische Mittel- 
strecken-Rakete als politische 
und psychologische Waffe zur 
Trennung oder gar Absprengung 
der durch sie unmittelbar Be- 
drohten von den Vereinigten 
Staaten konzipiert. Sie gleicht 
dem Vorzeigen der Folterwerk- 
zeuge im mittelalterlichen Inqui- 
sitionsprozeß. Mit Wüliamsburg 
jedoch verändert sich das Bild: 
Die Strafandrohung des Großin- 
quisitors veranlaßt die Betroffe- 
nen zu einer durch ihre Gemein- 
samkeit überraschenden 

Abwehr. 

Das Risiko, das darin liegt, ist 
geringer zu veranschlagen als 
das Risiko, das die Folge einer 
lauen, leicht auszuspeienden Er- 
klärung gewesen wäre. In der 
Philosophie, die Sowjets durch 
die nunmehr global gefaßte Ant- 
wort auf ihre Bedrohung zum 
Einlenken in Genf zu bewegen 
oder durch Gegenwaffen die po- 
litische Wirkung ihres Hegemo- 
nialmittels zu neutralisieren, 
liegt der alternative Kern westli- 
cher. mithin nationaler Selbstbe- 


hauptung beschlossen. Beide 
' Möglichkeiten wären akzeptabel, 
eine andere nicht 


Das ist begreifbar und kann 
zum allgemeinen Begriff ge- 
bracht werden, wenn die Regie- 
rungschefs von Wüliamsburg die 
Logik der Sache in ihren Län- 
dern mit Entschiedenheit und in 
kluger Darstellung verbreiten 
lassen. Zunächst muß die schon 
spürbare psychologische Wir- 
kung der sowjetischen Waffen- 
politik eingedämmt werden: Die 
Magie der erzeugten Angst ist 
der letzte Mythos des 20. Jahr- 
hunderts. 


Eikenntnis und Konsequenz 
bringen die Sowjetunion in die 
Lage, in der sie sich geogra- 
phisch befindet und über die sie 
militärgeographisch durch die 
radiale Stationierung ihres Rake- 



„Jeder Versuch, emsthafte 
Verhandlungen durch Beeinflus- 
sung der öffentlichen Mipimmg in 
unseren Ländern zu verhindern, 
muß scheitern“, erklären die sie- 
ben Regierungschefs in Wü- 
liamsburg. So viel Selbstbe- 
wußtsein muß sich rechtfertigen. 
Das wird zu Hause nicht einfach 
gehen. Die Sowjets haben. Zu kei- 
nem anderen Zweck als zur psy- 
chischen Desinformation der 
westlichen Öffentlichkeit an den 
Eingang des Siebener-Treffens 
neue Drohgebärden gesetzt: Auf- 
stellung weiterer strategischer 
Systeme im Fall der (interkonti- 
nentalen) amerikanischen MX- 
Rüstung und Stationierung zu- 
sätzlicher Mittelstrecken-Rake- 
ten in osteuropäischen Ländern 
und „mit Blick auf das Territo- 
rium der USA“ für den Fäll west- 
licher Mittelstrecken-Nachrü- 
stung: Sichere Anzeichen dafür, 
daß die Sowjetunion alle politi- 
schen und propagandistischen 
Mittel e insetzen wird, um in nun- 
mehr erschwerter Lage die Mo- 
nopolstellung ihrer Hegemonial- 
waffe zu retten. 


Die Sicherheit des Westens ist un- 
teilbar und global: Gipfel von Wil- 
liomsburg 

FOTO: AP 


Dies ist das bleierne Umfeld, in 
das Bundeskanzler Kohl Anfang 
Juli in Moskau e intreten wird. Er 
kommt dorthin nicht als „Dol- 
metscher", „Interpret“ oder als 
irgendein anderes Mittelwesen, 
sondern als Regierungschef ei- 
nes Landes, das in der westli- 
chen Gemeinschaft wieder fest- 
en Platz bezogen hat. Kohl hat in 
Williamsburg um den Japaner 
Nakasone geworben und damit 
den globalen Charakter der Si- 
cherheitserklärung mit verur- 
sacht Nicht herzlich und nicht 
heimelig, wohl aber respektvoll 
wird deshalb der Empfang im 
Kreml sein. 
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IM GESPRÄCH R. Baumann 


Kraft zur Unabhängigkeit 


Von Evi Keil 


E r bezeichnet sich als „völlig un- 
abhängig“, sowohl von Partei- 
en, weil er keiner Partei angehört, 
als au ch von . seinem früheren 
Dienstherm, dem Bundesinnenmi- 
nister Friedrich Zimmermaim: 
Bonns neuer Datenschutzbeauf- 
tragter Dr. Reinhold Bawnann. 
Der ehemalige Ministerialdirigent 
im Innenministerium hatte keines- 
wegs nur eine freundliche Presse, 
als er Mitte Mai Professor Hans 
Peter Bull, das „Dateischutzidol“ 
der ' SPD, ablöste. Journalisten 
mutmaßten, der schwäbische Ju- 
rist sei „eher brav statt unbe- 
quem“. Es fiel sogar das böse Wort 
von der „Postenschieberei", weil 

ZimTngrmanm Politik dar a ufhin 

aasgerichtet sei, „Sicherheit“ eben ' 
doch vor Datenschatz zu stellen, 
„staatliche Autorität vor individu- 
ellen Spielräumen“. 



Die Wäsche muß stimmen: Daten- 
schützer Baumann ? 

FOTO: FRANK DARCH1NGER. 


Reinhold Baumann, Jahrgang 
1924, aus Lindorf, wo sein Vater 
Konrektor einer Mittelschule war, 
wischt derlei Mutmaßungen sou- 
verän beiseite: Er fühle sich tmab - 

ü^endeinem Druck zu beugen, un- 
terstreicht Ranrmmn mft rfam Hm. 
weis, er befinde sich heute in ei- 
nem Alter, „in dem ich meine Ent- 
scheidungen nicht ausrichten 
muß, weiter in pirtam mnidArinw 
verwendet zu werden“. 


Wie hart schwäbische Schädel 
sind, wie weit dieser Datenschät- 
zer sein Konzept durchhält — Tr«m 
wird es beobachten können. Im- 
merhin ist auch Rwiwann der Auf- 
fassung, Datenschutz müsse auf 
das erforderliche Maß beschränkt 
bleiben, ln jedem ainaafnan Daten- 
fan sei zu prüfen, ob wirklich ge- 
speichert werden solle oder ob ge- 
löscht werden müsse. Und Daten, 
die man nicht unbedingt brauche, 
sollten am besten erst gar nicht 
erhoben werden. 


an Land gehen“, sagt er. „Bei mir 
ist das noch so eine Art Tra uma, 
egal wo ich heute von Bord gehe.“ 
An Bord gegangen war der junge 
■ Mahn einst, wen er ein leiden- 
schaftliches Hobby besitzt: Reisen. 
Heute ist das Reisen sehr friedlich, 
möglichst weit weg; bis hach Süd- 
amerika, China, Tahiti, und bei sei- 
nem Reisebobby kennt der Schwa- 
be das Wort „Sparsamkeit“- nicht, 
Weil Reisen dieser Art „ganz ein- 
fach ins Geld gehen“. Sicher 
braucht aber auch ein hochspezia- 
lisierter Verwaltungsjurist diesen 
Ausgleich, den Duff der. großen, 
weiten Welt Denn in den letzten 25 
Jahren in Bonn war die Materie 
diffizil, *o auch in jener Zeit, in der 
er federführend an der „Verwak 


Reinhold Baumann diente wäh- 
rend des Krieges bei der Marine, 
wo er mit U-Booten in der Ostsee 
ta uchte. Dem Marinedrill schreibt 
er noch heute seinen hochentwik- 
kelten Sinn für die Korrektheit der 
Garderobe zu: „Wenn der Anzug 
nicht akkurat saß, durfte man nicht 


in der es um den In- 
teressenausgleich zwischen staatli- 
chen und Bürgerinteressen geht 

Im Bonner Raum, genauer ge- 
sagt in Bad Godesberg, im vorneh- 
men Ortsteil Schweinheim (Hang- 


2age), ist der Schwabe heute hei- 
misch geworden. Doch, er wohnt 
nicht dort, wo die Reichen und die 
Botschafter wohnen, „sondern ei- 
ne Straße za tief; in der Dechant- 
Heim bach-Straße. Erst darüber 
fangt die vornehme Welt an“. 


DIE MEINUNG DER ANDEREN 
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Millionen deutscher Arbeiter ha- 
ben, bei der letzten Wahl jenen 
Parteien ihre Stimmen gegeben, 
die konsequent für den frieden 
eintreten aber ebenso entschlossen 
sind, den Frieden notfalls auch 
durch die Existenz neuer Waffen 
zu erhalten. Diese Millionen Wäh- 
ler and Mitglieder der Gewerk- 
schaften. Glaubt Georg Benz, in 
ihrem Namen zu sprechen? In wel- 
chem Namen spricht er aber dann 
tatsächlich? Sein Kollege Leon : 
hard Mahlein von der IG Druck 
und Papier sieht die Dinge realisti- 
scher. Offen gab er zu bedenken, 
daß ein gewerkschaftlicher Wider- 
stand gegen die Nachrüstung nur 
dann Aussicht auf Erfolg haben 
könne, wenn sich der DGB bei 
diesem Kampf endlich auch mit 
den alternativen Gruppen verbün- 
de. Ein bemerkenswert klares 
Wort Besagt es doch nicht mehr 
und nicht weniger, als der 
DGB in der Nachrüstungsfrage al- 
lein niemals über soviel Einhellig- 
keit bei seinen Mitgliedern verfü- 
gen wird, um wirksam gegen Ent- 
scheidungen der Bundesregierung 
angehen zu können. Wenn er dann 
aber trotzdem eine Volkserhebung 
inszenieren will, bedeutet dies ei- 
nen verantwortungslosen Miß- 
brauch seines eigentlichen Man- 
dats. 


Sie auch taktisch nicht 
klug, weil starke Worte leicht zu 
klpiiM»n Täten zusaxnmenschrump- 
fen. So nennt der stellvertretende 
SPD-Vorsf tz ende Johannes - Rau 
den von Lafontaine und der IG 
Metall ins. Gespräch gebrachten 
Generalstreik zu Recht einen „Un- 
sinn und ' politisch töricht“. . . 
Überhaupt bleibt, die Gewerk- 
schaft auf einige Kardinalfragen 
noch Antworten schuldig: Wie 
wollte sie auch die sicherbeilspoli- 
tische Verantwortung für die Bun- 
desrepublik übernehmen, die mit- 
telfristig aus einer sowjetischen 
Rüstungsübermacht entstehen 

könntp? 
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Hierzulande seih sich ein Tefl der 
Sozialdemokraten immer stärker 
vom Nachrüstungsbeschluß ab. 
Sie berichtigen die Amerikaner ei- 
ner „impmalen Machtpolitik“ 
(Engholm), zündeln mit dem Wort 
„Generalstreik“ bei Au&teQung 
der Pershing 2 (Lafontaine) und 
erwägen die Beteiligung am soge- 
nannten „passiven Widerstand“ge- 
gen die A ufstellung der neuen Waf- 
fen - einem „Widerstand“, der von 
der Startbahn West noch in schlim- 
mer Erinnerung ist. Unmöglich, 
a n zu nehmen , daß jenen Sozialde- 
mokraten nicht klar ist, wessen 
Karte sie da spielen. 
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Wenn neue Atomraketen in unse- 
rem Land stationiert werden, wo- 
nach es immer mehr a ussieht, so 
darf, ja so muß sogar darüber ge- 
stritten werden . . .Nur sind Über- 
treibungen, wie sie jüngst von Os- 
kar Lafontaine bis zu Franz Stein- 
kühler vorgeführt wurden, dem 
Ernst des Themas nicht angemes- 


Das Wort Gipfel hat an Glanz 
ein gebüßt Es sind sieben Haupt- 
themen, um die es geht..-. Be- 
trachtet man den Katalog genauer, 
wird die Unmöglichkeit deutlich, 
an einem verlängerten Wochenen- 
de dort entscheidend weiterzu- 
kommen, wo sich jahrelang wenig 
bewegt hat.:. Die Regterungs- 
sind dazu verdammt ihren 
Völkern Hoffnung zu machen. 


Nach sieben Jahren wieder zurück zu den Talaren? 


Novellierung des Hochschulrahmengesetzes - aber die wissenschaftliche Qualifikation steht im Mittelpunkt / Von Peter Philipps 

sönlich 


B undesbüdungsministerin Do- 
rothee Wilms hat die Tür ge- 
öffhet, durch die die Hochschul- 
lehrer der Bundesrepublik 
Deutschland jetzt bereitwillig 
eintreten: Sie hat eine Experten- 
kommission eingesetzt die bis 
zum Jahresende über die Erfah- 
rungen der Betroffenen mit dem 
sieben Jahre alten Hochschul- 
rahmengesetz berichten und 
Vorschläge über eine notwendi- 
ge Novellierung machen solL Der 
Hochschulverband und der 
Bund Freiheit der Wissenschaft 
haben jetzt in ausführlichen Stel- 
lungnahmen ihre Reformforde- 
rungen eingebracht 


würden, wird nicht verlangt An- 
gesichts der schwierigen Lage an 
den Universitäten fordert bei- 
spielsweise der Hochsch ul ver- 
band „ein behutsames Vorgehen 
bei einer Änderung der rechtli- 
chen Verhältnisse und der 
Neuordnung“. Man will sich im 
wesentlichen darauf beschrän- 
ken, die Pferdefüße des Hoch- 
schulrahmengesetzes zu beseiti- 
gen. Was sich in den vergange- 
nen sieben Jahren als unschäd- 
lich oder erträglich erwiesen hat, 
will man trotz denkbar besserer 
Regelungen nicht gleich im er- 
sten Anlauf auch verändern. 


In den fünf wesentlichen 
Punkten stimmen beide Verbän- 
de im Grundsatz überein und for- 
mulieren Forderungen, die si- 
cher - mit semantischen Varia- 
tionen - mehrheitsfähig sein 
müßten. 


L Eine denkbare Totalrevision, 
wie sie die derzeitigen Mehr- 
heitsverhältnisse im Bund und 
in den Ländern ermöglichen 


2. Das Ziel soll es sein, den 
wissenschaftlichen Anspruch 
der Hochschulen in der Bundes- 
republik Deutschland wiederzu- 
gewinnen. Das, so der Bund Frei- 
heit der Wissenschaft, „wissen- 
schaftsfremde Prinzip der Grup- 
penuniversität“ soll durch eine 
Hochschulverfassung ersetzt 
werden, die den Ländern wieder 
den Übergang zu einer „Wissen- 
schaftsuniversität als Gemein- 


schaft der Forscher, der Lehren- 
den und Lernenden“ gestattet 
3. Daraus folgt daß die Profes- 
soren in allen zentralen Kollegia- 
lorganen der Hochschulen in Zu- 
kunft wieder eine eindeutige 
Mehrheit der Stimmen haben 
müssen. Entscheidungen über 
Berufungen, Habilitationen und 
Promotionen sowie über unmit- 
telbar die Forschung berührende 
Angelegenheiten sollen wieder 
ausschließlich von den Professo- 
ren und habilitierten Wissen- 
schaftlern getroffen werden. Die 
Gruppen der Studenten und wis- 
senschaftlichen Mitarbeiter, so 
der Bund Freiheit der Wissen- 
schaft sollen an diesen Entschei- 
dungen nur noch „beratend“ 
mitwirken. Bei den übrigen Ent- 
scheidungen in den Gremien 
(Konzil, Konvent Versammlung, 
Großer Senat) sollen die Profes- 
soren mindestens 60 Prozent (so 
die Forderung des Hochschul- 
verbandes) beziehungsweise 
zwei Drittel der Stimmen (Bund 
Freiheit der Wissenschaft) 
haben. 


4L Die Präsidiafverfassung bat 
sich nach Meinung beider Ver- 
bände nicht bewahrt. Deshalb 
wird eine Rückkehr zur Rekto- 
ratsverfassung gefordert, wobei 
die Rektoren in Zukunft nur 
noch aus dem Kreis der Profes- 
soren an der Universität gewählt 
werden sollen. Auf diese Weise 
soll an den Hochschulen für 
Kontinuität und kollegiale Zu- 
sammenarbeit bei der Leitung 
gesorgt werden, der Rektor soll 
nach dem Ende der Amtszeit 
wieder ohne Bruch In den Kreis ' 
seiner Kollegen zurückkehren. 


leiden mußten, ist ein 
lesen worden, mit dem 
die Hochschulen in der Bundes- 
republik zum einen ihren Ruf als 
Lehr- und Forschungsstätten 
wieder aofpolieren könnten, mit 
dem andererseits auch Probleme 
der Bewältigung des Studenten- 
andrangs verringert werden kön- 
nen. Denn durchgehend durch 
die Vorschläge zieht sich der rote 
Faden, der heißt: mehr Selbstän- 
digkeit bei den Entscheidungen 
für die Universitäten. 


5. Die Gruppenuniversität als 
Prinzip sowie eine ihrer ideologi- 
schen Hauptfolgen, die Gesamt- 
hochschulen, sollen aus dem wis- 
senschaftlichen Leben der Bun- 
desrepublik Deutschland gezo- 
gen werden. 


Mit diesen Forderungen der 
vom Hochschulrahmengesetz 
unmittelbar Betroffenen, die in 
den vergangenen sieben Jahren 
unter den Auswüchsen auch per- 


Niemand wird daran zweifeln, 
daß Forschung und Lehre an den 
Universitäten wieder entschiede- 
ner in den Vordergrund glückt 
werden müssen. Das in den -ver- 
gangenen Jahren so ausgepftfö* 
Denken in den des 

Gruppenkonflikts bat: schön zu 
lange verhindert, daß ^ Hoch- 
schulen wirklich den Ansprü- 
chen gerecht werden konnten, ; 
die die Gesellschaft äufjgrabddcr 
erheblichen Mittel, die sie Jahr 
für Jahr in ihre Universitäten in- 
vestiert, mit Recht verfangt v , 
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In der Sowjetunion wird 
hin und wieder ge- 
streikt. Doch weder Fa- 
briksleitung noch Poli- 
zei kümmert es. Denn es 
sind keine Russen, 
Ukrainer oder Balten, 
die da streiken, sondern 
Finnen. Sie arbeiten an 
einem beispiellosen 
Projekt: Kostamus - ein 
Eisenhüttenkomplex 
mit dazugehöriger 
Stadt. Hier leben heute 
schon 12 000 Men- 
schen, bald sollen es 
60 000 sein. Die Finnen 
machen Kostamus 
schlüsselfertig. 






Wo frittier Baren und Wölfe hausten, fielen fünf Quadratkilometer Wald für den Bau der Stadt Ko*™»“* 

FOTO: UOMO SOVERI 


Der Nachbar liefert die ganze Stadt 


Von R. GATERMANN 

D ie Finnen, die in der Sowjet- 
union gelegentlich für höhe- 
re Löhne oder kürzere Ar- 
beitszeit streiken oder wegen der 
aTl?ii niedrigen Temperaturen die 
Arbeit niederlegen, sind beim 
größten finnischen Planungs- und 
Baukonzem beschäftigt, Firrn- 
StroL Sein Entstehen mutet 
ebenso eigenartig an wie seine bei- 
den größten Projekte. Finn-Stroi 
baut derzeit in der Sowjetunion, 
nur etwa 40 Kilometer von der fin- 
nischen Grenze entfernt, ein völlig 
neues Gruben- und Eisenhütten- 
kombinat mit der dazugehörigen 
StadL Bis vor ein paar Jahren gab 
es hier nichts als Wald, heute woh- 
nen in Kostamus 12 000 Menschen, 
in zwei Jahren werden es rund 
20 000 sein und Ende dieses Jahr- 
zehnts, so sieht es die Planung vor, 
ungefähr 60 000. Die Lebensgrund- 
lage dieser Stadt sind Eisenerzvor- 
kommen, die im Tagebau ausge- 
beutet werden. Und alles - mit 
Ausnahme des Generalplanes - 
wird von Finnen entworfen und 
gebaut, darüber hinaus kommen 
etwa 90 Prozent des gesamten Ma- 
terials aus Finnland. Deshalb ver- 
wundert es nicht, wenn Fum-Strois 
Vorstandsvorsitzender, Risto Kan- 
gas-Tk kala, mit einigem Stolz er- 
klärt „Dies ist Finnlands größtes 
Exportorojekt. und gemeinsam 
mit Swetogorsk entfallen auf uns 
seit Mitte der 70er Jahre etwa IC 
Prozent des finnisch-sowjetischer 
Handels.“ 

Der Grundstein dieses Handels 
wurde in dem auch für Finnland 
düsteren Jahr 1948 gelegt Das 
Land schloß mit dem großen Nach- 
barn im Osten einen Freund- 
schafts- und Beistandspakt, in dem 
auch festgelegt wurde, daß der ge- 
genseitige Handel auf bilaterale: 
Basis abgerechnet werden und 
über einen längeren Zeitraum aus- 
geglichen sein soll Daraus entwik- 
kelten sich dann fünfjährige Ab- 
kommen mit jährlich zu vereinba- 
renden Warenlisten- Somit wurde 
Finnland das erste Land, das siet 
zur freien Marktwirtschaft bekennl 
und ein längerfristiges b i laterales 
Handelsabkommen mit der So- 
wjetunion hat Über viele Jahre 
wurde diese Art des Warenaus- 
tauschs als für Finnland nachteilig 
betrachtet aber insbesondere wäh- 
rend der letzten beiden Konjunk- 
turflauten hat es Finnland dazu 
verholfen, einigermaßen unbe- 
schadet durch die Krisen jai kom- 
men. 

Die Finnen wurden schnell fü: 
ihre Lieferungen von Eisbrechern 
bekannt darüber hinaus kaufte die 
Sowjetunion auch etliche Papier- 
maschinen. In Helsinki suchte man 
jedoch nach Altemativprojekten. 
die zwei Voraussetzungen erfüll- 
ten: Sie sollten längerfristig sein 
und Arbeitsplätze schaffen, vor al- 
lem in den erheblich unterbeschäf- 


tigten Regionen im Osten und Nor- 
den des Landes. 1968 wurde mH 
der Sowjetunion der erste Kontakt 
für ein solches Vorhaben aufge- 
nommen, vier Jahre später der 
Vertrag unterzeichnet 
ln der ersten Stufe sollten die 
Finnen das Zellstoff- und Papier- 
kombinat Swetogorsk ausbauen. 
Es liegt gegenüber der südostfinni- 
schen Stadt Imatra. Nach den heu- 
tigen Wechselkursen sollte die er- 
ste Stufe umgerechnet rund 122 
Millionen Mark kosten und in drei 
Jahren abgeschlossen sein. Sie um- 
faßte unter anderem die Aufstok- 
kung der Zellstoffproduktion von 
80 000 auf 135 000 Tonnen, den Bau 
einer Papierfabrik, einer Kläranla- 
ge, von Straßen und Eisenbahnen 
sowie der Kanalisation. Die Finnen 
übernahmen die Verantwortung 
sowohl für die Planung als auch für 
die Bauausführung, sie taten sich 
zunächst aber schwer damit, einen 
entsprechenden Partner für die So- 
wjetunion zu finden, zumal diese 
darauf bestand, nur mit einem Un- 
ternehmen zu verhandeln. Schließ- 
lich entschied man sich für die 
Gründung einer neuen Gesell- 
schaft Finn-Stroi Oy. An ihr betei- 
ligten sich damals sechs Baufir- 
men. 

1975 bestellte die Sowjetunion 
Ausbaustufe zwei für Swetogorsk, 
diesmal mit einem Wert von unge- 
fähr 315 Millionen Mark, für den 
eine ZeUstoffabrik. eine Wasserrei- 
nigungsanlage, eine Holzaufberei- 
tungsanlage sowie Service und Bü- 
rogebäude erstellt werden sollten. 
Weihnachten 1978 wurde dieser 
Auftrag offiziell übergeben, da hat- 
ten die Finnen jedoch schon die 
Order für die dritte Stufe in der 
Tasche. Ihr Wert wieder 315 Millio- 
nen Mark. Diesmal bestellte die 
Sowjetunion unter anderem eine 
weitere Papiermühle, eine Zell- 
stoffabrik und die Erweiterung der 
Kläranlage. Ende vergangenen 
Jahres war alles ges ch a f ft 

Anfang 1982 erhielt Finn-Stroi 
aber bereits einen Zusatzauftrag 
(Wert: 270 Millionen Mark), der, 
was Swetogorsk betrifft, etwas 
Neues brachte. Bisher hatten die 
Finnen hier nur technische Anla- 
gen errichtet, diesmal umfaßte die 
Order aber auch den Bau von 13 
Wohnhäusern mit 1300 Apparte- 
ments. Mit ihrer Fertigstellung im 
Sommer 1984 kann die Bevölke- 
rung um knapp 5000 Personen ver- 
größert werden. 

War Swetogorsk das erste länger- 
fristige finnisch- sowjetische Ko- 
operationsprojekt, das auch inter- 
national Aufmerksamkeit erregte, 
so wurde es ein paar Jahre spater 
von dem Kostamus-Plan noch be- 
trächtlich in den Schatten gestellt. 
Dieses Vorhaben war und ist in 
jeder Hinsicht spektakulär. Nach 
jahrelangen zähen und vereinzelt 
verwirrenden Diskussionen und 
Verhandlungen Unterzeichneten 
am 31. Oktober 1973 die Regierun- 


gen in Helsinki und Moskau einen 
Vertrag, der den Bau einer völlig 
neuen Grubenanlage und einer 
Stadt vorsah: Kostamus. Nur 40 
Kilometer liegt es von der finni- 
schen Grenze entfernt, bis Kajaani 
sind es 160 Kilometer, aber bis zur 
nächsten größeren sowjetischen 
Stadt Petrosawotsk, Hauptstadt 
von S o wj etisch- Karelien, sind es 
rund 700 Kilometer. 

Als der Vertrag unterzeichnet 
wurde, gab es keine Verkehrsver- 
bindung zwischen Finnland und 
Kostamus. Dort war nichts als 
Wald mit vielen Bären und Wölfen. 
Bis 1976 wurden eine Straße und 
eine Eisenbahnstrecke gebaut und 
ein Jahr später die größte Export- 
order in der finnischen Geschichte 
unterschrieben. Ihr Wert für die 
erste Ausbaustufe: rund 1,7 Milliar- 
den Mark. Das überstieg die Kapa- 
zität der „alten Finn-Stroi“, sechs 
neue Aktionäre traten ihr bei, auch 
diesmal waren es nur Bauunter- 
nehmern 

Finn-Stroi als Planer und Gene- 
ral Unternehmer sollte bis Ende 
1982 die Erzabbau- und Herstel- 
lungsanlagen für jährlich drei Mil- 
lionen Tonnen Eisenerzpellets bau- 
en, dazu eine Stadt mit sämtlichen 
kommunalen Einrichtungen für 
9000 Menschen. Das bedeutete 
rund 370 Anlagen oder Gebäude 
mit einem Volumen von 4,3 Millio- 
nen Kubikmeter, von denen 3,3 
Millionen auf den Industriebereich 
-entfielen. Finnlands damaliger 
Präsident Urho Kekkonen und der 
. Generalsekretär der KPdSU, Leo- 
nid Breschnew, legten den Grund- 
stein, im Dezember 1982 wurde die 
erste Baustufe vom Kekkonen- 
Nachfolger Koivisto und dem so- 
wjetischen Regierungschef Ticho- 
now eingeweiht 

Um die Werksanlagen am See 
Kostamus und die Stadt am sechs 
Kilometer entfernt liegenden See 
Konto kki bauen zu können, muß- 
ten li Millionen Kubikmeter Erde 
bewegt werden, 4,5 Quadratkilo- 
meter Wald wurden abgeholzt Da- 
zu mußten 19 Quadratkilometer 
Wald für die Querteiche geopfert 
werden. Die Stadt besteht haupt- 
sächlich aus fünf- bis neunge- 
schossigen Wohnhäusern mit ins- 
gesamt 2800 Wohnungen, hinzu 
kommen zwei Gebäude mit 900 



Einzelzimmern. Darüber h i n au s 
findet man in Kostamus alles, was 
zu einer neuen Stadt gehört, darun- 
ter ain Theater mit 600 Plätzen. 

Der Auftrag für die Ausbaustu- 
fen zwei und drei, die 1985 abge- 
schlossen sein sollen, kam 1981. 
Hierbei geht es hauptsächlich um 
die Erweiterung der Produktions- 
anlagen, und die Stadt bekommt 
weitere rund 60 Gebäude, darunter 
3200 Wohnungen, ein Kranken- 
haus für 250 Patienten und vier 
Kindergärten. 

In der Hochsaison sind in Kosta- 
mus rund 3500 F innen im Einsatz, 
mehr als doppelt soviel wie in Swe- 
togorsk. Bedenkt man, daß jeder 
dieser Arbeiter noch einmal einen 
bis zwei in finnischen Fabriken, 
Konstruktionsbüros oder Service- 
Unternehmen beschäftigt, wird 
schnell deutlich, welche Bedeu- 
tung diese Aufträge für Finnland 
haben. Die Belegschaft, fast 70 Pro- 
zent kommen aus den Grenzgebie- 
ten, wird unter denselben Bedin- 
gungen eingestellt wie die Kolle- 
gen in der Heimat die sie aller- 
dings nur am Wochenende sehen. 
Um diesen Aufenthalt zu verlän- 
gern, wird freitags früher Schluß 
gemacht und am Montag erst um 
10.00 Uhr begonnen. 

In der Finn-Stroi-Hauptverwal- 
tung in Helsinki betont man, die 
Ko stamus- Ar beiter seien nicht 
schlechter dran als ihre Kollegen, 
sie würden nur versuchen, ihre au 
ßergewöhnliche Situation auszu- 
nutzen, um mehr Geld zu bekom- 
men - deswegen die hin und wie- 
der aufflammenden Konflikte. Auf 
Gewerkschaftsseite nimmt man 
diese Argumentation nicht unwi- 
dersprochen hin, dort verweist 
man vor allem auf die zusätzliche 
psychische Belastung. 

Während in Kostamus noch auf 
vollen Touren gearbeitet wird, 
macht man sich bei der Finn-Stroi- 
Leitung Gedanken über die Zu- 
kunft „Die Sowjetunion hat 15 bis 
20 für uns interessante Projekte, 
aber angesichts des finnischen Ex- 
portüberhangs in unserem bilate- 
ralen Handel weiß ich nicht, inwie- 
weit diese Vorhaben realisierbar 
sind“, gibt Risto Kangas-Ikkala zu 
bedenken. 

Werden sie aber auch den von 
einer konstant hohen Arbeitslosig- 
keit geplagten Grenzgebieten zu- 
gute kommen? Dort hat man Be- 
denken und meint schon jetzt 
wachse in Kostamus die Zahl der 
Arbeiter aus anderen Landesteilen. 
Eins haben sie dagegen völlig aus 
ihren Gedanken verdrängt: daß sie 
im Ausland in einem Gebiet arbei- 
ten, das bis 1940 zu Finnland ge- 
hörte. „Zuerst dachte man hin und 
wieder daran, daß das einmal unser 
Karelien war, aber was hat es für 
einen Sinn, sich daran festzuklam- 
mem. Soll ich deswegen nicht dort 
arbeiten?“ meinte ein Arbeiter aus 
Suomussalmi, letzte Gemeinde vor 
der Grenze. 


Bei den Sozialdemokraten 
wankt die Festung Godesberg 


Von GÜNTHER BADING 

E ifelstraße 34 in Saarbrücken. 
Ein schmuckes zweigeschos- 
siges, helles Haus hinter ei- 
nem kleinen Vorgarten — nichts 
deutet darauf hin, daß von hier 
Umwälzendes, vielleicht gar Revo- 
lutionäres ausgehen könnte. Und 
dennoch haben linke Sozialdemo- 
kraten um Oskar Lafontaine in die- 
sen Tagen hier, im mit 50 Teilneh- 
mern fast überfüllten Saal der 
Heimvolkshochschule Saarbrük- 
ken eine Diskussion geführt, die in 
letzter Konsequenz in eine Paralle- 
le zum Positionsstreit der Sozialde- 
mokraten im Ersten Weltkrieg füh- 
ren kann . Am Ende jener Ausein- 
andersetzung um die Kriegskredite 
der Reichsregierung stand die 
Spaltung der SPD. Heute geht es 
um die eventuelle Stationierung 
von Mittelstreckenraketen, ja um 
die Bündnistreue in der NATO 
selbst. 

Was sich jetzt in Saarbrücken 
und anderswo ab spielt, ist beileibe 
keine innerparteiliche Verschwö- 
rung. Es ist eine Sammlungsbewe- 
gung jener linke n Intellektuellen 
in der SPD, deren gemeinsamer 
Nenner die strikte Ablehnung der 
Nachrüstung, das Liebäugeln mit 
der Blockfreiheit unseres Landes, 
die Öffnung für alles Ökologische 
und deshalb die Forderung nach 
Revision des Godesberger Pro- 
gramms ist. 

Günter Grass hat sich selber zum 
Wortführer gemacht Langsam 
vom Blatt lesend, reduzierte er in 
seinem Saarbrückener Vortrag den 
gemeinsamen Nenner sachpoliti- 
scher Probleme auf einen Namen: 
Erhard Eppler. Thm, dem Revisio- 
nisten und Vordenker, dem „Edu- 
ard Bernstein unserer Zeit“, müsse 
„wieder Mut gemacht werden“, 
denn „die notwendige Revision 
des Godesberger Programms ist 
ohne ihn, der lange vor uns die 
Krisen von heute vorbedacht hat, 
nicht denkbar“. Und Grass, der seit 
Ende vergangenen Jahres Mitglied 
der SPD ist und der natürlich die 
Autorität des erfolgreichen Schrift- 
stellers in die Diskussion ein- 
bringt, forderte denn auch Partei- 
chef Willy Brandt und den Frak- 
tionsvorsitzenden HansJochen 



Oskar Lafontaine 

Vogel au^ Eppler „wieder als füh- 
rende Kraft der SPD zu begreifen“. 

Grass* Hinweis auf Bernstein 
war nicht der einzige historische 
Rückgriff in dieser Diskussion, wie 
die linke Samznlungsbewegung 
um den mit neuem Mut versehe- 
nen Eppler und den agitatorisch- 
brillanten Oskar Lafontaine ohne- 
hin stark an den Meinungsstreit 
der Sozialdemokratie vor der Jahr- 
hundertwende bis hin zur Grün- 
dung der unabhängigen SPD, der 
USPD am 8. April 1917 erinnert. 
Damals wurden der „Revisionis- 
musstreit“ und die „Massenstreik- 
debatte“ ausgetragen. Heute for- 
dern die Linken die Fortschrei- 
bung - und das heißt Veränderung 
- des Godesberger Progr amms , mit 
dem die SPD erst zur Volkspartei 
geworden ist 

In der Praxis aber zögern die 
Verantwortlichen - von Eppler bis 
Brandt - noch, sich in der Pro- 
grammdiskussion irgendwelche 
Blößen zu geben. Grass unter n a hm 
den vergeblichen Versuch, den 
Parteivorsitzenden in der Frage zu 
stellen, als der am Schlußtag des 
Seminars in einem längeren Vor- 


trag über die Dritte Welt schon 
einmal Gesagtes und Geschriebe- 
nes wiederholte. „Hier haben wir 
die Revision des Godesberger Pro- 
gramms gefordert. Willy, wie hältst 
du es damit?“ 

Willy Brandt der noch in dem 
Vorwort zu seinem jüngsten auto- 
biographischen Buch „Links und 
frei“ von der Notwendigkeit 
schreibt, daß Weg und Ziel der 
Politik eine Einheit bilden müssen 
(und damit im Gegensatz zu Bern- 
stein steht, der geschrieben hatte: 
„Mir ist die Bewegung alles - das, 
was man gemeinhin des 

Sozialismus nennt, nichts.“), wich 
aus. Zum Programm müsse man 
schon Erhard Eppler fragen, der 

mit der Grundwertekommission 
bis zum Herbst einen Fortschrei- 
bungs-Katalog ausarbeiten wolle. 
Allerding s , nur so weit mochte 
Brandt gehen, gebe es wohl Pro- 
blembereiche, die im Godesberger 
Programm nicht oder fast nicht 
angesprochen worden seien. Bei- 
spiel: Dritte Welt, womit er wieder 
bei seinem Thema und der Wieder- 
holung von Bekanntem war. 

Eppler konterte geschickt, wie es 
dem geistigen Führer der Partei 
zukam, zu dem ihn Grass tags zu- 
vor ausgerufen hatte. Die Grund- 
werte des Godesberger Pro- 
gramms dürften nicht in Frage ge- 
stellt werden. Allerdings, und hier 
deutete er Konfliktstoff für die Zu- 
kunft an, müßten „die Grundforde- 
rungen überdacht werden“. 

Heute fordert Oskar Lafontaine 
zum „Produktstreik“ des einzelnen 
Arbeitnehmers in der Rüstungsin- 
dustrie auf; kann er sich einen Ge- 
neralstreik zur Kriegsverhinde- 
mng vorstellen. Damals, auf dem 
Mannheimer SPD-Parteitag und in 
den Folgejahren, beherrschte die 
Diskussion um den Massenstreik 
als politisches Druckmittel die Ge- 
müter der Sozialdemokraten. Noch 
beim Sozialisten-Kongreß im Base- 
ler Münster 1912 prangerten die 
So zialis ten wie Bebel und der fran- 
zösische Sozialistenführer Jean 
Jaurfes den Krieg an. Auf JauTOs 
bezieht sich Lafontaine beute wie- 
der, wenn er vom Streik zur Ver- 
hinderung des Krieges spricht 

Noch einmal Grass: ET spricht 
gern vom „Widerstand“, der dem- 
nächst gegen die Nachrüstung ge- 
boten sei. Und er rückt diesen Wi- 
derstand in die Nähe des Wider- 
standes gegen Diktaturen, des un- 
terlassenen Widerstandes gegen 
die Nazi-Herrschaft in Deutsch- 
land. 

Nicht nur das, auch die anderen 
Ansätze wie die Forderung nach 
Blockfreiheit („Der demokratische 
Sozialismus wird sich . . . außen- 
politisch zwischen die Stühle set- 
zen müssen.“) hat den gemäßigten 
Flügel de - SPD mobilisiert.. Nach, 
dem * Ausscheiden " Helmut 
Schmidts aus d er Tagespolitik 
wirkte die gemäßigte Mehrheit wie 
ein verlorener Haufen, während 
sich die Linken schon formierten. 
Der Spitzenkandidat des sozialde- 
mokratischen Wahlkampfes, Weh- 
ner-Nachfblger Hans-Jochen Vo- 
gel, hat bisher als Integrationsfigur 
versagt „Schall plattenartig“, so 
hieß es in einem Kommentar, wie- 
derholte er das in Dortmund im 
Januar beschlossene Wahlpro- 
gramm der Partei 

An seiner Stelle ist Hans Apel zur 
Integrationsfigur der gemäßigten 
SFD-Genossen geworden - und 
das, obwohl er nichts tut, um sich 
in die Öffentlichkeit zu drängen. 
Der „Seeheimer Kreis“ hat ihn zu 
seinem Sprecher gewählt Diese 
Abgeordnetengruppierung hat die 
noch vor kurzem m ä chtigen „ Ka- 
nalarbeiter“ mit ihrem traditions- 
bewußten, hemdsärmeligen, inner- 
parteilich orientierten Machtbe- 
wußtsein inzwischen abgelost Die 
scheinen wieder zum Ge- 
selligkeitsverein der Anfänge zu- 
rückzukehren. Um Apel und se ine 
Riege in der Fraktion schären sich 
jetzt auch jene gemäßigten (vom 
Standpunkt außerhalb der SPD 
noch immer „links“ zu ne n nenden) 
Intellektuellen um die Professoren 


Gesine Schwan und Kurt Sonthei- 
mer, die jetzt in ihrem Problempa- 
pier das Godesberger Programm 
uTifi das „endgültige Ja zur West- 
bindung der Bundesrepublik“ als 
Kpm sozialdemokratischer Poli- 
tik“ bezeichnen. 

Um diesen Kern wird es auf zwei 
Parteitagen der Sozialdemokraten 
gehen. Lim das Bündnis im No- 
vember - wobei neueste Nachrich- 
ten besagen, man werde den für 
den 2J3. November geplanten Ra- 
^t^ n-Kon prpfi hinten verle- 
gen - und im Frühjahr auf dem 
ordentlichen Parteitag um das Pro- 
gramm. Niemand in der SPD er- 
wartet von dem Sonderparteitag 
im Spätherbst mehr ein Ja zur 
Nachrüstung, schon gar nicht, seit 
der Vater des Doppelbeschlusses, 
Helmut Schmidt, offenbar seine 
frühere Position au&ugeben 
scheint u"d damit den „AtlantU 



Wer hat schon 71 Palmen für ein Sommerfest? 


Wenn Sie Ihr Sommerfest zwar in unseren Regionen, 
aber doch „unter Palmen“ feiern wollen: 

Der Lufthansa Party Service ist die richtige Adresse 
für Sie. Wir kümmern uns um alles, was mit der 
Planung und Durchführung von Feiern, Festen und 

Veranstaltungen zu tun haL 

Wir decken Ihnen den Tisch, servieren Speisen und 
Getränke nach Wahl und sorgen für das entspre- 


chende Ambiente. Ob Service personal oder Kapelle, 
Palmen oder Zauberkünstler: nichts fehlt in unserem 
Repertoire. Überlassen Sie die ganze Vorbereitung 
und Abwicklung Ihres Festes getrost uns - um sich 
selbst und Ihre Gäste verwöhnen zu lassen. Wir sind 
täglich - auch am Wochenende - rund um die Uhr 
für Sie da, damit Sie ganz für Ihre Gäste da sein 
können. 
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Erhard Eppter 

kem“ in der Partei eines ihrer 
wichtigsten Argumente entzieht 

Die eigentliche Frage des Partei- 
tags, der sich vermutlich auf ein 
Nein oder auf ein Moratorium zur 
Nachrüstung einigen dürfte, wird 
wohl von Apel an Lafontaine ge- 
richtet werden: Wie hältst Du es 
mit der NATO-Mitgliedschaft? 

Lafontaine steuert schon jetzt ge- 
schickt und offensiv die Diskus- 
sion in seinen Reihen in eine Rich- 
tung, die diese Frage dann im No- 
vember als im Grund schon beant- 
wortet erscheinen lassen soll. In 
sein»' Saarbrückener Sammlungs- 
veranstaltung ließ er von osteuro- 
päischen Genossen, darunter so 
„unverdächtige“ Männer wie der 
ZK-Sekretär der tschechoslowaki- 
schen KP während des Prager 
Frühlings, Zdenek Mlynar, die Fra- 
ge nach der „Block-Logik“ stellen. 
Und Eppler hieb in dieselbe Kerbe. 
Nicht den Gleichschritt im Osten 
lind nicht den im Westen dürfe 
man übernehmen. Er malte das 
Bild *ines von den Blöcken losge- 
lösten internationalistischen Euro- 
pas. 

Die Diskussion um den „Wider- 
; stand “'gegen die Raketenstationie- 
nmg wird von der Parteilinken ei- 
gentlich gegen den Mehrheitsflü- 
gel der eigenen Partei geführt 
Zwar klingen Worte wie jenes des 
Bremer Senators Scherf, daß die 
Parlamentarier hinaus müßten, auf 
die Straße, zu den Betroffenen der 
Stationierung, nach außerparla- 
mentarischer Opposition. Die 
SPD-Professoren - von Richard 
Löwenthal, der schon im vergange- 
nen Jahr vor der Suche nach einer 
„negativen Mehrheit“ von Rot und 
Grün gewarnt hatte, bis zu den 
zehn Unterzeichnern des neuen 
Problempapiers - haben die Stoß- 
richtung der Linken erkannt Sie 
warnen: „Die bloße Tatsache, daß 
ging Gruppe wicht die Mphr heit für 
sich hat, begründet in einer Demo- 
kratie noch kein Widerstands- 
recht“ 

Noch hat in der SPD niemand 
die „ Organisationsfrage“ gestellt, 
also über eine Parteispaltung laut 
Aber hat nicht La- 
fontaine mit seinem Austritt ge- 
droht, falte seine Linte auf dem 
Parteitag unterliegt? Daß er dann 
politisch untätig sein könnte, mag 
Lafontaine wohl niemand Zutrau- 
en. Das Ende des November-Par- 
teitags über die NATO-Frage könn- 
te dann wohl heißen: Vorwärts, 
zurück nach 1917. 


M 



Damit Sie ganz für Ihre Gäste da sind. 


PLZOfl 


■HrfUci 


n . . 

Tä: 






4 


POLITIK 


DIE WELT - Nr. 124 - Dienstag, 31. Mai 1983 


Der 9. Weltwirtschaftsgipfel in Williamsburg: Einigkeit über die Grundsätze 


Mit gemeinsamer Disziplin soll 
der Aufschwung erreicht werden 

Selbstverpflichtung als „Vertrauensbotschaft“ / Kritik an US-Haushattsdefizit 


GILLIES/SIEBERT, Williamsburg 

Die führenden Wirtschaftsrnäch- 
te der Welt wollen mit allen Kräf- 
ten den begonnenen Konjunktur- 
aufschwung verstetigen und ver- 
stärken. Um ein dauerhaftes und 
inflationsfreies Wachstum zu errei- 
chen, haben sich die Teilnehmer 
des 9. Weltwirtschaftsgipfels ver- 
pflichtet. einen abgestimmten wirt- 
schaftlichen Kurs zu steuern, die 
Währungen zu stabilisieren, die 
Staatsschulden abzubauen und 
den Welthandel weniger als bisher 
zu behindern. 

Mit dieser „Vertrauensbot- 
schaft“ haben sich die sieben 
Staats- und Regierungschefs in 
Williamsburg/USA in die Pflicht 
genommen. In der Abschlußerklä- 
rung, die Präsident Reagan gestern 
vor der internationalen Presse ab- 
gab. wird die Disziplin jeder einzel- 
nen Volkswirtschaft beschworen, 
die Kräfte des Marktes zu beleben 
und so die Arbeitslosigkeit zu ver- 
ringern. Gleichwohl blieben die 
ungelösten Grundsatzfragen beste- 
hen. Heftig diskutiert wurden auf 
dem Gipfel die hartnäckigen und 
hohen Haushaltsdefizite, die im- 
mer noch zu teuren Kredite und 
die zunehmenden Handelsbe- 
schränkungen. 

Schlüsselproblem ungelöst 

An der dreitägigen Konferenz 
nahmen die Staats- und Regie- 
rungschefs der USA, Frankreichs, 
Großbritanniens, Italiens, Japans, 
Kanadas und der Bundesrepublik 
Deutschland teil Verbindlich im 
Ton, aber deutlich in der Sache hat 
Bundeskanzler Kohl in der Ge- 
sprächsrunde auf die Rekorddefi- 
zite der USA als dem Schlüsselpro- 
blem der Konjunkturlage hinge- 
wiesen. Zustimmung fand der 


deutsche Regierungschef bei den 
anderen Gipfelteilnehmern, als er 
die Gefahren betonte, die vom 
amerikanischen Budget ausgehen. 

Nach Informationen aus deut- 
schen Delegations kreisen haben 
diese Vorhaltungen die Amerika- 
ner nachdenklich gemacht, freilich 
noch nicht zu konkreten Beschlüs- 
sen zur Deiizitverringerung be- 
wegt Festzustellen sei jedoch ein 
Wandel im Denken der Reagan- 
Administration, die nun klar die 
negativen Auswirkungen auf die 
anderen Länder, besonders die 
Dritte Welt sieht Gipfelt e iln ehm er 
stellten jedoch nüchtern fest daß 
den Amerikanern eine Reduzie- 
rung der roten Zahlen schwerfalle. 
Skepsis äußerte man gegenüber 
der Erwartung Washingtons, ein 
kräftiger Aufschwung werde Quasi 
automatisch das Defizit im Budget 
verkleinern. „Das Defizitproblem 
ist noch nicht gelöst“, resümierte 
ein deutsches Delegationsmitglied. 

Kohl machte darauf aufmerk- 
sam, daß jedes Land zuerst zu Hau- 
se seine Verhältnisse zu ordnen 
habe und sich nicht auf die Hilfe 
anderer verlassen solle. Darin wur- 
de »hm zugestimmt Insgesamt 
nahmen sich gegenüber den ande- 
ren Staaten die deutschen Fort- 
schritte bei der Wachstumsförde- 
rung und der Inflationsbekämp- 
fung recht vorteilhaft aus. Gipfel- 
teilnehmer bekräftigten, sie woll- 
ten mit besserer Kooperation 
Übereinstimmung hinsichtlich des 
Wirtschaftskurses anstreben. Auf 
diese Weise lasse sich auch am 
ehesten eine Stabilisierung an den 
Devisenmärkten erreichen. 

Weitgehend ausgeräumt ist der 
Konflikt über den Vorschlag des 
französischen Staatspräsidenten 


Mitterrand, eine Währungskonfe- 
renz ein zu berufen. Man war sich 
schließlich einig, daß ein System 
fester Wechselkurse weder finan- 
zierbar noch realistisch sei, war 
aber bemüht, eine Isolation Frank- 
reichs in dieser Frage zu vermei- 
den. Gefunden wurde die niedrig- 
ste diplomatische Formel: Die Fi- 
nanzminister sollen das Problem 
angelegentlich erörtern. Der Inter- 
nationale Währungsfonds wurde 
beauftragt, die Schwankung der 
Währungen strenger zu überwa- 
chen. 


Regelmäßige Konsultationen 

In Williamsburg wurde ein Kon- 
sultationsmechazusmus beschlos- 
sen. der regelmäßig die Finanz- 
und T-fon dHff rninijy tpr zusammen- 
führen wird. Das Ziel ist eine bes- 
sere Abstimmung zwischen dem 
Währungsfonds als Weltnotenbank 
und dem Allgemeinen Zoll- und 
Handelsabkommen (Gatt) als Welt- 
handelsbehörde, um den Außen- 
handel stärker als Motor für die 
wirtschaftliche Erholung zu nut- 
zen. Im Kt wigp der Finanzminister 
herrschte die Sorge vor, daß die 
Kette von Fastr Pleiten in der Drit- 
ten Welt nicht abreißt Angelpunkt 
sind auch hier die hohen Zinsen, 
unter denen die Entwicklungslän- 
der besonders leiden. 

Trotz der gegenseitigen Selbst- 
verpflichtung der Industriestaaten 
hinterließ der Wirtschaftsgipfel 
von Williamsburg bei Teilnehmern 
den Eindruck, daß sich wesentli- 
che Positionen nicht bewegt ha- 
ben. Andererseits besteht die 
Chance, so wurde betont, in einem 
Klima gegenseitiger Rücksicht- 
nahme wirkliche Fortschritte bei 
der Beseitigung der Arbeitslosig- 
keit zu erreichen. 


Dregger. Wir halten am 
NATO-Beschluß fest 

WELT-Interview mit dem CDU/C^-Fraktionsvorsitzeiifien 
DW. Bonn 


Der Fraktionsvorsitzende der CDU/ 
CSVJ 7 Alfred Dregger, hat in einem 
WELT-Gespräch das Festhalten an 
der Nachrüstung mit Pershing-2- 
Raketen betont. Die Fragen stellte 
Manfred Schell. 

WELT: In den letzten Tagen ha- 
ben Presseberichte in den USA 
den Eindruck erweckt, daß die 
Pershing 2 als fester Bestandteil 
des NATO-Nachrüstungsbe- 
schlusses auch in der CDU/CSU 
an Unterstützung verliert. 
Dregger: Regierung und Fraktion 
halten einstimmig am NATQ-Dop- 
pelbeschluß fest. 

WELT: Besorgnisse sind deshalb 
entstanden, weil ein nicht ge- 
nanntes Kabinettsmitglied mit 
der Bemerkung zitiert wird, mit 
dem informellen Vorschlag des 
Genfer US-Unterhändlers Paul 
Nitze vom vergangenen Som- 
mer, in dem ein Verzicht auf Dis- 
lozierung der Pershing 2 und ei- 
ne Beschränkung der Nachrü- 
stung auf Marschflugkörper an- 
gedeutet worden war, hätte man 
„leben können“. 

Dregger: Wir verzichten gerne auf 
die Pershing 2, wenn auch die SS 
20 verschwinden. Sonst nicht Wir 
anerkennen das Sicherheitsbedürf- 
nis der Sowjetunion. Aber unser 
Sicherheitsbedürfnis ist ebenso 
berechtigt 

WELT: Es bleibt also beim Waf- 
fenmix und bei dem vorgesehe- 
nen Zeitplan? 

Dregger: Ja, darüber sind sich alle 
NATO- Verbündeten einig. Der re- 
publikanische Präsident Amerikas 
stimmt in dieser Frage voll mit 
dem sozialistischen Präsidenten 
Frankreichs überein, die konserva- 
tive Regierung Großbritanniens 
mit der christlich-liberalen in 
Deutschland und der christlich-so- 
zialistischen in Italien. Die Sowjets 
würden einen großen Fehler bege- 
hen, wenn sie sich durch die immer 
nachgiebiger werdenden Äußerun- 
gen aus der SPD verwirren lassen 
wurden. 


WELT: Halten Sie neue amerika- 
nische Vorschläge in Genf für 
erforderlich? 

Dregger Das mit den Verbündeten 
abgestimmte Verhandlungsange- 
bot der USA ist breit gefächert Es 
reicht von der Null-Lösung bis zu 
Zwischenlösungen verschiedener 
Art. Unverrückbar ist nur eines: 
Gleichgewicht der Kräfte, gleiche 
Sicherheit für beide Seiten. 

WELT: Bundeskanzler Kohl hat 
gesagt, er werde sich bei seiner 
Reise nach Moskau Anfang Juli 
weder als Vermittler noch als 
Dolmetscher verstehen. Welche 
Zielsetzungen hat der Besuch 
des Kanzlers? 

Dregger. Der Vorgänger Helmut 
Kohls hat manchmal den Eindruck 
erweckt, er halte die maßgebenden 
Männer in Moskau und Washing- 
ton für ungezogene Jungen, die er 
zur Ordnung rufen müsse. Von ei- 
ner solchen Selbstüberschätzung 
ist Helmut Kohl freu Zur Zeit wirft 
uns die SPD vor, zwar Druck auf 
Moskau, nicht «herauf Washington 
auszuüben. Dabei übersieht sie das 
Entscheidende: Ohne sowjetische 
Abrüstung oder amerikanische 
Nachrüstung wäre gerade die Si- 
cherheit der Deutschen gefährdet, 
denn wir Deutsche haben auf eige- 
ne Atomwaffen verzichtet. Die 
Amerikaner gehen durch die Sta- 
tionierung amerikanischer Rake- 
ten in Deutschland ein hohes Risi- 
ko ein, denn ein Raketenkrieg wür- 
de selbstverständlich auch die 
USA einbeziehen, wie der verstor- 
bene Generalsekretär Breschnew 
und kürzlich Marschall Ustinov 
mit Recht fest ge stellt haben. Die 
Risikogemeinschatft zwischen den 
USA und der Bundesrepublik 
Deutschland ist damit vollständig. 
Bundeskanzler Kohl wird bei sei- 
nem Besuch in Moskau unseren 
unbedingten Friedenswillen klar- 
machen, um Verständnis für unse- 
re deutschen Sicherheitsinteressen 
werben und für den weiteren Aus- 
bau der wirtschaftlichen, wissen- 
schaftlichen und kultureHenBezie- 
h ungen zwischen unseren Landern 
ein treten. 


Bonn: Kein 
Verlangen nach 
Neutronenwaffe 

SAD/rtr, Washington 

Regierungssprecher Peter Boe- 
nisch hat gestern in Washington 
betont, daß die Bundesregierung 
„kein Verlangen“ nach Neutronen- 
sprengköpfen für eine neue 155- 
MiHimeter-Kanone habe und ge- 
genüber den USA auch „kein Ver- 
langen gestellt“ habe, „sie haben 
zu wollen“. Er dementierte damit 
ebenso wie ein Sprecher des US- 
Verteidigungsmmisteriums aus- 
drücklich einen Bericht der „Wa- 
shington Post“, der während des 
Weltwirtschaftsgipfels in Williams- 
burg für erhebliche Aufregung ge- 
sorgt hatte. 

In der amerikanischen Zeitung 
hatte es geheißen, daß die Bundes- 
republik, Großbritannien und Ita- 
lien die US-Regierung gebeten hät- 
ten, diese neue Munition zu produ- 
zieren, um sie später in Europa 
verwenden zu können. Wie Boe- 
nisch erklärte, handele es sich hier 
um „eine Vermischung von Richti- 
gem und Falschem“. Bekannt sei, 
daß die drei NATO-Länder ge- 
meinsam an dem Projekt einer 155- 
MüHimeter-Kanone arbeiteten, die 
unter anderem für den Panzer Leo- 
pard II vorgesehen sei Jedoch sei 
der „Eindruck falsch“, den der Be- 
richt der „Washington Post“ er- 
wecke, daß die europäischen Län- 
der dazu die Neutronenmunition 
haben wollten. Im übrigen liege die 
Entscheidung über die Aufnahme 
der Produktion von Neutronen- 
waffen allein im Zuständigkeitsbe- 
reich der US-Regierung. Für eine 
Verbringung der Waffen nach Eu- 
ropa sei zwar ein Votum der NATO 
erforderlich, aber eine solche Ent- 
scheidung gebe es nicht, und sie 
sei auch nicht in Vorbereitung. 

Ein Sprecher des Pentagon er- 
klärte dazu ergänzend, daß die drei 
europäischen Verbündeten sich le- 
diglich für eine Verbesserung der 
155-Millimeter-Granaten für die ge- 
plante FH-70-Kanone ausgespro- 
chen hätten. Aber es sei keine Ent- 
scheidung getroffen worden, ob 
diese Waffe mit Neutronenspreng- 
köpfen ausgerüstet werden soll 

Auch Vertreter Italiens und 
Großbritanniens dementierten 
ausdrücklich den Bericht der 
„Washington Post“. 


Weinberger betont Abrüstungswillen 

In Bonn: Reagan ist „ ganz persönlich“ auf Verringerung der Atomwaffen konzentriert 


RÜDIGER MONIAC, Bonn 
dent Reagan ist nach den 
des amerikanischen Vertei- 
s mini sters Caspar Weinber- 
inz persönlich und sehr en- 
auf die Verringerung der 
-affen konzentriert“. Wein- 
sagte gestern abend in ei- 
r ortrag vor der Deutschen, 
ehaft für auswärtige Politik 
m weiter, des Präsidenten 
aen sei es gleichzeitig, die 
ig zu reduzieren und die Ab- 
cung wirksam zu halten, 
i werde alles in seiner Macht 
de tun, um eine gegenseitig 
meierte Verringerung be- 
s der atomaren Waffen zu 

en. . 

Aufmerksamkeit registner- 
■inbergers Zuhörer, daß der 
anische Politiker mit großer 
tat die Botschaft zu vermit- 
Chte, die USA mit Reagan an 
pitze seien die westliche 
acht und Demokratie, die, 
1 sie als erste in den Besitz 


von Kernwaffen gelangt sei, diese 
niemals in aggressiven Absichten 
genutzt habe. Die Vereinigten 
Staaten seien vielmehr immer be- 
strebt gewesen, deren Verbreitung 
und Besitz auf der Erde einzudäm- 
men. Gleichzeitig seien Amerika 
und mit ihm seine Verbündeten 
auf eine Poütik festgelegt, die den 
Krieg als Mittel zur Durchsetzung 
von Machtinteressen ausschließen 
solle. „Wir werden niemals als erste 
Waffen gebrauchen“, sagte Wein- 
berger. „wir verwerfen auch den 
Krieg als ein Instrument der Au- 
ßenpolitik, weil es moralisch auf 
uns Zurückschlagen würde.“ Das 
Ziel der gemeinsamen westlichen 
Politik, die Erhaltung des Frie- 
dens, sei allerdings nur auf zwei 
parallelen Wegen zu erreichen: 
durch Abschreckung und die Ver- 
ringerung der Rüstung durch Ver- 
handlungen. 

Der U S-Vertei djgungsrmni ster 
bezeichnete es als notwendig, zur 
Abschreckung eines Krieges die 


Fähigkeit zu behalten, gegen einen 
potentiellen Angreifer mit entspre- 
chenden Mitteln Zurückschlagen 
zu können: „Der Gedanke ist ganz 
einfach: Die Kosten für einen An- 
greifer müssen für ihn zu hoch 
sein, als daß es ihm gerechtfertigt 
erschiene, angesichts der mögli- 
chen erreichbaren Ziele einen 
Atomkrieg zu beginnen.“ 
Eingehend auf den NATO-Dop- 
pelbeschluß unterstrich der ameri- 
kanische Minister, erst die vom 
Bündnis geplante Stationierung 
der Pershing-2-Raketen und der 
Marschflugkörper habe der So- 
wjetunion den Anreiz verschafft, 
überhaupt über die Verringerung 
der Mittelstrecken-* affen zu ver- 
handeln. Ähnliches gelte für die 
strategischen Systeme. Diesen Zu- 
sammenhang betonte der Minister 
sehr entschieden und knüpft daran 
die Bemerkung, das zeige, daß die 
NATO mit ihren Riistungspro- 
grammen energisch fortfahren 
müsse. 


Mit dem „Yankee Doodle“ 
wurde Helmut Kohl in Wil- 
liamsburg begrüßt. Kohi 
fuhr in einer offenen Kut- 
sche zum Gouvemeurspa- 
last. Ein heiterer,unbefan- 
gener Kanzl er präsentierte 
sich in der geschichtsträch- 
tigen Hauptstadt Virginias 
den Amerikanern und sei- 
nen Gipfelkollegen, die er 
am Sonntagmorgen warten 
ließ: Er war zu Fuß zum 
Treffen gegangen, hatte un- 
terwegs mit Passanten ge- 
plaudert und etwas einge- 
kauft. Gastgeber Ronald 
Reagan sprach begeistert 
von der entspannten Atmo- 
sphäre dieses Weltwirt- 
schaftsgipfels, dem er mit 
dem Charme eines patriar- 
chalischen Plantagenbesit- 
zers präsidierte. FOTO: OPA 



Die Differenzen scheinen vom Winde verweht 


Von BERNT CONRAD 

D ie Rolle, als Moderator von 
sechs Staaten und Regie- 
rungschefs in der Idylle einer 
amerikanischen Traditionsstatte 
südstaatliche Gastfreundschaft zu 
zelebrieren, war Ronald Reagan 
auf den Leib geschrieben. Der 
baumlange Kalifomier entledigte 
sich dieser Aufgabe mit heiterer 
Bravour. Hatte Frangois Mitter- 
rand dem letzijährigen Weltwirt- 
schaftsgipfel in Versailles noch mit 
dem Gepränge eines sozialisti- 
schen Sonnenkönigs präsidiert, so 
entfaltete Reagan in Williamsburg 
den herzlichen Charme eines pa- 
triarchalischen Plantagenbesitzers. 

„Yankee Doodle“ schmetterte 
die Band, als ein Gipfelteilnehmer 
nach dem anderen am Samstag- 
nachmittag mit dem Hubschrauber 
auf dem Market Place der Mu- 
seumsstadt in Virginia landete, 
vom amerikanischen Präsidenten 
mit kräftigem Handschlag begrüßt 
wurde und dann in einer offenen 
Kutsche zum Gouverneurspalast 
weiterrollte. Nur bei Maigaret 
Thatcher ließ Reagan eine Ausnah- 
me machen: Um sie nicht zu brüs- 
kieren, wurde auf den Yankee- 
Doodle-Song aus anti-englischer 
Revolutionszeit zugunsten des 
Marsches „Britische Grenadiere“ 
verrichtet Pierre Trudeau aus Ka- 
nada hatte sich wie immer etwas 
Exzentrisches einfallen lassen - er 
winkte zur Freude der Zuschauer 
aus der Kutsche mit einem weißen 
Panamahut 

Bald darauf klatschte der Gast- 
geber Reagan bei der Anfahrt der 
Gaste zum Abendessen in „Carters 
Grave“, einer Plantage aus dem 18. 
Jahrhundert vor den Toren Wil- 
Üamsburgs, vergnügt in die Hände. 
Ein Schulterklopfen für den Chef 
der EG-Kommission, Gaston 
Thorn, ein kameradschaftlicher 
Griff um die Schulter des Reagan 
noch um einen halben Kopf über- 
ragenden Pfälzers Helmut Kohl, 
altfränkische Galanterie gegen- 
über „Maggie" Thatcher - der Prä- 
sident war in seinem Element. 
Während in dem üppigen Garten 
am James River schmissige New- 


Orleans^Jazz-Klänge ertönten, 
empfahl Reagan seinen Amtskolle- 
gen wärmste ns das echt südstaatli- 
che ' Menü mit Katzenfisch und 
Barbecue. In der lauen Abendluft 
schienen alle politischen Differen- 
zen wie „vom Winde verweht“. 

Dazu hatte Francois Mitterrand 
schon gleich nach seiner Ankunft 
einen maßgeblichen Beitrag gelei- 
stet Von wem, wenn nicht vom 
prestigebewußten Staatspräsiden- 
ten Frankreichs hätte der bieder- 
meierliche Frieden von Williams- 
burg auch gestört werden können? 
Tatsächlich wußten noch kurz vor 
dem Gipfel selbst Kabinettsmit- 
glieder aus Paris nicht, ob Mitter- 
rand gegenüber Reagan hart oder 
kooperativ agieren würde. Doch 
bereits beim ersten Treffen der bei- 
den Staatschefs löste sich die 
Spannung in Wohlgefallen auf: Der 
Franzose gab sich liebenswürdig 
und ließ seinen Außenminister 
Claude Cheysson den ob mangeln- 
den Krachs etwas enttäuschten 
Journalisten mitteilen: „Wir wollen 
keinen Streit, sondern strecken 
den Amerikanern die Hand entge- 
gen.“ 

Francois Mitterrand kam 
im Prestige-Jet „Concorde“ 

Reagan revanchierte sich mit 
taktischen Zugeständnissen an 
Mitterrand, der durch einen Blitz- 
flug im französischen Prestige-Jet 
Concorde ohnehin alle anderen 
Am tsko liegen ausgestochen hatte. 
Während der Bundeskanzler in ei- 
ner 20 Jahre alten Luftwaffen-Boe- 
ing 707 mehr als neun Stunden 
nach Amerika brauchte und Frau 
Thatcher mit einer VC-10 der Royal 
Air Force auch nicht viel schneller 
war, raste Monsieur le Präs i d ent in 
weniger als vier Stunden über den 
Atlantik. Um so gravitätischer und 
würdiger, nur dann und wann ma- 
jestätisch-ironisch lächelnd , konn- 
te sich Mitterrand durch das ver- 
träumte Williamsburg bewegen. 

Welch Unterschied zu den Wirt- 
schaftsgipfeln der vergangenen 
Jahre: Nach dem Zauber der Lagu- 
ne von Venedig, der ländlichen Ro- 
bustheit des kanadischen Monte- 


bello bei Ottawa und dem höfi- 
schen Prunk von Versailles nun 
altamerikanische Schlichtheit mit 
traditionsgesättigter Symbolik. 

Unter den Klangen der Freiheits- 
glocke von Virginia, die vor 200 
Jahren die Unabhängigkeit der 
Vereinigten Staaten eingeläutet 
hatte, kehrten die prunkgewohn- 
ten Gipfelteilnehmer zu vergleichs- 
weise bescheidenen Verhältnissen 
zurück. Auf ihren gewohnten „Ap- 
parat“ mußten die Regierungs- 
chefs weit gehe nd verrichten. Im 
Moody House aus der Mitte des 18. 
Jahrhunderts, der Unterkunft des 
Kanzlers, gab es nirht einmal eine 
Telefonistin. Als jemand aus Bonn 
den neuen Staatssekretär Peter 
Boenisch sprechen wollte, meldete 
sich überraschend eine sonore 
Stimme: „Kohl!“ 

„Zum ersten Mal in der Ge- 
schichte“, so verkündete Reagans 
Berater MirhnAi Deaver für das 
„Guinness-Buch der Rekorde“, 
„sind sieben Staatschefc völlig al- 
lein zugamTnnng pkn mmPTi “ Tat- 
sächlich waren zumindest bei der 
Gipfelsitzung am Sonntagvoimit- 
tag im Capitol von Williamsburg 
nicht einmal Assistenten oder Pro- 
tokollanten anwesebd. Die Chefs 
riiainitiprtpp g«n7 unter sich — mit 
Minikopfhörem und unsichtbaren 
Simultandolmetschern ein Stock- 
werk höher. 

Ob sich dabei viel Substanz er- 
gab, können nur die Teilnehmer 
selbst beurteilen. Reagan jeden- 
falls sprach begeistert von der ent- 
spannten Atmosphäre und strahl- 
te, als er mit seinen Gästen zum 
Mittagessen über die nach einem 
kurzen Gewitter regennasse Duke 
of Gloucester Street zur Raleigh 
Tavern schleuderte, wo sich ernst 
der junge Thomas Jefferson mit 
Freundin -Belinda beim Tanz er- 
freut hatte. Außer dem Präsiden- 
ten winkte nur n p eh einer den klat- 
schenden jungen Damen im Reif- 
rock am Wegesrand zu: der Bun- 
deskanzler. Anders als sein Vor- 
gänger Helmut Schmidt, der oftr 
mals zusammen mit Giscard d’E- 
staing die Gipfelkollegen in päd- 
ago gischzurechtweisender Art do- 
miniert hatte, wirkte Helmut Kohl 


meist heiter, unbefangen und nach ,-r 
allen Seiten kontaktfreudig. Am 
Sonntagmorgen ließ er die anderen '« 
Teilnehmer sechs Minuten warten, ' 
weil er zu Fuß gegangen war, un- ; 
terwegs noch etwas eingekauft und 
mit Passanten geplaudert hatte. r 
Beim mittäglichen gemeinsamen r 
Spaziergang schüttelte der Kanz- '* 
ler, während die anderen Chefs \ 
schon in die Taverne strömten, ] 
noch lachend jedem der Han d wer- '■ 
ker die Hand, die den hohen Gä- < 
sten auf der Straße ihre Produkte , 
vorgeführt hatten. „Thank you . 
much“. rief der sonst nie englisch ) 
redende Pfälzer fröhlich, wahrend 7 
ihm die Zuschauer Sonderapplaus ' 
spendeten. 

Gebet um Weisheit und Mut 
für die Gipfelteflnehmer 

Die unprätentiöse Selbstsicher- i 
heit des Kanzlers mag zum Erfolg '■ 
von WflUaxnsbuxg ebenso beigetra- •' 
gen haben wie Reagans Kunst 

freundlicher M«msnhftnhphawd - { 
lung, Mitterrands Einsicht in die 
Zweckmäßigkeit politischer Har- ‘* 
monie. Nakasones Kooperations- 
Bereitschaft utwl die Tatsache, i?«fl 
Amintore Fanfani und Margaret - 
Thatcher als derzeitige Wahlkämp- ■ 
fer auf jeden Fall einen positiven { 
Konferenzverlauf anstreben muß- 
ten. 

So war es kein Wunder, daß die 
Bitte des Reverend Cotesworth P. , 
Lewis im Sonntagsgottesdient in 
der Brüten Parish Church um 
„Hoffnung, Licht und Leben“ so- • 
wie „Weis h eit und Mut“ für die 
sieben Staats- und Regierungs- ;! 
chefs auf fruchtbaren Boden fiel. 

Vor etlichen Jahren noch hatte der- ~ 
selbe Prediger an gleicher Stelle 
Präsident Lyndon Johnson wegen ■ 
des Vietnam-Krieges scharf ange- y 
griffen. Diesmal hingegen erwies ? 
er sich als friedlich und woblwol- ; 
lend, so daß die mit. Ausnahme« 
Nakasones und Mitterrands voll- 
zählig im Gottesdienst erschie- . 
nen Gipfelteflnehmer - auch mit - • 
Blick auf ihren Veriiandlungsvefr • 
lauf - aus voller Brust in der- 
Schlußchoral konn- 

ten: „Nun danket alle Gott.“ 


Die sieben Punkte 
von Williamsburg 


DW. Williamsburg 

Die „Erklärung von Williams- 
burg, vom 29. Mai 1983“ hat fol- 
genden Wortlaut: 

1. Als Regierungschefs unserer 
sieben Lander ist es unsere erste 
Aufgabe, die Freiheit und Ge- 
rechtigkeit zu verteidigen, wor- 
auf unsere Demokratien beruhen. 
Zu diesem Zweck werden wir 
ausreichende militärische Stärke 
aufrechterhalten, um jeden An- 
griff abzuschrecken, jeder Bedro- 
hung zu begegnen und den Frie- 
den zu gewährleisten. Unsere 
Waffen werden niemals einge- 
setzt werden, es sei denn als Ant- 
wort auf einen Angriff. 

2. Wir möchten ein niedrigeres 
Rüstungsniveau durch ernsthafte 
Rüst ungskontroll Verhandlungen 
erreichen. Mit dieser Erklärung 
bekräftigen wir erneut unser auf- 
richtiges Bemühen um Frieden 
und bedeutsame Rüstungsmin- 
derung. Wir sind bereit, zu die- 
sem Zweck mit der Sowjetunion 
zusamxnenzuarbeiten, und for- 
dern die Sowjetunion auf, mit 
uns zusammenzuarbeiten. 

3. Wirksame Rüstungskontroll- 
vereinbarungen müssen auf dem 
Grundsatz der Gleichheit beru- 
hen und verifizierbar sein. Von 
westlicher Seite wurden Vor- 
schläge unterbreitet, um bei ver- 
schiedenen internationalen Ver- 
handlungen zu positiven Ergeb- 
nissen zu gelangen: Uber strategi- 
sche Waffen (START), über nu- 
kleare Mittelstreckenraketen 
fINFi. über chemische Waffen, 
über die Reduzierung von Streit- 
kräften in Mitteleuropa (MB FR) 
und über eine Konferenz über 
Abrüstung in Europa (KAE). 

4. Wir sind der Auffassung, daß 
wir diese Verhandlung dyna- 
misch und mit Nachdruck fort- 


führen müssen. Im Bereich der 
Mittelstreckenraketen insbeson- 
dere fordern wir die Sowjetunion 
auf, konstruktiv zum Erfolg der 
Verhandlungen beizutragen. Ver- 
suche, den Westen dadurch zu 
Spalten, daß die Fm h ezfehnng 
von Abschreckungskräften drit- 
ter Länder, wie beispielsweise 
Frankreichs und des Vereinigten 
Königreichs, vorgeschlagen wird, 
werden fehlschlagen. Eine Be- 
rücksichtigung dieser Systeme 
hat in den Verhandlungen über 
Mittelstreckenraketen keinen 
Platz. 

5. Unsere Völker bringen den 
starken Wunsch zum Ausdruck, 
daß eine ausgewogene Vereinba- 
rung über Mittelstreckenraketen 
bald erzielt wird. Sollte dies der 
Fall sein, so wird das Verhand- 
lung^ rgebnis den Umfang der 
Stationierung bestimmen. Sollte 
dies nicht der Fall sein, so werden 
die beteiligten Länder bekannt- 
lich zur geplanten Stationierung 
der amerikanischen Systeme in 
Europa Ende 1983 schreiten. 

6. Unsere Völker sind einig in 
ihren Bemühungen um eine Rü- 
stungsminderung und werden 
auch weiterhin gründliche und 
intensive Konsultationen durch- 
führen. Die Sicherheit unserer 
Länder ist unteilbar und muß 
global gesehen werden. Jeder 
Versuch, ernsthafte Verhandlun- 
gen durch Beeinflussung der öf- 
fentlichen Meinung in unseren 
Ländern zu verhindern, wird 
scheitern. 

7. Wir verpflichten uns, alle un- 
sere politische Kraft dafür einzu- 
setzen, die Kriegsgefahr zu ver- 
mindern. Unser Ziel ist eine Welt, 
in der der Schatten des Krieges 
von der Menschheit genommen 
ist, und wird sind entschlossen, 
uns für dieses Ziel einzusetzen. 


Williamsburg: Eine globale 
Sicherheitspolitik mit Japan 


♦ Fortsetzung voa Seite 1 

vornherein zur Gemeinsamkeit des 
Papier entschlossen, bis zum 
Schluß eine ambivalente Haltung 
an den Tag. Die Kollektivität der 
Entscheidung mitzutragen, scheint 
ihnen am schwersten gefallen zu 
sein. 

Indiz dafür war eine Presseerklä- 
rung Außenminister Cheyssons 
nach Bekanntgabe der Erklärung. 
Cheysson bemängelte, daß als er- 
ste substantielle Nachricht vom 
Wirtschaftsgipfel keine Deklara- 
tion zur Verteidigungs- und Abrü- 
stungspolitik hatte kommen dür- 
fen. „Die Staats- und Regierungs- 
spitzen“, so führ der Franzose fort, 
„sollten eigentlich nicht 60 Prozent 
ihrer Zeit auf Themen verwenden, 
die außerhalb des Bezugsbereichs 
dieser Konferenz liegen.“ Den- 
noch, so fügte Cheysson hinzu, ste- 
he die französische Unterschrift 
hinter dem Papier, und dabei blei- 
be es. Nach Ansicht von Beobach- 
tern war der Auftritt Cheyssons 
rein aus innenpolitischen Konstel- 
lationen in Frankreich her erklär- 
bar. 

Außenminister Genscher sah in 
der Wflliamsburger Erklärung eine 
„Bekräftigung der Friedens- und 
Sicherheitspolitik der Bundesre- 
gierung". wie er vor der Presse 
sagte. Der Text wiederhole im übri- 
gen den Grundgedanken des Har- 
rael-Berichts aus dem Jahre 1967, 
in dem er Zusammenarbeit mit 
dem Osten neben die gleichzeitige 
Entschlossenheit stelle, Freiheit 
und Demokratie zu verteidigen. 

Am Tag der Williamsburger Er- 
klärung, dem zweiten Konferenz- 
tag. hatte Bundeskanzler Kohl in 
mehreren Gesprächen Gelegen- 
heit, noch einmal die deutsche Auf- 
fassung zu einigen Grundfragen 
des Ost-West- Verhältnisses darzu- 
legen. Regierungssprecher Boe- 
nisch skizzierte sie: 


L Die Abrüsbmgsverhandhingen 
sollten auf allen Gebieten flexibel 
geführt werden. 

2. ln Genf muß jede Möglichkeit 
über «n Verhandlungsergebnis 
ausgeschöpft werden. 

3. Bonn hält einen baldigen Ab- 
schluß des Madrider KSZE-Folge- 
treffens für wünschenswert. 

4. Eine europäische Abrüstungs- 
konferenz (KAE) gehört mit zu den 
Desideraten der Bundesregierung 
im Rahmen der Ost-West-Bezie- 
hungen. 

5. Den Osthandel betrachtet Bun- 
deskanzler Kohl - soweit westliche 
Sicfaerheitsbedürfnisse davon 
nicht berührt werden - als einen 
wesentlichen Faktor des Dialogs 
und der Kooperation. 

6. Persönliche Kontakte mit der 1 
neuen sowjetischen Führung sind: 
für Bonn wichtig. 

Im Lichte dieser Bemerkung 
wollte Kohl o ff ensichtlich auch sei- 
nen kommenden Moskau-Besuch 
verstanden wissen- Dieser Besuch,' 
so gab der Kanzler nach Darstel- 
lung von Boenisch den anderen 
Gipfelteilnehmem zu verstehen,, 
basiere auf der festen Verankerung ; 

der Bundesrepublik in der westli-' 
eben Gemeinschaft Er, Kohl, reise 
nicht als Vermittler oder Dolmet- ■ 
scher, sondern als Mitglied der At- 
lantischen Allianz. 

Nach Informationen der WELT - 
hatte der Kanzler und Präsident: , v 
Reagan in der vergangenen Woche ' 
mt»hmak Kontakt miteinander, v 
im Gefolge eines Berichts in der 
„Washington Post“ über angeb li- •? 

che Äußerungen Kohls und ande- : 1 
rer nicht genannter Bonner Regie- : 
rungsmitglieder zu den Genfer - 
INF- Verhandlungen (WELT v. 27., 

28. und 30. 5.). Danach müssen of- 
fensichtlich alle eventu ellen Miß. - . 
Verständnisse zwischen Bonn und 
Washington noch vor dem Beginn ' ' 
des Williamsburger Gipfels ausge- >> 
räumt worden sein. 
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Spräche des Nachbarn 



-Mit- 

deutscb^amßaschen Bilflungs- 
gang, der jecEt in Rheintand-Pflüz 
fer ein ^refes Gymnasium geneh- 
migt wurde, setzt Kultusminister 
DrvGeDrg Götter seinen Angriff auf 
die in' Ihrer Zeitung beklagten 
deutscb^ranzosichen Sprachbar- 
riereix fort Diese Einführung eines 
„bilingualen TtjMiwgugawgM 11 an 

WTiümMaiwwr fl yffiTaidpmhiit tut 

Folge, daß. Französisch als erste 
Fremdsprache gewählt und wäh- 
rend der gesamten. Schulzeit bis 
zur . Abiturprüfiing . beibehalten 
werden muß. 

S fohfrrfich • ist. anr»h Rheinland— 

Pfalz noch vom Idealzustand ent- 
fernt, allen Schülern gute Kennt- 
nisse in der ft »nms}Br’i>Aw Sprache 
zu vermitteln. Doch das Land ist 
auf dem besten Wege dorthin: ha 
der TL Jahrgangsstufe des Gymna- 
siums werden alle Schüler in zwei 
PffipWftwnrinpnipiiaTi ' unterrich- 
tet, ein hoher Anteil davon in Fran- 
zösisch. 

Aber auch in den folgenden Jahr- 
gangsstufen wählt ein beachtli- 
cher, we nn auch noch nicht idealer 
Prozentsatz eine Fächerkombina- 
tion mit zwei Fremdsprachen, ent- 
weder im Leistungs- und/oder 
Grundkurs. Diese Schüler werden 
allerdings nicht notwendigerweise 
im Abitur in Französisch geprüft; 
doch will das nichts oder doch 
nicht viel über ihren Kenntnis- 
Stand in dieser Sprache sagen. 
Denn konnten sich che Schüler frü- 
herer Jahre etwa besser in Franzö- 


sisch ausdxücken, wußten sie etwa 
mehr über die französische Litera- 
tur und Kultur, nur weil sie im 
Abitur eine Nacherzählung in die- 
ser Sprache verfassen mußten? 

Bernd Brauksiepe, 
Pressereferent im Kultusmini- 
sterium, Rheinland-Pfalz 


.Des Botschafters Zorn“ (WELT 
vom .17. Mai) sollte zur Gewissens- 
erforschung im ei genen Hause füh- 
ren. Gewiß ist es richtig, daß Schü- 
ler weithin auf Englisch als schein- 
bar leichtere Sprache answeichen. 
Aber ebenso richtig ist es, daß es 
die Politiker sind, die für die deso- 
late Rolle des Französischen an un- 
seren Gymnasien verantwortlich 
sind, und diese Verantwortung 
wird offensichtlich immer noch 
hartnäckig geleugnet 

Vorschläge der Schule liegen seit 
Jahren auf dem. Tisch und werden 
von. den- Politikern immer wieder 
weggewischt Seien sie also wieder 
einmal aufgetischt in der naiven 
Hoffnung, daß vielleicht sogar Po- 
litiker aus Fehlem lernen könnten: 

Schaffen Sie die Bestimmungen 
ab, dwfi Schüler mit Lateiwanfnng 
als zweite Fremdsprache Englisch 
wählen müssen. Wäre die Möglich- 
keit der Kombination Latein-Fran- 
zösisch nicht viel sinnvoller? 

Die Redaktion behält eich das Recht 
vor, Leserbriefe sinnentsprechend zu 
kürzen. Je IcOrzer die Zuschrift (st, desto 
aröfter Ist die Möglichkeit der VerSf- 
ferrtBchung. 


Ändern Sie die unsinnige Rege- 
lung des Differenzierungsbereichs 
der Mittelstufe in NRW. Danach 
können Schüler zwar Französisch 
als dritte Fremdsprache wählen, 
doch unter Hpn lrhar schlechten 
Voraussetzungen: das Fach kann 
bis Ende der Klasse 10 zweimal 
abgewahlt werden; in Klasse 9 dür- 
fen keine Klassenarbeiten ge- 
schrieben werden, und auf die Ver- 
setzung nach iq hat Franzö- 
sisch keine n Eirtfhi fl_ Wer die Pra- 
xis kennt, weiß, daß damit der Miß- 
erfolg in vielen Fällen vorprogram- 
miert ist. 

Bier Abhilfe zu schaffen ist Sa- 
che der Politiker. Die Schule ist 
machtlos. 

K. Basten, 
Fachlehrer für Englisch, 
Lippstadt 


Und bringt denn die Stillegung 
sogenannter unrentabler Neben- 
strecken so viel Gewinn? Es wer- 
den Zahlen von 500-700 Millionen 
genannt - eine Menge Geld. Ge- 
messen an den Gesamtaufwendun- 
gen des Bundes für die Bahn von 
rd. 13 Milliarden aber sind es rd. 5 
Prozent Darf sich dafür die DB aus 
der Fläche zurückziehen? 

Würde die Bundesrepublik „die 
Inbetriebhaltung des Schienen- 
fahrweges wie bei der Straße und 
Wasserstraße übernehmen*, so 
würde die Bahn längst schwarze 
Zahlen schreiben! Die Wettbe- 
werbsverzerrungen sind es, die die 
Bahn die Kunden verlieren läßt 
Der LKW zahlt rd. 50 Prozent sei- 
ner Wegekosten, das Binnenschiff 
7 Prozent. Wen wundert es dann, 
daß der Bahn die Kunden weglau- 
fen, wenn die anderen billiger an- 
bieten können? 

J. Klmgemann, 
Hamburg 80 


Wen wundert es? Brahms-Texte 


ta"; WBUr mb 1«. HbI 

„Aus der Sicht der Bahn sei da- 
her die eindeutige Abgrenzung der 
Au fga ben . . . notwendig*. Es ist 
bekannt, der Bahnvorstand da- 
mit die weitgehende Streckenstill- 
legung aller Nebenstrecken meint! 
Fest steht aber, daß ein wesentli- 
cher Teil der Personen und Güter 
die Fahrt auf einer Nebenstrecke 
beginnt oder beendet Die Bahn 
wird also diesen Teil der Kunden 
wissentlich verlieren: Wer erst ein 
anderes Transportmittel über eine 
gewisse Entfernung benutzen 
muß, steigt n icht mehr um. Dann 
nutzt man den eigenen LKW oder 
PKW. 


Sehr geehrte Damen wod Herren, 
in der „Geistigen Welt“ vom 7. 
Mai steht der schöne und kenntnis- 
reiche Artikel von Dietrich Fi- 
scher-Dieskau über Johannes 
Brahms und seine Lieder. Fischer- 
Dieskau erwähnt d^rin auch den 
fiammW der Brahms-Texte, Gu- 
stav Ophüls. 

Leider fehlt der für viele Leser 
wichtige Hinweis, daß diese 
Sammlung Anfang dieses Jahres in 
vollständiger Neubearbeitung er- 
schienen ist, und zwar für DM 42 

im Verlag Langewiesche-Brandt, 
Eb enhausen bei München. 

Aßt freundlichen Grüßen 
A. Frost, 
Hamburg 28 


Einzelhandel 

iÄa Hr «cs tBütUaaf; WKUT mb 16. 

Kai 

Sehr geehrte Damen und Herren, 

in Threm Artikel „Herz für den 
Mit t els tand* 1 tun Sie gerade so, als 
ob das Verbot des „Verkaufe unter 
Einstandspreis* durch das Bun- 
d eskarteDana t ein •Almosen" für 
den mittelständischen Fachhandel 
darstelle und den Verbraucher ein- 
seitig belaste. 

Tatsächlich führt die aggressive 
Preispolitik marktstarkerNächfra- 
ger wie co op zum Aussterben des 

TnitteJgt5nrii*r*>w n Fachhandels. 

Die Rekord zahl von 16 000 Kon- 
kursen im Jahre 1982 sprichtreme 
deutliche Sprache. Sind die „Tan- 
te-Emma" -Läden erst pfamal voll- 
ständig aus der Hiini 1 ridanil«»m ^ 
verschwunden, dann gibt es auch 
Iminen Wettbewerb mehr und der 
Verbraucher ist von dom Preisdik- 
tat nur weniger Anbieter »hhSwgig 
Dann wird er mit Sicherheit für ein 
Stück Seife oder ein Uhren-Radio 
einen höhnen Preis bezahlen als 
heute beim Fachhändler. Insoweit 
ist die Entscheidung des Bundes- 
kartellamtes vnllf».u»ir Im«haftlTP^ 

konsequent und notwendig - gera- 
de auch zum Vorteil des Verbrau- 
chers. 

Mrt freundlichen Grüßen 
RolfKöehn, 
„markt intern“ Verlag, 
Düsseldorf 


Wort des Tages 

99 Eine Arbeit, die uns 
Befriedigung gibt, ist 
gewiß das beste und 
solideste Glück. 99 

Theodor Starm, di. rttrMw ( 1817 - 
1888 ) 


Personalien 


GEBURTSTAG 

Der MBwrhner Verleger Kurt 
Deseh feiert am 2. Juni seinen 80. 
Geburtstag. Der Sohn eines 
Schuhmachermeisters aus Thü- 
ringen hatte seinen großen Erfolg 
nach dem Zweiten Weltkrieg, als 
ihn die damalige ame rikanis che 
Militärregierung zum Wiederauf- 
bau des Verlagswesens und des 

Rn f»hhanri&Ic in Bayern mifherg^. 
ZOg. W ahrend der natinni»)«wiali. 

stischen Ara war Desch aus der 
^ Rrichggefrrif^imgVammCT * 1 auS- 
geschlossen worden. Das Veriags- 
nntemehTnen von Kurt Desch er- 
zielte zwischen 1945 und 1973 mit 

4M0Rud )f^iln wnp flo fimfaiifla. 

re von rund 41 Millionen Büchern. 
Die Luxusausgabe des berühmten 
Romans „Fanny Hill 1 * brachte 
Desch 1964 eine Anklage „wegen 
Verbreitung unzüchtiger Schrif- 
ten* ein. Zu i wmminiwlpn 
Nachkriegsautoren- bei Desch 
zählten Ham Habe, Frank Anum, 
Hans Hellmnt Kixst, Carlo 
Schmld und Jean Cocteau. Aus- 
einandersetzungen gab es beim 
Verkauf des Verlages 1973, als es 
zum Streit um Honorarabrech- 
nungen für zahlreiche Autoren 

Varn 

ERNENNUNGEN 

Professor Dr. Karl-Heinz Hahn, 
Direktor des Goethe-Schüler Ar- 
chivs in Weimar, wurde während 
der 68. Hauptversammlung erneut 
zum Präsidenten der Goethe-Ge- 
'sellschaft gewählt Sein Stellver- 
treter ist Dr. J8ra Gores , Direktor 
des Goethe-Museums in Düssel- 
dorf! Die Goethe-Gesellschaft ist 
eine der letzten funktionierenden 
gesamtdeutschen Gesellschaften. 
Ihr gehören 4700 Mitglieder an, 


darunter 2000 in der „DDR". In 
dem international 
setzten Vorstand sind unten 
rem NobdpreisträgerMÄnfred Ei- 
gen, Göttingen, Stanislaw Rosch- 
nowski, Moskau, Sekretär der 
Goethe-Gesellschaft in der So- 
wjetunion und Werner Schubert, 
Weimar, Generaldirektor der For- 
schung®- und Gedenkstätten der 
klassischen deutschen Literatur. 
* 

Der Bonner Historiker und Poli- 
tikwissenschaftler Dr. Karl Diet- 
rich Bracher wurde Korrespon- 
dierendes Mitglied der Öster- 
reichischen Akademie der Wis- 

historischen KlassfBrachCT^t 
seit 1959 in Bonn tätig. Von 1965 
bis 1967 war er Vorsitzender der 
Deutschen Komission für Ge- 
schichte des 

und der Politischen Parteien. 

Professor Heinrich Beisse ist 
zum neuen Vorsitzenden Richter 

nra B undesfinanzho f P Wnnnt wnp. 

den. Der gebürtige Münchner war 
von 1960 bis 1963 Dozent an der 
BundegfinaTigalcftdemi«» in Sieg- 
burg. 1970 war er bereits zum 
Richter am Bundesfinanzhof er- 
nannt worden. An der Techni- 
schen Universität Mfinohan lehrt 
er außerdem Finanz- und Steuer- 
recht 

Pfarrer Manfred Schmidt, 
Wuppertal, Präsident des Bundes 
der Mitteldeutschen, wurde von 
der Bundesversammlung der Mit- 
teldeutschen für weitere drei Jah- 
re in seinem Amt bestätigt Der 
Vereinigung gehören 22 lands - 
mannSChaftlicEe Or gaTrioatwwiPn 
und Fach verbände an. 
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Ein neuer Maßstab für den Gegenwert 


Der Mercedes 190/190 £ ist ein Angebot an 
Fahrer, die bewußt die Vorzüge eines kompakten 
Automobils wünschen. Und gleichzeitig den Gegen- 
wert eines echten Mercedes: die Überlegenheit seiner 
Funktionen, das Unnachahmliche seiner Qualität 

Gegenwert Spitzenteclmik. 

Andere reden. Mercedes macht 

Ein Gegenwert den Sie nirgendwo besser für Ihr 
Geld kaufen können, ist die Spitzeniechmk des 
Mercedes 190/190 E 

Von Grund auf neu entwickelte Technik. Keine 
konventionelle Technik mit pseudo-progressivem 
Anstrich. Keine Oberflächenbehandlung die den 
Anspruch „neu“ erhabL 7 
- Beispiel für echte technische Innovalion: das 
Fahrwerk des 190/190 E Mit einer völlig neuen 
Dämpferbein-Vorderachse und der revolutionieren- 
den Raumlenker-Hinterachse : Fahrstabilität Boden- 
haftung, Geradeauslauf und Lastwechselverhalten 
übertreffen bei weitem alle bekannten Fahrwerks- 
konzeptionen. Auch was die aktive Sicherheit betrifft. 

Die passive Sicherheit des 190/190 E entspricht 
dem hohen Standard größerer Mercedes-Limousinen 
Voraussetzung dafür ist die neue StabS-Leichtbau- 
wp ise - ein weiterer Beweis modernster Spitzen- 
technik. 

Oder der Luftwiderstandsbeiwert fc ^-Wert) von 
033 - schon deswegen vorbildlich, weil ex ohne 
Einbuße an Sicherheit und Komfort erzielt werden 
konnte. 
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Oder die modernen 4-2ylmder-Motoren mit 
66 kW/90 PS (190) und 90 kW/122 PS (190 E). Sie 
bringen ihr hohes Drehmoment bereits bei niedrigen 
Drehzahlen. Leise, schonend - und vor allem mit 
dynamischer BeSchleunigungskrafl Dort, wo es wirk- 
lich darauf ankommL 

Der Gegenwert Spitzentechnik bringt ein Maxi- 
mum an Fahrtemperament, Fahrsicherheit und -kom- 
fort Und gleichzeitig ein Minimum an Energieaufwand : 

So liegt der Verbrauch des 190 E im StadtzyWus 
bei 103 1 (103 T), bei 90 km/h bei 6,4 1 (5,8 1) und bd 
120 km/h bd 83 1 (7,8 1). (Alle Werte nach DIN 
70 030, in Klammem mit dem auf Wunsch lieferbaren 
5-Gang-Getriebe.) 


Gegenwert Mercedes-QuafitiL 

Da» beruhigende GefeU, 

kompakt tmd doch Mercedes an fahren. 

Modernste Spitzentechnik und Mercedes-Quali- 
tät: ein Angebot wie dieses hat seinen Reis. 

Aber der Neupreis allein ist nicht das Maß aller 
Dinge. Das gilt für jedes Automobil: Denken Sie an die 
Haltdrosten - Kraftstoff Reparaturen, Versicherung, 
Steuern. An den Nutzwert den Ihr Fahrzeug bietet - 
Sicherheit, Komfort, Wirtschaftlichkeit Und schließlich 
. an den voraussichtlichen Wiederver kar rfew^rt. 

Die Summe dieser Gegenwerte für Ihr Geld ist 
nirgendwo größer als bei einem Mercedes: Mit keinem 
anderen Automobil sehen Sie Reparaturwerkstätten 
seltener von innen; ist das Panfienrisiko geringer. Wie 
~aflejahre wieder in-jederTÜV-tmdADAC-Statistik ■ 
nachzulesen ist ... 

An die Verarbeitung können Sie Maßstäbe anle- 
gen, die Sie aus anderen Bereichen Ihres Privat- und 
Berufslebens gewohnt sind. Nicht unbedingt von 
anderen Automobilen. 

Im Schauraum sehen alle Autos mehr oder 
weniger gut aus. Aber nicht jedes kommt mit so viel 
Anstand in die Jahre wie ein Mercedes.- 

Nach vier Jahren bekommen Sie für einen 
Mercedes deutlich mehr als 50 % seines Neupreises 
zurück (Capital, 4/82). Und schon jetzt ist War, daß 
der 190 E im Vergleich zu allen anderen Automobilen 
der Kompakt-Klasse den weitaus geringsten Wertver- 
lust aufweist (Capital, 4/83). 

Auch der Mercedes-Kundendienst ist ein neuer 
Wertmaßstab für kompakte Automobile. Er ist mehr 
als nur erstklassige Wartung. Die Qualität der persön- 
lichen Kundenbetreuung ist ebenso ein Stück 
Mercedes-Benz wie die Spitzentechnik der Auto- 
mobile. 

Unser bestes Argument; 

eine Probefahrt mit dem 190 oder 190 E 

Am besten jetzt 

Der Gegenwert, den Ihnen der 190/190 E Tag 
für Tag bietet, läßt sich schwer beschreibe Aber um 
so besser auf einer Probefahrt erleben: sein Motor- 
temperament, seine Fahrsicherheit, sein Fahrkomfort. 

Ihre Meicedes-Benz-Niederlassung oder -Vertre- 
tung ist jederzeit bereit Ihnen einen kurzfristigen 
Terminvorschlag zu machen. 

Sie haben auf die wahre Alternative in der Kom- 
pakt-KIasse lange genug gewartet Jetzt können Sie 
auch bei der Lieferung mit besonderen Beschleuni- 
gungswerten rechnen. 


Mehr Information über die Modelle 190/190 E 
erhalten Sie, wenn Sie «fiesen Coupon an 
Daimler-Benz AG, Abteilung VOI/VP-V, Postfach 202, 
7000 Stuttgart 60, schicken. 


Name. 

Straße. 
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Mercedes-Benz. 

Ihr guter Stern auf allen Straßen. 
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Das Verhältnis zu den 


Richtern ist gespannt 

Der 25. Rechtspflegertag beginnt heute in Hannover 

H.-H. HOLZAMER, Hannover ' m 97 Prozent aller Fälle ins Leere 


Nach den Richtern (in München) 
und den Rechtsanwälten (in Essen) 
befassen sich nun die deutschen 
Rechtspfleger mit der Justiz. Von 
heute an bis zum 3. Juni findet der 
25. Rechtspflegertag in Hannover 
statt, und die Interessierten unter 
den 11 000 Rechtspflegen!, Beamte 
des gehobenen Justizdienstes, wer- 
den sich, wie schon die Richter 
und Anwälte, mit der Frage befas- 
sen, ob die Rechtspflege in eine 
Krise geraten ist und wie sie so 
reformiert werden kann, daß ohne 
Verlust an Gerechtigkeit mehr Fäl- 
le schneller abgeschlossen werden 
können. 

Rechtspfleger sind überwiegend 
bei den Amtsgerichten im Einsatz, 
wo sie sich insbesondere mit der 
nichtstreitigen Gerichtsbarkeit, 
wie Vormundschafts-, Nachlaß-, 
Grundbuch- und Vollstreckungs- 
sachen befassen. 

Der Rechtspfleger erläßt Mahn- 
und V oUstreckungsbescheide, be- 
rät den Rechtsuchenden. In Straf- 
sachen kann er beispielsweise 
auch die Funktion eines Staatsan- 
waltes, als Amtsanwalt bei den 
Amtsgerichten, wahrnehmen. 

«Wir sind bereit, weitere Aufga- 
ben zu übernehmen 1 ', sagte der 
Bundesvorsitzende des Bundes 
Deutscher Re chtspfleger, Earl 
Weiß, zur WELT, und entwickelte 
seine Vorschläge zur Beschleuni- 
gung der Justiz: 

1. In der Zivilgerichtsbarkeit soll 
grundsätzlich ein erster, früher 
Termin vor dem Rechtspfleger 
durchgeführt werden. Jeder Streit 
soll hier durch Vergleich oder Kla- 
gerücknahme beendet werden 
können. Bei Sachen bis zu 1000 
Mark soll der Rechtspfleger auch 
ein Urteil sprechen können, das 
von dem Landgericht überprüft 
werden kann. 


geht . 

Die Rechtspfleger sind über- 
zeugt, daß ihr Einsatz als ..Frie- 
densgerichtsbarkeit“ in Bagatellsa- 
chen die Gerichte spürbar entla- 
sten würde. Weiß: „Wir Rechtspfle- 
ger arbeiten zügiger, praxisbezoge- 
ner und preiswerter als die Rich- 
ter.** Die Statistik weise aus, daß 
zwei Drittel aller Zivilklagen durch 

KLagerücknahme oder Vergleiche 

enden. Hier sei das ideale Betäti- 
gungsfeld für den Rechtspfleger. 

Blockierte Aufstiegschancen 

Das böse Wort von der stricken- 
den Rechtsp fleger m wies Weiß ge- 
genüber der WELT zurück: „Ein 
Amtsanwalt hat ein bis dreimal so 
hohes Pensum zu bewältigen wie 
der Staatsanwalt. A Es werde zwar 
von den Richtern die Abschaffung 
des Amtsanwaltes gefordert, diese 
würden aber deswegen damit nicht 
durchkommen, weil dies erheblich 
gestiegene Fersonalkosten bedeu- 
ten würde. Weiß: „Einmal die drei- 
fache Zahl an Planstellen und dann 
höhere Gehälter.** 

Weiß gab zu, daß das Verhältnis 
zur Richterschaft gespannt ist. 
„Die Richter haben bei ihren Vor- 
schlägen zur Justizre f orm den 
Rechtspfleger gemieden wie der 
Teufel das Weihwasser, obwohl wir 
z Vorschläge gemacht haben. Lie- 
ber verlagern sie Rechtsprechung 
dem Gerichtssaal hinaus zu 


aus 


Bagatellsachen übernehmen 


2. In der Strafgerichtsbarkeit soll 
der Rechtspfleger die Privatkla- 
gen, Bußgeld- und Bagatellsachen 
übernehmen. 

1 Die Zwangsvollstreckung, die 
dem Rechtspfleger schon heute ob- 
liegt, soll dadurch beschleunigt 
werden, daß der Schuldner zu- 
nächst offenlegt, was er besizt und 
gegen wen er Forderungen hat, 
zum Beispiel gegen seinen Arbeit- 
geber. Ent dann soll vollstreckt 
werden. Und die Pfändung der 
Lohnforderung soll auch den 
Wechsel des Arbeitsplatzes überle- 
ben. Heute ist der Versuch einer 
Sachpfandung als erste Vollstrek- 
kungs-Maßnahme vorgesehen, die 


Schiedsrichtern als uns mehr Auf- 
gaben zuzugestehen.“ 

Weiß warf den Richtern vor, zu 
Lasten zügigerer Verfahren auf ih- 
ren Status zu pochen. „Mit der Be- 
gründung, ihre richterliche Unab- 
hängigkeit werde betont, lehnen 
viele ja auch Diktiergeräte im Ge- 
richtssaal ab, die sonst überall üb- 
lich sind. “ Zudem blockierten sie 
die Aufstiegsschancen der Rechts- 
pflegen „In allen Behörden gibt es 
eine Durchlässigkeit vom gehobe- 
nen Dienst zum höheren Dienst 
Im Schnitt sind dies 20 bis 30 Pro- 
zent Nur bei der Justiz sind es 
knapp 0,3 Prozent“ 

Die Rechtspfleger werden, so ihr 
Bundesvorsitzender, in Hannover 
fordern, daß ihre Ausbildung, die 
an Fachhochschulen durchgeführt 
wird und drei Jahre dauert dem 
Studium bis zum I. juristischen 
Staatsexamen gleichgestellt wird, 
und daß es dann Sonderkurse für 
Qualifizierte zum Erwerb des Rich- 
teramts gibt Faktisch gibt es auch 
für den Rechtspfleger-Beruf einen 
Numerus clausus, der bei der Note 
' 2 liegt Weiß: „Viele studieren Jura, 
weil sie bei uns nicht angenommen 
wurden.“ 


Schrittmacher-Rolle in der Medienpolitik 

Ministerpräsident Vogel setzte in Regierungserklärung Schwerpunkte Arbeitsplätze, Umwelt, Soziales und Jugend 


Nea. Mainz 
Im Ton abwägend, im Detail 


im 

eher vorsichtig,' aber in den 
Schlußfolgerungen doch zuver- 
sichtlich, gestaltete Bernhard Vo- 
gel (CDU), der wiedergewählte Mi- 
nisterpräsident des Landes Rhein- 
land-Pfalz, seine Regierungserklä- 
rung vor dem neugewählten Land- 
tag. in dem nur noch CDU und 
SPD vertreten sind. Bei aller Skep- 
sis müsse man daran denken, sagt 
Vogel, daß die Aufgaben gleich 
nach dem Krieg größer und 
schwieriger als heute gewesen 
seien. 

Mit den fünf Schwerpunkten Ar- 
beitsplätze, Umwelt, Medien, So- 
ziales und Jugend bot der Regie- 
rungschef nirgendwo einen Kata- 
log geplanter Maßnahmen, nur an 
einzelnen Stellen konkrete Zusa- 
gen („Ich werde nichts verspre- 
chen, von dem nicht sicher ist, ob 
wir es halten können“) und im 
Ganzen eher eine genaue Beschrei- 
bung der politischen Grundposi- 
tionen der Landesregierung. 

Beim Stichwort Arbeitsplätze 
betonte Vogel den untrennbaren 
Z usmnmpnhang mit dem allgemei- 
nen wirtschaftlichen Strukturwan- 


del Der Bedarf an Arbeitsplätzen 
werde bis Mitte der 80er Jahre 
noch zunehmen. Schnelle Erfolge 
in der Beseitigung der Arbeitslo- 
sigkeit, die das wichtigste aller Zie- 
le bleibe, seien kaum möglich. Nur 
solche Arbeitsplätze an denen kon- 
kurrenzfähige Produkte entstehen, 
seien auf die Dauer stabil 


Rheinland-Pfalz wird genau wie 
1983 auch 1984 und 1985 je ein 
Prozent der Personalstellen im 
Landes-Etat einsparen. Die Lan- 
desregierung wird eine Kommis- 
sion zur Untersuchung der Zusam- 
menhänge zwischen Innovation 
und Wettbewerbsfähigkeit beru- 
fen. Außerdem regte Vogel eine 
eigene Landtagsdebatte über das 
Problem der Ausbildungsplätze 


an. 


Zum Stichwort Medien ver- 
sprach Vogel Rheinland-Pfalz 
werde hier weiterhin Schrittma- 
cher sein. Neben bereits bekannten 
Positionen - etwa der Zulassung 
auch privater Rundftink- V eranstal- 
ter, ohne daß das Öffentlich-rechtli- 
che System angetastet wird - sorg- 
te der Regierungschef mit einer 
Frage für allgemeines Aufsehen: 
Ob die Rundfunkstruktur im deut- 


Nur noch 45 Synagogen 

Berichte über Unterdrückung von Juden durch Moskau 


hrk. Berlin 
Der aus den Niederlanden stam- 
mende Evangelist und Bibelfor- 
scher Wim Malgo warf am Sonntag 
bei einer Missionsveranstaltung in 
Berlin der Sowjetunion vor, das 
Land zu einem „großen KZ“ für 
die sowjetischen Juden zu entwik- 
keln. „400 000 der 2,6 Millionen Ju- 
den in der UdSSR haben Ausreise- 
anträge gestellt 7000 von ihnen 
mahnten ihre Anträge an und wur- 
den deshalb zu fünf- bis zwölfjähri- 
gen Haftstrafen verurteilt!“ 

Als weiteren Beweis für die Mos- 
kauer Unterdrückungspolitik führ- 
te Malgo an, daß von ursprünglich 
tausend Synagogen im Lande „nur 
noch 45 geöffnet sind“. Die Hal- 
tung der Sowjetunion sei um so 
unverständlicher, als der neue Ge- 
neralsekretär Jurij Andre Dow 
selbst aus einem jüdischen Milieu 
stamme: „Seine Mutter ist Jüdin, 
und er ist selbst mit einer Jüdin 
verheiratet“, sagte Malgo. Nach 
den Vorschriften Israels würde An- 
dre pow ohne weiteres eingebür- 
gert „Er könnte, wenn er wollte, 
ein Israeli werden“, meinte der 
Geistliche. 


Zugleich wandte er sich dage- 


gen, daß von den in den vergange- 
nen Jahren aus der UdSSR ausge- 
wanderten 260 000 Juden nur 
150 000 in Israel ihre neue Heimat 
gefunden hätten. „110 000 von ih- 
nen lioEU-n sich von ihrem eigentli- 
chen Ziel ablenken.“ Sie seien je- 
doch außerhalb Israels - beispiels- 
weise in Berlin - „erneut zum Är- 
gernis geworden“. 

Aufgrund biblischer Prophetien 
und Weissagungen äußerte der 
Evangelist, der vor allem die jüdi- 
sche Herkunft und Wiedergeburt 
Christi lehrt die Gewißheit daß 
auch die sowjetischen Juden als 
Glieder des ausgewählten Gottes- 
volkes in absehbarer Zeit auf isrea- 
lischem Boden vereint Zusammen- 
leben konnten. 

Malgo ist Gründer und General- 
direktor des „Missionswerks Mit- 
temachtsruf** und Präsident des 
„Betb-Shalom-Vereips für Bibel- 
studium in Israel“. Uber Radio Lu- 
xemburg und die „Stimme der An- 
den“ in Südamerika verbreitet der 
Evangelist aktuelle Auslegungen 
der christlichen Botschaft Vor 20 
Jahren gründete er in Südamerika 
die „Uberseemission“, die Statio- 
nen in Brasilien, Bolivien und Ar- 
gentinien unterhält 


Am 29. Mai verstarb nach einem erfüllten Leben der Begründer 
unserer Societat, unser Seniorpartner, väterlicher Freund und 

Ratgeber 


Rechtsanwalt 


Dr. Eduard Oehl 


In tiefer Trauer nehmen wir Abschied von dem Mann, dem wir 
Wesentliches in unserer beruflichen und persönlichen 
Entwicklung verdanken und der uns stets Vorbild bleiben wird. 


München, Mai 1983 


Dr. Rudolf Nörr «Dr. Alfred Stiefenhofer •Ulrich Lutz 
Dr. Friedrich Zimmermann • Peter von Schaabner 
Dr. Eckart Rabich »Rüdiger von Pezold «Dr. Bertold Gaede 
Dr. Ronald Frohne *Dr. Rolf Sonne «Dr. Stefan Tomicic 
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und alle Mitarbeiter 


sehen Südwesten dem stark gestie- 
genen Selbstbewußtsein des Lan- 
des Rheinland-Pfalz überhaupt 
noch entspreche. Beobachter rät- 
seln, ob Vogel damit einen eigenen 
Landessender Rheinland-Pfalz, ein 
Zusammengehen mit dem Saarlän- 
dischen Rundfunk, unter Abkop- 
pelung von der Südwestfunk-Zen- 
trale Baden-Baden oder Regelun- 
gen wie beim NDR meint Jeden, 
teils werden damit die Erwägun- 
gen der sogenannten Michel-Kom- 
mission zu dieser Frage aus den 
70er Jahren wieder aufgenommen. 


Im Sozialbereich fordert Vogel 
mehr Eigenverantwortung des ein- 
zelnen, im Bereich der Büdungs- 
und Jugendpolitik unter anderem 
eine verstärkte Hinwendung 
praktischer Ausbildung. 


zu 


Dies alles, so Vogel zum Schluß, 
bedürfe aber des Friedens - und 
darunter verstehe er nicht nur äu- 
ßere Sicherheit und Freundschaft 
mit den Verbündeten, sondern 
auch die innere Annahme der 
Staats- und Rechtsordnung der 
Bundesrepublik durch ihre Bür- 
ger. „Die Landesregierung wird es 
nicht jedermann recht machen. 
Aber wir nehmen uns in die 


Pflicht, durch sorgfältiges Abwa- 
gen aller Argumente, durch Bemü- 
hen um eine gerechte Losung und 
schließlich durch eine klare Be- 
gründung allen Bürgern die innere 
Annahme unserer Entscheidung 
zu erleichtern.“ 

Auch auf die Nachrüstungsde- 
batte ging Vogel am Schluß seiner 
100 -Minuten-Rede (die er noch 
übers Wochenende ein letztes Mal 
gestrafft hatte) ein. Sollte die „im- 
mer noch berechtigte Hoffnung“ 
auf Verhandlungseigebnisse in 
Genf enttäuscht werden, so „wer- 
den wir uns solidarisch verhalten 
und die notwendigen Konsequen- 
zen der Genfer Ergebnisse tragen, 
auch wenn sie unser Land in be- 
sonderem Maße treffen sollten.“ 

An dieses deutliche Wort zum 
Thema Raketen knüpfte der Main- 
zer Regierungschef allerdings fol- 
genden, auch bei der oppositionel- 
len SPD stark beachteten Satz: 
„Im übrigen: Seit vielen Jahren 
vertritt die jeweilige Bundesregie- 
rung den Standpunkt, Statdonie- 
rungsstandpunkte nicht zu veröf- 
fentlichen. Wir haben die Absicht, 
mit der neuen Bundesregierung 
darüber zu sprechen, ob auch sie 
daran festhält“ 


Englands Sozialliberale - 
schwach, aber aggressiv 


FRITZ WIRTH, London 

„Die Labour Party ist besiegt 
und hat bei dieser Wahl praktisch 
keine Chance mehr. Es ist jetzt 
unsere Aufgabe, ihren Platz zu 
übernehmen und den Vorsprung 
der Konservativen wettzumachen, 
obwohl es im Augenblick so aus- 
sieht, als würde Frau Thatcher die- 
se Wahl gewinnen.“ Mit diesen Sät- 
zen beschrieb David Steel der 
Wahlkampf-Chefstratege der so- 
ziallibenden Allianz, Ergebnis und 
Zielrichtung einer Strategiekonfe- 
renz der liberalen und sozialdemo- 
kratischen Partei in seinem schot- 
tischen Haus. 

Es ist der Start einer neuen und 
fast schon verzweifelten Wahl- 
kampfstrategie der sozialliberalen 
Allianz. Denn die optimistische 
und aggressive Interpretation die- 
ser Konerenz kann nicht darüber 
hinwegtäuschen, daß sie ursprüng- 
lich als Krisenkonferenz angesetzt 
worden war. Die Allianz ist ent- 
täuscht und alarmiert, daß die er- 
sten vierzehn Tage ihrer Wahlkam- 
pagne in den Meinungsumfragen 
praktisch keine Wirkung gezagt 
haben. Sie liegt im Augenblick fast 
ho ffnungslo s abgeschlagen mit 
durchschnittlich 18 Punkten an 
dritter Stelle und kann, wenn in 
den nächsten zehn Tagen kein ent- 
scheidender Durchbruch gelingt, 
mit höchstens 20 der insgesamt 650 
Unterhaussitze rechnen. 


kämpf hinaus. Der ehemalige EG- 
Präsident ist damit auch in seiner 
»iganan und von ihm mitgegründe- 
ten neuen Partei ein „has been". 
Der kommende Mann in der sozial- 
demokratischen Partei ist ohne 
Zweifel David Owen, der bisher 
einen überaus erfolgreichen und 
wirksamen Wahlkampf hatte. Der 
Rückzug von Roy Jenkins ins 
zweite Glied dieses Wahlkampfes 
bringt zugleich seine gesamte poli- 
tische Karriere in Gefahr. Es muß 
befürchtet werden, daß es negati 
Folgen für seine Wahlchancen im 
Wahlkreis HiUhead in Glasgow hat, 
wo er eine nur hauchdünne Mehr- 
heit verteidigt 


Willkommene Erleichterung 


Wenig Eindruck gemacht 

Die Parteiarbeiter an der Basis 
lasten die enttäuschenden Resulta- 
te ihres bisherigen Wahlkampfs in 
erster Linie der schwachen Rolle 
ihres Spitzenkandidaten Roy Jen- 
kins an, der als designierter Pre- 
mierminister bisher beim briti- 
schen Wähler wenig Eindruck ge- 
macht hat Er wirkte besonders in 
seinen Femsehauftritten unent- 
schlossen, fahrig und wenig über- 
zeugend. Eis gab deshalb starken 
Druck von der Parteibasis, ihn aus 
der vordersten Wahlkampffront 
abzuziehen und den wesentlich po- 
puläreren liberalen Parteichef Da- 
vid Steel zum alleinigen Führpferd 
in dieser Kampagne und als Pre- 
mierminister-Kandidaten aufzu- 
bauen. Steel lehnte das mit dem 
Argument ab, daß man nicht mit- 
ten im Rennen die Pferde wech- 
seln könne. 

In der Praxis bedeutet das den- 
noch das Ende der Führungsrolle 
Jenkins, in dieser Allianz auch 
über den gegenwärtigen Wahl- 


Für die Allianz, die bisher einen 
Z wei-Fro ntenkampf gegen die La- 
bour Party und die Tories führte, 
ist die Krise der Labour Party eine 
willkommene Erleichterung. Da- 
vid Steel ist zuversichtlich, daß die 
bisherigen Labour-Sym pathisan- 
ten nicht mehr überredet werden 
müssen, sondern von selbst ins La- 
ger der Allian z überlaufen werden. 
Statt dessen konzentriert die Partei 
ihren Wahlkam pf j etzt direkt auf 
- mö gliche Tory- Wähler. Der häüe 
Kampfruf der Allianz heißt: Wir 
sind die neue und einzige glaub- 
würdige Opposition zu' den Tories 
und die einzige Partei die am 9. 
Juni einen politischen Erdrutsch 
zugunsten der Konservativen ver- 
hindern kann. 

Die Tories sind bereits in Ab- 
wehrstellung gegangen und stellen 
die Allianz als das „trojanische 
Pferd“ der britischen Politik dar. 
Ein signifikantes Umschwenken 
der britischen Wählerschaft ins La- 
ger der Allianz könne auf kaltem 
Wege einen Sieg der Labour Party 
durch die Hintertür herbeiführen, 
behauptet Cedi Parkinson, der 
Wahlkampfrnanager der Tories. 
Die Labour Party habe seit 1945 
immer dann die Unterhauswahlen 
gewinnen können, wenn der Stim- 
menanteil für die Liberalen beson- 
ders hoch war, erklärte Parkinson. 

Die Labour Party bemüht sich 
nach den katastrophalen Ereignis- 
sen der letzten Woche, in der die 
Partei mit ihrer Verteidigungspoli- 
tik und besonders ihrem Konzept 
der einseitigen nuklearen Abrü- 
stung ein Debakel erlitt, die Initia- 
tive dieses Wahlkampfs zurückzu- 
gewinnen und Wirtschaftsfragen 
wieder zum Hauptthema des Wahl- 
kampfs zu machen. 


Madrid steht zur NATO 


Seit einem Jahr ist Spanien „treuer Bündnis-Partner" 


GÜNTHER BABING, Bonn 


Seit einem Jahr ist Spanien heu- 
te Mitglied der NATO. Zwar steht 
noch die von den inzwischen regie- 
renden Sozialisten in ihrem Wahl- 
kampf angekündigte Volksbefra- 
gung zur Mitgliedschaft aus. Mini- 
sterpräsident Felipe Gonzalez aber 
hat gegenüber den Partnern in der 
Allianz keinen Zweifel aufkommen 
lassen, Madrid zu den von sei- 
nem Vorgänger eingegangenen 
Verpflichtungen stehen werde. 

Gonzalez nutzte seinen Besuch 
in der Bundesrepublik Deutsch- 
land Anfang des Monats dazu, die- 
se Botschaft an die gesamte Allianz 
zu richten, daß Spanien „zu den 
Prinzipien und zu den Verpflich- 
tungen aus dem Bündnis“ stehe. 
Und er bezog darin ausdrücklich 
den NATO- Doppelbeschluß ein- 
schließlich des Stationierungsteils 
ein. Bundeskanzler Helmut Kohl 
hatte nach der Aussprache mit 
dem spanischen Regierungschef 
auf diese Übereinstimmung ver- 
wiesen. Noch während Gonzalez in 
Bonn und Berlin seinen Staatsbe- 
such zu Ende brachte, begann in 
seiner Partei, dem „Partido Sociali- 
sta Obrere Espafiol (PSOE)“ die 
Kritik an seinen zustimmenden 
Worten. Mitarbeiter des Minister- 
präsidenten beeilten sich gegen, 
über der spanischen - nicht der 
deutschen - Presse klarzustellen, 
daß Gonzalez nicht von „Überein- 
stimmung“ , sondern von „Ver- 
ständnis“ für die Bonner Haltung 
zum NATO-Doppelbeschluß ge- 
sprochen hatte. Ünbeachtet blieb 
dabei, daß der Regierungschef 
ebenfalls in Bonn miteeteilt hatte, 
er habe diese seine Übereinstim- 


mung mit dem deutschen Kanzler 
in der „delikaten" Frage auch in 
einem Brief an den amerikani- 
schen Präsidenten Ronald Reagan 
dargelegt 

Während die spanische Presse 
auf die Diktion „Verständnis“ ein- 
geschworen wurde, um die Verär- 
gerung in Gonzalez* PSOE zu be- 
seitigen, bekam der Ministerpräsi- 
dent auch Schützenhilfe von sei- 
deutschen Genossen. Der 


nen 


SPD-Vorsitzende Willy Brandt - 
einer der Ziehväter des Andalu- 
siers Gonzalez, bemühte in einer 
Bundestagsdebatte sogar die spa- 
nische Sprache. „Comprehension“ 
habe Gonzalez zu verstehen gege- 
ben - „Verständnis“ also, nicht 
aber sein „Einverständnis“. Gonza- 
lez war längst nach Madrid zurück- 
geflogen. Dennoch mochte das 
Bundestagsprotokoll in amtlicher 
Übersetzung zur Beruhigung der 
spanischen Genossen dienen. 
Denn das Wort Brandts gilt etwas 
in der PSOE. Auch hielt der SPD- 
Vorsitzende damit für die Diskus- 
sion in seiner eigenen Partei damit 
im Protokoll fest, daß Gonzalez 
nicht wie der französische Sozia- 
list, Staatspräsident Mitterrand, im 
Gegensatz zur SPD und auf Seite 
der regierenden Koalition stehe. 

Dennoch machte der spanische 
Regierungschef noch auf deut- 
schem Boden klar, daß sein Land _ 
als Gegenleistung für die Mitglied- 
schaft in der EG - treuer NATO- 
Partner bleibe und solange auch 
ungeliebte Beschlüsse mittrage 
wie es dem Bündnis angehöre! 
„Wir verstehen und solidarisieren 
uns mit der Entscheidung, die die 
europäischen Länder (der NATO) 
treffen.“ ' 


Grüne: Wir 
wollen die 


Unruhe nutzen 


DW. Ewhwege 

Die hessischen , Grünen haben 
die Veröffentlichung einer militäri- 
schen Lagekarte für Hessen ange- 
kündigt Derzeit werden unter An- 
leitung der Landtagsabgeordneten 
Gertrud Schilling die Kreisverbän: 
de mobilisiert In der Ausgabe Nr. 
2/83 des „Grünen Rundbriefs“ fin- 
den nordhessischen Werra-Meiß- 
ner-Kreis liest sich das so: „Ge- 
sucht werden alle militärischen 
Einrichtungen, also Standorte, Mu- 
nitionslager, auch Sprengkam- 
mern auf den Straßen und was es 
sonst noch gibt, Bundesgrenz- 
schutz eingeschlossen-" Und was 
sich wie ein Freizeittip ausmaeht, 
entpuppt sich schnell als Aktion 
im Dienst der Sache: „Macht auch 
mal Spaziergänge in den Wald, und 
schaut euch Betonhäuschen näher 
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Die Grünen woBeo es nicht bei 
der Auflistung militärischer Ein- 
richtungen belassen. Parallel üxr 
Dokumentation wollen sie Behör- 
den und Dienststellen zur Offenle- 
gung von Details zwingen. Etwa zu 
der Frage, welche Einheiten in den 
Kasernen stationiert sind und wel- 
che Aufgaben sie erfüllen! Und bei 
den Munitionsdebots interessiert 
freilich, welche Kampfmittel dort 
gelagert ginH. Lothar Kilian, Kon- 
taktmann für den Werra-Meißner- 
Kreis und angehender. Pfarrer aus 
Witzenhausen-Werieshausen, be- 
kennt: „Wir können die Unruhe in 
der Bevölkerung nutzen. Dann 
müssen die Behörden entweder' of- 
fenlegen oder dementieren.“ 

Mit Plakaten und Flugblättern, 
auf denen die militärische Lage- 
karte enthalten ist, wollen die Grü- 
nen in den hessischen Landtags- 
wahlkampf ziehen. Sie fühlen sich 
in der Sache durchaus Ministerprä- 
sident Holger Börner (SPD) ver- 
bunden. Kilian jedenfalls ist zuver- 
sichtlich: „Das ist doch die neue 
Börner-Linie. Der meint ja auch, 
die Amis sollen sagen, wo sie sta- 
tionieren.“ 


Warschau: Hochzeit 


im Gefängnis 

JGG., Haan 
Zwei prominente Polen haben 
sich mit Genehmigung der Behör- 
den im Gefängnis des Sicherheits- 
dienstes in der Warschauer Rako- 
wieckastraße das Jawort geben dür- 
fen: Die Enkelin von Marschall Pil- 
sudski, Joanna Jaraczewska-Pil- 
sudska, und der Pressesprecher der 
„Solidarität“, Janusz Onieszkie- 
wicz. Beide hatten sich während 
ihrer Tätigkeit im Pressebüro der 
inzwischen verbotenen unabhängi- 
gen Gewerkschaft kennengelemt. 
Die. Architektin, J araczewska-Pü- 
sudska waranf Ende der Gierek- Ära 
aus dem Exil in London zurückge- 
kehrt. Ihre Eltern leben noch heizte 
der britischen - Hauptstadt 


m 


Onieszkiewicz wiederum kehrte 
von einer Auslandsreise trotz Ver- 
kündung des „Kriegszustandes“ 
nach Warschau zurück und wurde 
später in ein Internierungslager“ 
gebracht 


Schlußstrich unter 
Fall van der Lubbe 


I dpa, Berlin 

: Der sogenannte Reichstags- 
brandprozeß von 1933 wird nach 
einem Urteil des Bundesgerichts- 
hofs (BGH) in Karlsruhe sucht wie- 
der aufgerollt Der 3. Strafsenatdes 
BGH bestätigte damit «nen Be- 
schluß des Berliner Kammerge- 
richts, einen entsprechenden An- 
trag des Bruders von Marinus van 
der Lubbe zu verwerfen. Marinus 
van der Lubbe war am 23. Dezem- 
ber 1933 vom damaligen Reichsge- 
richt wegen „Höchvmtats“ . zum 
Tode verurteilt und am 10. Januar 
1934 hingerichtet worden. Der Bru- 
der wollte mit der Wiederaufnah- 
me des Strafverfahrens »Itiaw nach- 
träglichen vollständigen Frei- 
spruch erreichen. 

Wie der BGH feststeüte, wurde 
das Urteil .des Reichsgerichts ge- 
gen van der Lubbe 1967 aufgrund 
des Berliner Gesetzes zur" Wieder- 
gutmachung ' national sozialisti - 
schen Unrechts auf acht Jahre 
Zuchthaus abgemüdert Die mit 
dem Antrag auf Wiederaufnahme 
des Verfahrens vorgelegten Bewei- 
se seien nicht geeignet, einen voll- 
ständigen Freispruch herbeizufüh- 
ren. 


Rentenversorgung 
für Anwälte 


H. H. HOLZAMER; Krefeld 

Die Landesregierung von Nord- 
rhein- Westfalen will erst einmal im 
Alleingang die Rentenversorgung 
der Rechtsanwälte im Xande si- 
chern. Wie die Düsseldorfer Rechts- 
anwaltskammer gestern gegenüber 
der WELT bestätigte, sei dieses Vor- 
gehen bereits auf die verfassungs- 
mäßige Zulässigkeit überp ruft wor- 
de n. Niedersachsen wolle den glei- 
chen Weg beschretten. Die anderen 
Bundesländer würden vermutlich 
folgen, so daß man im Endergebnis 
doch zu einer bundesemheiuichen 

Lösung kommen werde. 

Wie die WELT aus dem Justizmi* 
niste ri um in Düsseldorf erfuhr, 
kann mit der Gesetzesvorlage noch 
in diesem Jahr gerechnet werden- 
Danach soll für Rechtsanwälte bis 
zum 45. Lebensjahr die Mitjdied* 
schaff im Versorgungswerk Pflicht 
werden, für Ältere die Möglichkeit 
zur Befreiung bestehen. Anspruch 
auf Versorgungsleistungen soll nur 
der haben, der sich durch Zahlun* 
gen auch eine Anwartechaft'ervrer* 
ben hat 
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flal Wochen beherrsche 
vWnge in Nicaragua di 
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öfat über das Drama in 
ktaerikanischen Land 
Bäfcchirme. Oft werden 
cbm dabei auf den Kop 
niteh schrecklich sin 
tet immer aus dem Zt 
tag gerissen und dadui 
SMÜieh dargeboten. 


bn „Welt-spiegel“ der i 
ieesam Sonntag besser 
to gab der Mittelameri 
spondent des Deutsch® 
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F.in Gespräcfamit Regisseur Max H. Rehbein 

Da wird Film zum Leben 


E s gibt Regisseure, die kommen 
von Bühne oder Füm und sie 
di«m»w der erfundenen Wahrheit, 
der ersonnenen Geschichte.. Ande- 
re Fermehregissem-e kommen 
vom Journalismus, ihr Dienst gilt 
der szenischen Verwandlung und 
Widerapiegetuzig von Wirklichkeit 
Dieeinen arbeiten mit dem Plot 
eines genauen Drehbuches, das sie 
mit Hilf e von Schauspielern in Sze- 
ne setzen. Ihre M e dien sind profes- 
sionelle Darsteller, die ihr berufli- 
ches Können und ihre Erfahrung 
embringen. ... 

Die anderen, die sich' vom Jour- 
nalismus haben fegfae 

Schauspieler, ihre Medi e n sind 
Menschen, die ihr «{genes Leben 
und ihr eigenes Schicksal ins Spiel 
einbringen. Sie sind schauspieleri- 
sche Laien, so spielen sie denn 
nicht mehr und nicht weniger als 
ihre eigene Rolle, und die ist Urnen 
- wie Max H. Rehbein sagt — „auf 
den' Leib geschrieben“. Ihr Dreh- 
buch ist ihr Gespräch, ihre Drama- 
turgie ist ihr eigenes Dasein, und 
ihr Regisseur hot sie nicht anhan d 
des Drehbuches zu führen, son- 
dern. behutsam in ihrer « ganan 
Wdt zu behalten, aus der sie nicht 
ausbrechen, von der sie nicht ab- 
schweifen dürfen. 

Max EL Rehbein - er ist der 
Regisseur, dez^vom Journalismus 
kommend, diese Gattung Femseh- 
spiel erfand. Das fing mit Reporta- 
gen unter den Altmeistern Peter 
von Zahn und Emst Schnabel an, 
entwickelte sich zu szenisch aufbe- 
reiteten „Dokumentationen“. Reh- 
bein legt Wert darauf daß er als 
Reporter gearbeitet hatte, auch da- 
mals* noch, als -er begann, 
Reportagen publikumsnaher zu 
gestalten.. Bis Harm das Fernsehen 
Tram, Hag ihm erst die optimale 
Gelegenheit bot - immer noch als 
Reporter - von der Darstellung der 
Tatbestände zu der Präsentation 
von IfewarhawgghiglHMlwn übeZZU- 
gehen. Doch blieb er Reporter, er 
suchte allerdings nifM altem, das' 
Intere ssante am Schicksal, ihm er- 


schien wichtiger noch das Aufspü- 
ren der Zusammenhänge. Er woll- 
te diese menschliche Schicksale 
als Destillat ihres Landes verste- 
hen. 

Daß Reportage Kunst sein kann, 
lehrte ihn Kisch, auf den er im 
Gespräch gern zurückkommt Zu- 
nächst hatte es sich um den Plot 
gebandelt als Versuch, den Zu- 
schauer zu fesseln, und die drama- 
turgischen Strukturen seiner Re- 
portagen leichter zu vollziehen. So 
führte er* in den 60er Jahren m 
Aiwwn längeren Sahara-ETtm eine 
Leitstory ein, die den roten Faden 
durch das Sahara-Porträt bildete. 
Aber das genügte ihm nicht Er 
wollte mehr Mensch ins BQd brin- 
gen, Mpnwh, das ist: Schicksal, 
Sieg und Niederlage, Sehnsucht 
und Verzweiflung, Liebe und 
Freude: 

Ansätze in dieser Richtung zeig- 
te die Serie »Pioniere und Aben- 
teurer*, voll entwickelt erschien 
das Prinzip aber erst in der New- 
York-Trilogie („Lefty“. „Marathon 
in New York“, „Mann in Eile“). Da 
flocht Rehbein Menschen, Erleb- 
nisse, Episoden und Ereignisse zu 
einem Menschenkanevas, einem 
aus Realitätsteilen und Teilchen 
zusammengesetzten genauer: kom- 
ponierten Femsehspiel, als dessen 
Fazit ein Stadtporträt - New York 
- ächtbar wurde. 

Ist da« nicht Manipulation? frage 
ich. Rehbein: Alles, was wir ma- 
chen, ist Manip ulation, Kamera- 
schwenk, Schnitt, Aufbereitung - 
unser Geschäft ist Manipulation. 
Der Vorwurf träfe mich nur, wenn 
i ch alle die Trsmrfhfthnng en bei der 
Filmarbeit dem Zuschauer weg- 
heucheln würde, und das tue ich 
nicht, ich etikettiere meine Ge- 
schichten ja als Femsehspiel. Übri- 
gens Trnnn hei mir oh» Manipula- 
tion im Sinne der Verfälschung gar 
nicht stattfinden, dafür steht meine 
Produktionsweise. 

. Ihre Technik? 

Nein, mein Verhältnis zu den je- 
weiligen Medien, also Menschen. 



Max H. Rehbein (64) 

FOTOrYÜKSEl 

Ich versuche schon bei der Vorbe- 
reitung des Stückes eine völlige 
Integration der Darsteller zu errei- 
chen, der Darsteller ihrer seihst, 
versteht sich. Bei mir gilt der Be- 
griff Teamwork in einem viel inten- 
siveren Sinne als sonst, denn die 
Mitarbeiter jenseits der Kamera ha- 
ben ja schließlich ihr Schicksal än- 
zubringen. 

Zusammenarbeit auf Gegensei- 
tigkeit also? 

Ja, denn das Schicksal der Dar- 
steller bleibt ja nicht stehen, es 
entwickelt sich, während wir mit- 
einander reden und filmen. Der 
Film erzählt sich während der 
Dreharbeiten weiter. 

Da wird ja der Füm geradezu 
zum. Leben? 

Hören Sie: Ich habe einen Film 
über das Generationenproblem ge- 
dreht Ich war in langen Gesprä- 
chen, zum Teil bis tief in die 
Nacht mit dem jungen Mann, der 
die Hauptrolle innehat zusammen. 
Aber während wir zusammen an 
dem Film arbeiteten, lief sein Le- 
ben weiter, Entscheidungen ka- 
men auf ihn zu, er besprach sie mit 
mir, und dann, eines Thges, als eine 
besondere Entsc heidung von ihm 
verfangt wurde, traf er sie im Film- 
Dialog, da begegneten sich die 
Wahrheiten und die Wirklichkei- 
ten, das Leben und ein Abbfld. 

VALENTIN POLCUCH 


KRITIK 


Umfassendes Bild von Nicaragua 


Ceft Wochen beherrschen die Vor- 
kJginge in Nicaragua die Titelsei- 
ten der gedruckten Medien rund 
um die Welt und im Fernsehen 
läuft kaum «ne Nachrichten- oder 
Ma gnamBepdimg . ohne einen Be- 
richt üb» das Drama in dem mit- 
telamerikanischen Land über die 
Bildschinne. Oft werden die Tatsa- 
chen däbes auf den Kopf gestellt 
vielfach schrecklich simplifiziert 
fest- immer «aus dem Zusammen- 
hang gerissen und dadurch unver- 
ständlich^ dargeboteri. 

- Im „Wdtapfefel" der ARD wur- 
de es am Sonntag besser gemac h t 
Da gab der Mittelamerika-Korre- 
spondent des Deutschen Fernse- 


hens ein»> hochinteressante, umfas- 
sende, verständliche und zutref- 
fende Schilderung der Geschehnis- 
se in Nicaragua, vor allem auch 
ihrer Ursachen und Hintergründe. 
Jochen Waldmann und sein Team 
verdienen dafür Anerkennung. 
Kaiti Weg war ihnen zu weit oder 
zu beschwerlich: Sie waren beiden 
Kämpfen zwischen Sandinisten 
und Contras im Norden des Lan- 
des dabei und lieferten einen span- 
nenden, durch ein. Interview mit 
dem müitnriachen Anführer- der 
Contras angereicherten Bericht 
über Ausbildung; Herkunft . und 
Ziele der nicaraguanischen Gegen- 
revolution. Waldmann beleuchtete 
auch die innenpolitische Szene, 


scheute vor unbequemen Wahrhei- 
ten und tiAifton Eisen nicht zurück, 
und sein Kameramann fing Bilder 
und Szenen ein, die Waldmanns 
Worte eindr ucks voll untermalten. 

Die Schildungen von Front und 
Etappe wurden ergänzt durch in- 
formative Gespräche mit der Vor- 
sitzenden der unabhängigen Men- 
schenrechtskommission, a dem 
Sprecher der nicht-sandmistischen 
Earteien und sogar einem' , auf- 
schlußreichen, ja nAmaBTnwwriffn 
Gespräch mit einem der Coman- 
dantes in Managua^ deren Politik 
letztlich zu neuen Kämpfen und 
Blutvergießen geführt hat 

WALTER H. RUEB 
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AfrBcanteche Porträt» 

Der kenkwiBche Schriftsteller Me- 
. ja Mwangi und dor ARD- Korre- 
spondent Han*- Josef Dieckmann 
- haben gemeinsam einen Fnm Ober 
Kenia gedreht 
17 JO Wellspiegel fBr Hader 
Mit HantlOigen Rosenbauer 
irJMWHde Tiefe 

Fliegende Füchse 
ITJO T b — edm» 

dazw. Regtonalprogramme 


10.1t Die Meeaegtewler 

Bn Spiel mft Slgl Kartell 
Heute: Sängerinnen gegen Musflc- 
- lehret 
2100 Report 

Mfl den Thenien; UN- Resolution 
1505 - ein ficket in die Freiheit / 
Geistig- politische Führung - was 
helfit das? - Bn Interview mft Ri- 
chard von Weizsäcker f Die Wen- . 
den des Holger Börner - Energie- 
pofitfk als taktisches Manöver/ 
Das MÜBonensplel - Wertpapier- 
. handet im Zwielicht 
Moderator Günther von LojewsJd 
1MB PerAefpnn er 

Derfigervon Bengalen 
IT« 


Die ARD-TaUcshow mit Joachim 
Fuchsberger 
Zu Gent: Udo JOrgens 
Udo Jörgen», TS54 In Kkigwrfurt 
geboren, xog m frOh zur Musik. 
Bereit» als HhiQähffger lernte er 
Mundharmonika spielen, das Ak- 
kordeon folgte zwei Jahre später. 
Neben seiner Schutousbüdung am 

Gymnasium »einer Heimatstadt 
stuefferte er ob 1040 Klavier, Ge- 
sang tmd Kompositionslehre am ' 
dortigen Konservatorium. 


1<jM Mo as l fc 

Edeltraud Meittermann (77), ein 
Porträt / 10 000 Mark zu ( 
nen / Pflng st brauch aus der 
AnschL heute-Schtagzenen 

I4JB »tiue dp lrat en 
Avf Freie rsfDfien 

17JB beete/ Ae» deeUeden 

17.11 T e l e Wstrierts 

Zu Gast; CMD mit „Tefegraph“ 

17 JO Be wert om Meslfc 

Spiel und Spaß mft Heinz Eckner 
AnschL heuterScMagzellen 

1U0 Mein Naaee Ist Hasel 

Trfcfcrelches mft Bug» Bunny 

IXJO beete 

IfJO Die BeddUt 

Bne Geschichte au» dem Saariand 
Mit Hcuis Bweitspoek und Hilde- 
gard Wahiy u. a. 

Regle: Frank Guthfce 
Matz Uhl, ehemals Hauer im Berg- 
werk, »eit Jahren verwitwet und 
Rentner, wohnt Im Erdgeschoß »ei- 
nes Hauses (kmdesObfich „Bud- 
cfik" genannt, was Insbesondere 
ein baufälliges Haus kennzeich- 
net). Im Obeirgeschofi wohnt seine 
Tochter Friedche mit ihrem Mann 
und beider 15}Öhriger Tochter An- 
nette. Im Haus regt sich Unfrie-, 
den: Sdtwlegefsonn Otto Ist es 
leid. Immer vom eigensinnigen 
Matz abhängig zu sein. 

SS Dtoz£rSnlale WhUlchlnft In 

Europas teure Grenzen 
1. Mit dem Bus von Stuttgart nach 
Paris / 2. Mit dem Ucw von Holland 
' nach Italien 
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19JM Aktuelle Stamde 
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FC Bayern Mün 
Weltauswahl 
22JQ Umdessplegel 

Kultur im Gespräch 

Was wird aus dem Privat-Femse- 

hen? 

HJP F ormel eins 

25.15 Letzte NochrfditM 

NORD 

28.15 Fufibafi-AbscUedssplel Paul 


FC Bayern gegen eine Weltaus- 
wahl 

21 JO Porträt Paul Breftner 
21.18 Halbzeit 

; kommentiert: Baeihard Stanjek 


ADLIB I 


Film von Joseph L 
Stück von Bertolt I 


nach einem 
U . 




.Hwfatead 1 

»S btils 


fflanif wd 
J f nay oa bt Udo 
NmswlUO 
Inrhidwr ARD 

kjt6:v.miser6w 


rtragung aus dem Oiymplo- 
S todton in München 

22J0B Nahoutnalune 

Bankraub In Schwarmstedt 
UM MH Pa ra gr a phe n leb— (4) 

25J8 letzte NacMdUeii 

HESSEN 

1BJD ha Tal des Todes (1) 

19.00 Formel Bas 
l>JB l lsi rc b e s gesucht 
20J0 Tug es s ch e — 

20.15 Sportreport: Ihre am MOacbee 

Das Abschfedsspiel för Paul Breft- 
ner 

In der Halbzeit: Drei aktuell 

22J0 Dritte Wett U Hahaef onh ui» 

22JC Koloelalmciclrt Venedig (1) 

SÜDWEST 

1SJ8 Telekolleg I 

Nur für Baden-Württemberg 
1f JOB Abend sch au tm Dritten 
Nut für Rhoinfand-Pfatz 
19180 Abeedschaa Bfick iss Land 
Nur fDr das Saarland 
19JM Saar 5 ragkmal 

Gesamt Südwost 3 
19J5 Nachrichten und Moderatioa 
HJO Die tprerh stunde 

Die GetundheitsJcüche 
Nur für Badan-WOittemberg 

28.15 Forass tfidwest 

Nur für Rheinland-Pfalz 
MLlBKuDsM Utfe eder 
2UB8 laadssspiegel 

Nur für aas Saarland 

28.15 Mr^ade tflKirS 
Gesamt SOdwest 3 

21.15 Ganovenehre 

Dt Spielfilm, 1966 

22 J 5 Les Gasneatl Les Gasueasl (5) 

BAYERN 

2B.1S Sport akteefi . 

Fufibali-Abschiedsspiel Poul Breit- 
nof 

FC Bayern München - Wehaus- 
wahl 

Sprecher Eberhard Stanjek 
Obertragung aus dem Olympia- 
stadion Tn München 
(in der Pause: ca 21-00—21.10) 
Rundschau 

2ZM Das Piinzregeateatbeater 
22JS Ist Gespräch 
22J0Z.LN. 

2U5 Donas 
BJORvariscbao 


LEICHTATHLETIK / Weltrekord im Diskuswerfen - Rätselraten Aber Resultate in den Wurfdisziplinen 

Wirkt nach dem harten Wintertraining noch die 
Muskelpille nach oder doch die reine Kraft? 


KI i A US BLUME, Bonn 

Es wird wieder hibgelangt, wie 
jedes Jahr im Frühling. Weltrekord 
auf Weltrekord fällt m den leicht- 
athle tischen Wurfdisziplinen. Der 
neueste wurde von dem Sowjetrus- 
sen Jurij Dumtschew am Sonntag- 
abend beim Diskuswerfen in Mos- 
kau erzielt Dumtsehew, 24 Jahre 
alt und in Fachkreisen nur als mit- 
telmäßiger Techniker bekannt, er- 
zielte 71,88 m. Zuvor hielt Wolf- 
gang Schmidt („DDR“) den Re- 
kord mit 71,16 Meter. 

Es ist mittlerweile der dritte Wel- 
trekord, der in diesem Jahr gewor- 
fen wurde. Den Anfang machte der 
amerikanische Speerwerfer Tom 
Petranoff mit geradezu irrwitzigen 
99,72 Meter, fortgesetzt wurde die 
Serie von der sowjetischen Diskus- 
Sp ezialistin Galina Salwinkowa 
mit 73,26 m. 

Die Ausbeute ansonsten - auch 
ohne Rekorde - ist ebenfalls be- 
trächtlich und lohnt schon des- 
halb, aufgelistet zu werden: Der 
Amerikaner Laut wuchtete die Ku- 
gel auf 21,94 Meter, der Kubaner 
Delis den Diskus auf 72,06 m, der 
sowjetische Hammerwerfer Litwi- 
now erzielte 83,10 m, die griechi- 
sche Speerwerferin Sakorafa 72,00 
m, die Kugelstoß- Weitrekordlerin 
Slupianek (»DDR“) schaffte 21,57 
m.und Detlef Michel erhöhte den 
„DDR“ -Rekord im Speerwerfen 
am Sonntag auf 93,90 Meter. Mi- 


ACHRICHTEN 


Lattek unterschrieb 

München (sid) — Udo Lattek hat 
heim Fuß ball-B und esligaklu b FC 
Bayern T ypinehen pmm Em-Jahres- 
V ertrag als Trainer unterschrieben. 
Er tritt sein Amt am 10. Juli an. 

Rjbbeck nannte An^gdbot 

Frankfurt (sid) -Mit Bernd Fran- 
ke (Braunschweig), Karl DelHaye 
(München), Jimmy Hartwig und 
Jürgen Groh (beide Hamburg) be- 
rief Trainer Erich Ribbeck für das 
Q ualifikati onsspiel j der deutschen 

FußbaU-Olympiamannschaft ge- 
gen Israjel(8. Juni in Wuppertal) vier 
Spieler in sein Aufjgebot^die bereits 
in der A-Mannschaft berücksichtigt 
wurden. Mit dabei sind auch Bernd 
Wehrneyer (Hamburg) und Herbert 
Waas (Leverkusen), die Jupp Der- 
wall als Debütanten für das A-Län- 
derspiel gegen Jugoslawien (7. 6. in 
Luxemburg) benrfien hat 

MagatfasoD bft^eo 

Hamburg (sid) — Europapokalsie- 
ger Hamburger' SV hat seinem 

S piehwaeher F rihrMag nthemeVer- 
txagsveriüngenmg bis 1987 angebo- 
ten. Magath hatte zuvor nach der 
Saison 83/84 einen^ Wechsel ins Aus- 
land angedeutet 

Golf; Ballesteros führt 

Sandwich (dpa) - Der zweimalige 
Masters-Gewinner Severiano Balle- 
steros (Spanien) übernahm bei den 
Britischen FGA-Meisterschaften 
der Golfernach drei Runden mit207 
Schlagen die alleinige Führung. Die 
beiden Deutschen Bernhard Lan- 
ger (Anhausen) und Heinz-Peter 
Thül (Hubbelrath) waren bereits 
nach den beiden ersten Runden 
ausgeschieden. ■ 

Breitners Abschied Uve 

München (DW.) - Das Münchner 
Olympiastadion ist beim Ab- 
schiedsspiel von Paul Breitner heu- 
te abend mit 78 000 Zuschauern 
ausverkauft Alle Dritten Fernseh- 
programme übertragen das Spiel 
zwischen Bayern München und ei- 
ner Fußball- Weltauswahl ab 20 Uhr 
Üve. 


STANDS PUNKT 

Feuertaufe 

N un laßt mal die Kirche im Dorf 
Bislang gab es seit 1973 bei 
Kunsttum-Euro pameisterschafben 
stets Medaillen für den Deutschen 
Turnerbund (DTB). In Varna redu- 
zierte sich Hag auf den vierten Platz 
von Albert Haschar im Pferde- 
sprungfinale. Bund es-Kunstturo- 
wart Herwig Matthes nannte das 
ein „ins gesamt enttäuschendes 
Abschneiden“ und befurchtet so- 
gar, man könne sich nicht für die 
Olympischen Spiele 1984 qualifi- 
zieren. Die Deutsche Presse-Agen- 
tur (dpa) wirft meinem ehemaligen 
Trainer Vaclav Kubicka vor, er ha- 
be sich jahrelang in meinen Erfol- 
gen gesonnt und kassiert 
Warum denn dieses Scherbenge- 
richt? Kubicka hat sich nie ge- 
sonnt, er hat gearbeitet, und dafür 
wurde er entsprechend entlohnt 
Aber zurück zu Varna: Haschar 
machte Fortschritte, Japtok und 
Wagner - ebenso EM-Debütanten -• 
turnten nervös. Warum? Weil in 
der Riege ein ruhender Pol fehlte. 
Doch bei den Weltmeisterschaften 
im Herbst in Budapest wird sich 
das ändern. Denn in Varna fehlten 
einige unserer besten Turner 
Groß, Geiger, Rohrwick, Winkler. 

Die drei anderen haben jetzt in 
Varna ihre Feuertaufe erlebt ihre 
Nervosität wird sich legen, die 
Kampfrichter haben obendrein 
Voinp Unbekannten mehr vor sich. 
Ein Scherbengericht hilft nichts, 
denn man weiß, auf was es jetzt 
ankommt 

EBERHARD GIENGER 

WELT-Autor Eberhard Gienger (31) 
ist Deutschlands erfolgreichster 
Ktmstturner aller Zetten. 


chel warf imwhnlh seiner Serie 
fünfmal über 90 Meter und dreimal 
über 93 Meter. 

Die letzte Krönung ist vorerst der 
Diskus-Weltrekord des Moskauers 
Jurij Du m tse h ew auf 71,88 Meter. 
Der 24jährige Sportstudent, 2,00 
Meter groß und 130 Kilogramm 
schwer, soll vierzehn Tage zuvor 
ün Training sogar schon über 74 
Meter -weit geworfen haben. Im vo- 
rigen Jahr hatte er vorübergehend 
den sowjetischen Alluni ons-Re- 
kord auf 69,16 Bieter verbessert 
Bei den Europameisterschaften in 
Athen war Dumtsehew dann aber 
nicht am Start Er gehörte zu jenen 
17 sowjetischen Athleten und Ath- 
letinnen, die vom Verband zwar 
offiziell genannt worden waren, 
dann aber nach eingehender Do- 
pingkorxtzolle : daheim doch 
mit nach Griechenland reisen durf- 
ten. So wartet denn die Fachwelt 
noch immer auf den ersten Stert 
des Olympiafünften von Bioskau in 
einem westlichen Land. 

Es ist auch fraglich, ob der neue 
Weltrekordler Anfang August an 
den Weltmeisterschaften in Helsin- 
ki teilnehmen wind. Nach 
weiten Wurf sagte er nSmlieh- „ich 
wül diese Leistung bei der Völker- 
spartakiade Anfang August in Mos- 
kau bestätigen. Das wird mein Sai- 
son-Höhepunkt.“ Dumtsehew, der 
Prototyp eines sozialistischen 
Sportlers, der schließlich weiß, daß 
es bei einer solchen Veranstaltung 


so gut wie keine Dopingkontrollen 
gibt - im Gegensatz ZU H elsinki. 

Scharfe Dopingkontrollen, wie 
sie am Wochenende hierzulande 
gleich bei drei Veranstaltungen 
aurchgeführt wurden, sind auch in 
den USA nicht an der Tagesord- 
nung. Als kürzlich ein renommier- 
ter deutscher Wurfathlet von sei- 
nem Amerika-Aufenthalt zuriiek- 
kehrte, erzählte er» der medika- 
mentöse Hintergrund der kaliforni- 
schen Werferbranche habe gerade- 
zu unheimliche Ausmaße ange- 
nommen. Es scheint ja nicht von 
ungefähr zu kommen, daß immer 
dann , wenn das Wizxtertraining ge- 
rade abgeschlossen wurde, Rekor- 
de von unwahrscheinlichen Zu- 
schnitten erreicht werden. Alles im 
Anschluß an ripp Wmtertiaining. 
Jener Phase also, in der immer 
noch - verbotene - Kraftpillen ge- 
schluckt werden, damit das schwe- 

auch wenn es offiziell ^keiner 
zugibt 

Die Sache hat einen Nebenef- 
fekt Wenn nach ri»m Krafttraining 
die Kraftpillen abgesetzt werden, 
wirken sie zwar noch eine p»n»> 
Weile leistungsfördemd, doch Spu- 
ren dieser Präparate sind bei Do- 
pingkontrollen nicht mphr festzu- 
stellen. Im Falle der gewaltigen 
Würfe vieler Athleten darf also mal 
wieder spekuliert werden - war es 
die in ihren Auswirkungen schwer 


GALOPP / Erfolg in Paris, aber Trainer sagt: 


Orofino soll nicht mehr 
im Ausland starten . . . 


MICHAEL PLEYER, Paris 

Daß ein deutsches Pferd in ei- 
nem französischen Rennen bei den 
Wettern Beachtung findet, ist eine 
Seltenheit Das gilt verstärkt wenn 
es um eine Prüfung wie den Prix 
Dollar geht in dem am letzten 
Sonntag Deu tschlands Spitzengst* 
lopper Orofino am Start war. Das 
lehrte Mal, daß ein deutsches Pferd 
in diesem r pnnmmiwtwi Rennen 
eine Rolle zu spielen vermochte, 
war tm Jahre .1970, als Gestüt 
Schlenderhans Priamos gewann. 
Abgesehen von Star Appeals Sen- 
sationssieg im Prix de l'Arc de 
Triomphe 1975 kam anschließend 
nicht mehr viel, was die Franzosen 
für Galopper aus Deutschland hät- 
te MTine hmtm können. 

Schon imFührring fand der fünf- 
jährige Orofino wegen seiner 
mächtigen Erscheinung viele Be- 
wunderer, das Pferd aus Köln hatte 
später sogar lautstarke „Südkur- 
venfens“. 

Mit seinem hervorragenden 
zweiten Platz unter seinem Dauer- 
jockey Peter Alafi hat der zweima- 
lige deutsche Galopper des Jahres 
auch im Turfmekka von Paiis- 
Longchamp überzeugt Die deut- 
sche Vollblutzucht, die aus interna- 
tionaler Sicht immer mehr in die 
Mittelmäßigkeit zu Verfällen droh- 
te, hat an Prestige (und Wert) dazu- 


gewonnen. Zumindest ihr Spitzen- 
vertreter Orofino, der in Paris für 
«einen zweiten Platz um gerechnet 
rund 35 000 Mark erhielt 

Aber trotz des ermutigenden 
Auslandsdebüts seines . Schütz- 
lings ist Trainer Sven von Mifaäaff 
(69) entschlossen, bei seinem bis- 
herigen Entschluß zu bleiben, den 
Hengst vorerst nur in Deutschland 
einzusetzen. Das Rennen sei doch 
sehr hart gewesen, Orofino brau- 
che jetzt Schonung, so der Trainer. 
So soll der nächste Start im Ham- 
burger Hansa-Preis stattfraden. 
60 000 Mark gibt es dort zu gewin- 
nen, für ein Pferd von der Klasse 
Qrofinos nur ein geringes Geld. Ei- 
nen Tag später gäbe es in Paris den 
Grand Prix de-Saint-Cloud .mit ei- 
ner Siegdotierung von einer Mil- 
lion. Franc (rund 350 000 Mark). Die 
Distanz dort wäre passend, ein 
Sieg würde Orofinos Marktwert 
vervielfachen. Internationale Ex- 
perten wie Desmond Stoneham 
vom International Radng Bureau 
raten deshalb zu eine m Stert: „Die 
Gegner weiden gerade in diesem 
Jahr nicht übertrieben stark sein." 
Auch ein Start in den Hardwicke 
Stakes in Ascot bietet sich an, aber 
Orofmo-Besxtzerin Heia Bresges 
winkte schon ab: „Unser Trainer 
reist nicht gerne.“ Die Chance 
bleibt imgenutzt . . . 


FUSSBALL / Uwe Reinders - Weltmeister Italien 


Wechsel 
nach Paris 

dpa, Bremen 

ln der FußbaH-Bundesliga bahnt 
sich wieder ein interessanter 
T ransfe r an: Fünf Tage vor dem 
Saison-Finale im Weser-Stadion 
gegen den VfL Bochum hat der 
viermalige Nationalspieler Uwe 
Reinders seinen Wechsel von Wer- 
der Bremen zu Racing Paris ange- 
kündigt. Reinders vollzieht diesen 
Schritt nicht aus sportlichen, son- 
dern a77pin aus finanziellen Grün- 
den. Uwe Reinders zum Angebot 
des französischen Z weitligaklubs : 
„Meine private Situation ist Stilen 
bekannt Ich kann mich auf einen 
Schlag sanieren.“ Eine Million 
Mark Ablösesumme soll nach er- 
sten Informationen Werder erhal- 
ten, für Reinders sind 1,2 Millionen 
Mark für einen Vieijahresvertrag 
im Gespräch. 

Rund 800 000 Mark Verbindlich- 
keiten inaebpn dem früheren Na- 
tionalspieler zu schaffen, die er in 
riner Spielb ank verloren hat Mit 
Ai itngrammBh i nrien, BÜcher- 

schrelben und der Jahresgage von 
etwa 200 000 Mark bei Werder wird 
Reinders seine Gläubiger so 
schnell nicht zufriedenstellen kön- 
nen. Reinders: „Deshalb muß ich 
diese einmalige Chance nutzen. Ich 
glaube, das wird jeder verstehen." 

Der Spieler nutet damit die Mög- 
lichkeit, die ihm das Werder-Präsi- 
dium vor Monaten schon eroffoete. 
Vize-Prasident Haus-Dieter Fi- 
scher: „Wir haben Reinders die 
vorzeitige Freigabe aus seinem bis 
1985 laufenden Vertrag schon er- 
teilt. Aller ding s muß die Ablöse- 
summe auch für uns stimmen.“ 
Morgen wollen beide Vereine* in 
Bremen erste Kontakte knüpfen, 
um den Transfer perfekt * ■ zu 
machen. 

Das „Emwurftor“ von Reinders 
im Spiel gegen Bayern München 
zahlt zu den Kuriositäten der Bun- 
desliga. Durch sein Tor am vergan- 
genen Saragtag -beim l:0-Erfolg in ' 
Frankfurt sorgte Uwe Reinders da- 
für, daß der letzte Spieltag in der 
Bundesliga in der Tat zum Saison- 
Höhepunkt .wird - und Werder bis 
mm Abpfiff um die deutsche Mei- 
sterschaft spielt 


Erneut 

blamiert 

sid/dpa, Rom/Stoefchölm 

Nur vier Tage nach der 0: (-Nie- 
derlage von Juventus Turin im 
FußbaU-Europapokal-Endspiel ge- 
gen Hamburger SV gab es für den 
Fußbafl die nächste 
herbe Enttäuschung. Weltmeister 
Italien muß nach der 0:2-Mederla- 
ge gegen Schweden in Stockholm 
vorzeitig alle Träume von einer 
Teilnahme an der Endrunde um 
die Europameisterschaft 1984 in 
F rankr eich begraben. Auch im 
fünften Spiel dm* Gruppe 5 blieben 
die Italiener damit sieglos und ran- 
gieren in der Tabelle mit 3:7 Punk- 
ten abgeschlagen auf dem vierten 
Platz. Chancen auf den Gruppen- 
sieg, der alleine zur Finalteilnahme 
berechtigt, haben nur noch ' die 
CSSR, Schweden und Rumänien, 
die bei je 7:3 Punkten gleichauf an 
der Spitze liegen. 

Die italienische Presse ging mit 
den einstigen Helden von Madrid 
hart ins Gericht Die römische Zei- 
tung „Corriere dello Sport“ schrieb 
zu dem Spiel: „Der Weltmeister 
auch von Schweden gedemütigt 
Man kann nicht nur von Erinne- 
rungen zehren.“ Das Mailänder 
Blatt „Corriere della Sera“ bezeich- 
nete die Niederlage als „peinlichen 
Abschied von Europa“. Am härte- 
sten kritisierte „Gazzetta dello 
Sport“ (Mailand) die Mannschaft 
um Trainer Enzo Bearzot* „Vom 
Triumph ins Lächerliche. Die Welt- 
meisteret geht in Schande unter, 
von Schweden geschlagen, aus Eu- 
ropa wegradiert Bearzot, willst Du 
immer noch diese Elf verteidi- 
gen?“ Trotz der Pleite wackelt aber 
Bearzots Trainer-Stuhl nicht Ita- 
liens Verbands-Präsident Federico 
Sordiflo erklärte nach dem Spiel: 
„Ich bin natürlich schwer ent- 
täuscht aber in erster Linie von 
der Mannschaft Wir halten zu 
Bearzot* Wie die Presse verlangte 
allerdings auch der Präsident vom 
Nationaltrainer im Hinblick auf die 
Weltmeisterschaft 1986 in Mexiko 
oin» Verjüngung der National- 
mannschaft. 

Bearzot versprach nach dem 
Spiet „Wir werden anfangen, an 
die Zukunft zu denken.“ 


zu berechnende Kraftpille oder nur 
die reine Kraft? 

Die These ist belegbar, zum Bei- 
spiel an Hand des früheren ameri- 
kanischen Diskus-Weltrekordlers 
Ben PlucknetL Der 2,01 Meter gro- 
ße und 142 Kilogramm schwere 
Ben hatte am 3L Januar 1961 in 
Christchurch (Neuseeland) - also 
mitten aus «fern Wmtert rainmg her- 
aus - mit 71,20 m einen neuen 
Weltrekord geworfen. Die Neusee- 
länder führten eine Dopingkon- 
trolle durch, und siehe da, „Gentle- 
Ben“ hatte sich gedopt 

Warum die Diskuswerferinnen 
und -werfer die größte Zahl der 
erwischten Anabotika-Sünder aus- 
machen, warum kaum Kugelstoßer 
darunter sind und überhaupt keine 
Hammerwerfer, glaubt der deut- 
sche Diskuswerfer Alwin Wagner 
-zu wissen. Er sagt* JBei internatio- 
nalen Sportfesten, wo es keine Do- 
pmgfcontrallen gibt gibt es auch 
selten Diskuswerfen. Wir treten 
doch hauptsächlich bei Meister- 
schaften u nd I ■anriprlrSmp fen auf. 
Da wird kontrolliert.“ 

Freilich nicht alle. Schon beim 
Länderkampf 1979 gegen die So- 
wjetunion in Dortmund sagten die 
sowjetischen Athleten „Njet“ zur 
DopingkontroHe und blieben da- 
bei Und wenn ihnen das nicht 
garantiert wird, bleiben sie eben 
daheim und werfen, wie der neue 
Diskus-Weltrekordler Dumtsehew, 
vor eigenem P ublikum 



FUSS BAIL 

KM Qnsllflkstlon. Gruppe 5. in 
Stockholm: Schweden- nahen fcO;Ta- 
befle: L CSSR (12:5 Tore/73 Punkte), 
2. Schweden (10:4/7:3), 3. Rumänien 
(fc2 na), 4. Italien (3tf/&7), 5. Zypern 
(3:11/2:10); Groppe 7, in Reykjavik: Is- 
land - Spanien 0:1; Tabelle: L Spanien 
(115/11:1), 2. Holland (*3/53), 3. Irland 
(7 17/5:5), 4. Malta (4:172:6), 5. rJhmA {tflt 
1 : 0 )- 

Aafsttefsntmie *ar iwetten Uga, L, 
Spieltag, Gruppe Nord: St' Pauh - 
Hamm 1:0, Chartottenburg - Oberhau- 
aen 1% Gruppe S&d: Untethaching — 
tnm (kO, Saarbrücken — Bürstadt 3:2. 

LEICHTATHLETIK 
BmiilfiHn-Fhalf, ln Fulda. End- 
stand. Minner: L Bayer Leverkusen 
31048 Punkte. 2. TV Wattenscheid 
80785; Frauen: 1. Bayer Leverkusen 
22118, Z LAY Düsseldorf 20579, & 
LAC Förth 18 978. 

Mehrkmnpf-Mfcettng in Gfttzia 
(Österreich), Männer: Zehnkampf: L 
Degtjarjow (UdSSR) 8454 Punkte 
(Jahfesweltbestletotang/Elnzellel- 

«tengprv iQo m 1142 Set, Wettsprung 
7.52 m, Kugelstoßen 18,00 m. Hoch- 
-tmnmg lfi& m, 400 m 49,77, 110 m Hür- 
den 14,74, Diskuswerfen 50,88 m, Stab» 
hoebsprung 4£0 in, Speerwerfen 59,22 
m, 1500 m 435,20 Min.), 2_ AchapHn 
(UdSSR) 8181, 3. Steen (Kanada) 8162 
(Landesrekord); Fronen: Sieben- 
kampC L Schnbenkowa (UdSSR) 6526 
(Jahreswettbestleistung/E3nze]lei- 
stungen: .100 ' m Hörden 13^26 Sek, 

mwmOwhmmmh Anzeige 


50-Mio-DM-lnvesrttion för M-Bahn 

Nahverkehrssysfem 
der Zukunft in Beribi 

In Berlin beginnen jetzt die Arbei- 
ten für eine 50-Mio.-DM-Investi- 
tion zur Erprobung eines neuen 
magnetisch angetriebenen Nah- 
verkehrssystems, der M-Bahn. Mit 
der Fertigstellung des ersten Teil- 
Stücks rechnet man bis Ende 1984. 
Die M-Bahn, an deren Entwick- 
lung AEG-TELEFUNKEN betei- 
ligt Ist, hat weder Motor noch An- 
triebsräder am Fahrzeug. Sie wird 
durch ein wanderndes Magnetfeld 
im Fahrweg an getrieben. Der 
Vorteil dieser neuen Technik: die 
M-Bahn fährt vollautomatisch, 
braucht weniger Energie, produ- 
ziert keine Abgase und fährt fast 
geräuschlos. 

Hocksprung 1J» m, 200 m 23,79, Kugel- 
stoßen 13,81 m, Wettsprung 6,41 m, 
Speerwerfen 40,42 m, 800 m Sfc06,41 
Min.), 2. Dlmttxowa (Bulgarien) 6440, 3. 
Nenewa (Bulgarien) 6250. 

MOTORSPOST 

lMO-KHoineter-lteuxien. 3. Lauf sur 
Endurance-WM, Nürburgring: L Jacky 
Ickx/Jochen Maas (Belgien/Bad Dörk- 
hfdm) Portobe 956, 44 Runden (918,608 
km), 5:28:34,63 StcL, 2. Bob Woßek/ 
Stefan Johannson (Frankreich/ 
Schweden) Porsche 056, 4:00,38 Min. 
zurück, 3. Keke Rosberg/ Jan Lam- 
mers/ Jonathan Palmer (Flnnland/Hb}- 
land/England) Porsdie 956, eine Runde 
zurück; wand in der WM-Mar k e n wer- 
tang: L Porsche 60 Punkte, 2. Lancia 
11, 3. Aston Martin 4; Fahrei Weitung: 
L WoRdc 50 Punkte, 2. Ickr und Maas 
je 35. 

REITBN 

CSIO in Hlirkstead (England), Preis 
der . Nationen: L Frankreich 19,75 
Strafpunkte, 2. Hofland, 28, 3. Deutsch- 
land (Gerd Wltfang, Norbert Koof, tOr 
pImwI Rüping, Paul Schockemöhle), 
Australien und Großbritannien alle 32. 

TENNIS 

IaternaÜDaale Mcdstenuteften vun 

Frankrekh in Paris, Henen-Einzei 

Lendl (CSSR) - Gott- 
fried (USA) 7:8, 6:4, 6^3, Roger- Vasselln 
(Frankreich) - Luna (Spanien) (L2, 53, 
1:6, 6:L Damen, Viertelfinale: Dürfe 
(England) -Austin (USA) &1, 4:6, 6£. 

TURNEN 

15. Europameisterschaften in Torna, 
Getiteflntk Boden: L Petkow (Bul- 
garien) und Juri Korolew (UdSSR) 
beide 19,45 Punkte, 3. Guczoghy (Un- 
garn), Seitpferd: L Guczoghy Ü.85, l 

Korolew und Pogoretow (UdSSR) bei- 
de 19,70, Klage: L Petkow und BQo- 
sertechew (UdSSR) beide 18,80, 3. ZeQ- 
weger (Schweiz), Gucm^iy und Mol- 
nar (RmnSmen) alle 19^5, Pferd- 
npnmg: L Büosertscbew 19^0, 2. Bry- 
lock („DDR“) 19,75» 3. Korolew 19,70, 
Borten: L Korolew 19,55, 2. Houtow 
(Bulgarien) 19,40, 3. Guczoghy 19JM), 
Bede Bilosertschew 19J90, 2. Brylock 
19^5, 3. Vataone (Frankreich) 19,50. 

GEWINNZAHLEN 

6 ans 45: 9, 16, 17, 2S, 27. 32, Zusatz- 
yahl: 30 (Ohne Gewähr), 
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Pelsche tot - 
Füllt Andropow 
Politbüro auf? 

dpa/ AP/AFP, Moskau 

Im Alter von 84 Jahren ist das 
sowjetische Politbüro-Mitglied Ar- 
wid Pelsche gestorben. Zum letz- 
ten Mal war Pelsche bei einer Le- 
nin-Feier am 22. April öffentlich 
aufgetreten. 

Ohne Pelsche hat das Politbüro 
nur noch elf Mitglieder. Bis zum 
Tode des Partei-Ideologen Michail 
Suslow Anfang 1982 hatten dem 
höchsten Führungsgremium der 
Partei insgesamt 14 Mitglieder an- 
gehört Inzwischen ist Leonid 
Breschnew gestorben und Andrej 
Kirilenko zum Rücktritt gezwun- 
gen worden. Beobachter rechnen 
damit daß Generalsekretär Andro- 
pow auf einer ZK-Plenartagung im 
Juni die vakanten Sitze im Politbü- 
ro, in dem es seit dem Tode Bresch- 
news interne Machtkämpfe gege- 
ben haben soll, mit eigenen Ge- 
folgsleuten besetzen wird. 

Der Lette Pelsche war seit 1966 
Vollmitglied des Politbüros und 
zugleich Vorsitzender der Partei- 
Kontrollkommission. In den offi- 
ziellen Biographien wurde hervor- 
gehoben. daß Pelsche aktiv als bol- 
schewistisches Parteimitglied an 
der Oktober-Revolution von 1917 
teilgenommen habe und den 
Staatsgründer Lenin noch persön- 
lich gekannt habe. Pelsche war 
Parteisekretär für Agitation und 
Propaganda in Lettland, bevor er 
1959 Parteichef dieser baltischen 
Sowjetrepublik wurde. 

Pelsche war ein Schwager Sus- 
lows. Beide besuchten in den 30er 
Jahren das Moskauer „Institut der 
Roten Professur“ und hatten den 
Beinamen „Rote Professoren“. 
Nach der Wiedereroberung der von 
der UdSSR annektierten balti- 
schen Lander am Ende des Zwei- 
ten Weltkrieges arbeitete Pelsche 
mit Suslow an der Eingliederung 
Lettlands in das sowjetische Reich. 


Carstens dankt Paris für 
Truppen-Stationierung 

Besuch des Bnndespräskienten bei französischen Soldaten 


GRAF KAGENECK, Müns Ingen 

Zum ersten Mal hat ein deut- 
sches Staatsoberhaupt gestern die 
in der Bundesrepublik stationier- 
ten französischen Truppen be- 
sucht. Bundespräsident Karl Car- 
stens dankte Frankreich für die 
Stationierung seiner Soldaten. Die 
deutsche Bevölkerung wisse den 
Dienst, den die französischen 
Truppen „im Interesse unserer ge- 
meinsamen Sicherheit“ leisten, zu 
schätzen, sagte er im Hauptquar- 
tier des 2. französischen Armee- 
corps in Münsingen, südlich von 
Ulm. „Ihre Anwesenheit ist ein 
Zeichen der französischen Mitver- 
antwortung und des französischen 
Engagements für die gemeinsame 
Verteidigung. Wir Deutsche sind 
Ihnen dankbar dafür.“ 

Carstens sagte, an der Selbstver- 
ständlichkeit, mit der französische 
Staatsbürger in der Bundesrepu- 
blik ihren Wehrdienst ableisteten 
und mit der die Streitkräfte beider 
Länder Zusammenarbeiten, könne 
man den Fortschritt ermessen, den 
die deutsch-französische Verstän- 
digung und den die Einheit Euro- 
pas gemacht hätten. Er verwies 
darauf; daß nach dem Willen der 
Regierungen in Paris und Bonn die 
Zusammenarbeit auf dem Gebiet 
der Verteidigung künftig noch ver- 
tieft werden solle. 

Begleitet von Verteidigungsmi- 
nister Wömer war Carstens auf 
dem Truppenübungsplatz Münsin- 
gen vom französischen Außenmi- 
nister Charles Hemu empfangen 
worden. Hemu versicherte, daß 
seine Regierung verteidigungspoli- 
tisch voll zum NATO-Bündms ste- 
he. Auf die Frage, ob in Zusam- 
menhang mit französischen Spar- 
maßnahmen ein Abbau französi- 
scher Truppen in der Bundesrepu- 


blik zu befürchten sei, erwiderte 
er, zu solchen Themen wolle er sich 
nur in Frankreich äußern. 

Carstens gab nach einer etwa 
zweistündigen Übung, bei der das 
2. französische Armeecorps mit 
Pa nze rn, gepanzerter Artillerie, 
Mörsern, Panzerabwehrhub- 
schraubem, Transporthubschrau- 
bern und Fallschirmspringern sei- 
ne Feuer- und Schlagkraft demon- 
strierte. seiner „hohen Anerken- 
nung über den ausgezeichneten 
Ausbildungsstand und die hohe 
Präzision des Schießens" Aus- 
druck. 

Er begrüßte die vielen persönli- 
chen Kontakte, die zwischen fran- 
zösischen und deutschen Soldaten 
und zwischen französischen Solda- 
ten und der deutschen Zivilbevöl- 
kerung herrschten. Sie seien ein 
wichtiges Element der Freund- 
schaft. Er sei der Einladung des 
französischen Verteidigungsmini- 
sters um so lieber gefolgt, als er 
damit die Verbundenheit der Deut- 
schen mit den französischen Solda- 
ten unterstreichen konnte. 

Auf die Frage eines französi- 
schen Journalisten nach der deut- 
schen Friedensbewegung sagte der 
Bundespräsident; „Ich bin über- 
zeugt, daß alle Deutschen den Frie- 
den ernsthaft wollen. Aber wer ihn 
wirklich will, muß auch die Mittel 
zu seiner Bewahrung wollen. Ich 
glanhg nicht, dafl mm pnwwtig p 
Abrüstung eines dieser Mittel ist 
Ich glaube ebenfalls nicht, daß die 
Friedensbewegung unsere Sicher- 
heit oder die Sicherheit der Bun- 
deswehr beeinträchtigen könnte.“ 

Der französische Verteidigungs- 
minister Charles Hemu fügte er- 
gänzend ein Zitat von Präsident 
Mitterrand hinzu: „P azifism us ist 
ein Postulat, dessen Ergebnis nicht 
der Friede ist“ 


Bundesrichten 
Volksbefragung 
nicht illegitim 

AF/DW. Köln 

Verfassungabeschwer den gegen 

die vom Herbst an geplante Statio- 
nierung von amerikanischen ato- 
maren Mittelstrecken wafien in der 
Bundesrepublik sind nach Auffas- 
sung des Richters am Bundesge- 
richtshof, Heinz Recken, grund- 
sätzlich möglich. In einem Inter- 
view des Deutschland funks sagte 
Recken gestern, falls sich durch 
die Nachrüstung „eine akute Le- 
bensgefahr für uns alle“ ergebe, 
gewahre das „andere Rechte, als 
wenn es nur darum geht daß ir- 
gendein Gesetz den Bürgern nicht 
paßt oder einer Minderheit nicht 
paßt“. 

Bislang gebe es „keinerlei gesetz- 
liche Legitimation für diese Ge- 
fährdung unseres Volkes“. Es gebe 
kein Nachrüstungsgesetz, sondern 
nur Regierungsabkommen. Es sei 
zwar umstritten, welche Rechte die 
Regierung aus ihrer außen- und 
wehrpolitischen Kompetenz habe, 
doch ergebe sich aus Artikel n des 
Grundgesetzes über das Recht auf 
Leben und körperliche Unver- 
sehrtheit riaB eine „akute Lebens- 
gefahr für Menschen“ nicht ohne 
gesetzliche Billigung vorgenom- 
men werden könne 

Recken wies darauf hin, daß Ver- 
fassungsbeschwerden, in denen 
derart argumentiert worden sei, 
bisher nicht angenommen wurden. 
Doch habe auch noch nicht die 
akute Gefahr bestanden. 

Recken wollte nicht ausschlie- 
ßen, daß „mir nicht als Bürger ei- 
nes Tages auch das Recht auf Not- 
wehr- und Notstandsbestimmun- 
gen zusteht“. Eine Volksbefragung 
- auch wenn sie das Grundgesetz 
nicht vor sehe - sei jedenfalls 
„nicht illegitim“. Man könne sich 
nicht auf die Bundestagswahl be- 
rufen, da diese weitgehend über 
andere Dinge gegangen sei 



er nennt US-Politik „tödlich 

mit einem Buch vor dem Kirchentag wieder in Abrustongs-Debatte ein 


X. H. KUO/DW. Stuttgart 

Wenige Tage vor dem Evangeli- 
schen Kirchentag in Hannover (8. 
bis 12. Juni) hat der Präsident des 
Kirchentages und SFD-Politiker 
Erhard Eppler das unumwundene 
Nein zur atomaren Wettrüstung zur 
Christenpflicht er klärt . In seinem 
neuesten Buch „Die tödliche Uto- 
pie der Sicherheit“, das gestern in 
Stuttgart veröffentlicht wurde, hält 
Eppler der (westlichen) Evangeli- 
schen Kirche in Deutschland 
CEKD) die Bruderkirche in der 
„DDR“ vor, die mit ihrem eindeuti- 
gen Eintreten gegen das atomare 
Wettrüsten „furchtlos und zuver- 
sichtlich die Freiheit eines Chri- 
stenmenschen gegenüber einer of- 
fen atheistischen Regierung" prak- 
tiziere. 

Die Verteidigungspolitik von 
US-Prasident Ronald Reagan sei 
eine Utopie, die „nicht nur schä- 
big, sondern auch tödlich“ sei - 
und zwar „nicht nur für die ande- 
ren, sondern vor allem für den, der 
sich ihr verschreibt“. Diese Politik 
der „schäbigen Utopie von der 
v nlik n Tn mmwi Sicherheit“ sei 
auch „die Folge technokratischer 
Blickverengung", die, wie alle Ver- 
engungen, mit Angst zu tun habe. 

Kein Tropfen Hoffnung 
herauszuwringen 

Aus der Strategie Reagans sei, so 
Eppler, „kein Tropfen Hoffnung 
mehr herauszuwringen, wie immer 
man sie dreht und preßt und win- 
det Sie kann nur aa enden - und 
dies ist das Ende einer Kette in rieh 
zwingender Logik wo wir alle, 
nicht nur die USA, durch die Ge- 
fährdungen dieses Lebens nicht 
mehr verwundbar sind - im Tode“. 
- Der „Realitätsverlust“ in dem der 
US-Verteidigungspolitik zugrunde 
liegenden Denkmodell stelle auch 


Christen neu vor die Frage, worauf 
sie verlassen wollen: „auf ihre 

tödliche Fähigkeit, den Feind und 
vielleicht sich selbst notfalls mit 
Sicherheit umzubringen, oder auf 
die lebenschaffende Gewißheit 
rfn ft sie nifTrmls anderswo hinfallen 
als in die Hände des lebendi gen 
Gottes“. 

Während Eppler vor wenigen Ta- 
gen noch angekündigt hatte, daß er 
sich mit Rücksicht auf sein Präsi- 
den tenamt auf dem Kirchentag mit 
persönlichen Äußerungen zurück- 
halten wolle, lehnt er jetzt öffent- 
lich in seinem Buch die seinerzeit 
von ihm selbst mit getragene These 
8 der „Heidelberger Thesen“ aus 
dem Jahre 195 9 ab. d ie 1981. Grund- 
lage für die EKD-Friedensdenk- 
schrift war. Danach muß die Kir- 
che „auch die Beteiligung an dem 
Versuch, durch das Dasein von 
Atomwaffen einen Frieden in Frei- 
heit zu sichern, als eine heute noch 
mögliche christliche Handlungs- 
weise anerkennen“. Nach Epplers 
Ansicht ist durch die „totale einsei- 
tige Abschreckung durch die An- 
drohung des gewinnbaren Atom- 
krieges“, wie sie von der Washing- 
toner Regierung jetzt p rak ti ziert 
werde, die wichtigste Vorausset- 
zung für die Zustimmung zu dieser 
TTw»«» en tfallen — ngwilieh, riaft sie 
ausschließlich der Friedenssiche- 
rung zu dienen habe. 

Als beispielhaft bezeichnet Epp- 
ler in seinem Buch die Haltung der 
Evangelischen Kirrfa«» in der 
„DDR“, die weitaus eindeutiger ge- 
gen d as atomare Wettrüsten als die 
EKP aufgetreten seL Die Kirchen 
in der „DDR* yiw> tiShw an die- 
ser Realität“ der 80er Jahre: JDas 
Ja oder Nein zu atomaren Vernich- 
tungsmitteln hat also durchaus, so 
empfinden die Christen in der 
DDR, mit dem Glauben zu tun." 


Die Thesen der SED zum 500. 
Geburtstag Luthers deuteten dar- 
aufhin, „daß die Führung der DDR 
es wohl aufgegeben hat, die Mehr- 
zahl der DDR-Bürger zu feurigen 
yn piwinniirtgn, zu Revolutionären 
im Sinne Thomas Münzers zu er- 
ziehen. Es reicht, wenn sie loyal 
mitarbeiten, fleißig sind und nicht 
gegen die Obrigkeit rebellieren.“ 

Für eine Befreiung 
von Ideologien 

In Buch spricht Eppler ' 

von «»»«er „Entideolo giriere ng der 
Außenpolitik“ im Ostblock und ei- . 
ner „Re-Ideologirierung* vor a llem 
in den USA Dabei sei gerade die 
Befreiung von Ideologien ein we- 
sentliches Element für eine erfolg- * 
reiche Friedenspolitik. Als weitere 
mögliche Schritte nennt Eppler ei- 
ne einseitige Abrüstung, eine „Auf- ' 
lockerung der Blöcke“ .ein Europa, J 
das vor allem mit der Dritten Welt 7. 
zusammenarbeite. Auch die „sozia-’ 
Je Verteidigung“ und der „zivile • 
gewaltlose Widerstand“ durch -- 
„Verweigerung jeder Kooperation'- 
mit Besatzern“ hält Eppler in sei-. ', 
nem Buch für zumindest übexie-, 
xte Alternativen zur Vertei- • 
ujespolitik. In seinem Buch;: 
er auch auf die Beschlüsse zui - 
Abwehr von Extremisten im Bf- > 
fentüchen Dienst ein und stellt die . 
Frage, ob die „Berufsverbote für • 
ein«» j ämmer lich kleine Zahl be-‘: 
kennender Kommunisten etwa der 
Freiheit in unserem Gemeinweser, 
gedient“ hätten. Er kommt zu dezr* 
Ergebnis, daß „das Resultat weni. - 
ger, nicht mehr Freiheit war, dazt * 
eine Vergiftung des politischen Or 
ganismu s, die unsere politische * 
Kultur schwächen läßt“. 

Bettet: Auf der Hut 




j’ 


; I 



In International Banking 
theAcomes first. 


Das A von ABECOR. Denn ABECOR ist die größte 
Bankenvereinigung der Welt: eine Gruppe von neun 
führenden europäischen Banken mit einer Gesamt-Bilanz- 
summe von mehr als 400 Milliarden US-Dollar. ABECOR 
ist ein wichtiges Bindeglied zum internationalen Markt. 
ABECOR - überall da, wo Sie uns gerade brauchen. 

ABECOR bietet Ihnen und Ihren internationalen Geschäfts- 
partnern die Leistung einer weltweit starken Organisation, die 
sowohl an Ihrem Heimatort als auch international flexibel und 
kapitalstark ist. Die Mitgliedsbanken von ABECOR sind in 
120 Ländern mit 12.800 Geschäftsstellen vertreten. 

ABECOR - schnell, flexibel, individuell. 

Ob internationales Know-how, individuelle Beratung 
oder schnelle, detaillierte Information - 
der weltweite ABECOR- Service 
bietet Ihnen das alles. 

Und immer an Ort und Stelle. 


Die ABECOR-Partnerbanken: 
Algemene Bank Nederland 
Banca Nazionale del Lavoro 
Banque Bruxelles Lambert 
Banque Nationale de Paris 
Barclays Bank 
Bayerische Hypotheken- 
und Wechsel -Bank AG 
(HYPO-BANK), München 
Dresdner Bank AG 
Österreichische Länderbank 
Banque International ä Luxembourg 
Banque de la Societe Financiere 
Europeenne 


Abecor 


Dresdner Bank und HYPO -BANK sind Ihre ABECOR- Partner in der Bundesrepublik Deutsdiland. 


Bräutigam erfuhr erst 
über ADN von Vogels Visite 

Treffen mit Honecker blieb 24 Stunden lang geheim 


hrk. Berlin 

Als HanaJochen Vogel am 
Sonntagabend wieder in seiner 
Wohnung im Westberliner Vlllen- 
vorort Schlachtensee eintraf; war 
die Überraschung perfekt: Selbst 
die Ständige Vertretung Bonns in 
Ost-Berlin wußte nichts von Vo- 
gels Treffen mit Erich Honecker. 
„Wir haben das erst erfahren, als 
ADN um 16.59 Uhr die erste Mel- 
dung tickerte“, sagte ein Sprecher 
von Staatsse kretär Hans Otto 
Bräutigam der WELT. 

Vogel und seine Frau Lieselotte 
waren am Samstag im Privat 
„Golf“, mit einem üblichen West 
berliner Besuchervisum versehen, 
zum Jagdschloß Hubertusstock 
und am Abend weiter nach Dres- 
den gefahren. Der SPD-Fraktions- 
chef ließ sich bei der vierstündigen 
Unterredung mit Honecker von ei- 
nem der kundigsten Spezialisten 
der Senatskanzlei des Regierenden 
Bürgermeisters begleiten: Dieter 
Schröder. Prrvatdozent, war seit 
Vogels Wahlniederlage im Mai 1981 
als sein Chef-Berater in allen Fra- 
gen der Berlin- und Deutschland- 
politik sowie von Status-Proble- 
men in den Stab der Berliner SPD- 
Fraktion gewechselt Schröder ist- 
auch publizistisch - vor allem als 
Fachmann für die schwierigen 
Rechtsfragen der S-Bahn hervor- 
getreten. Er fertigte gestern einen 
umfassenden Bericht Über das Ge- 
spräch für die Bundesregierung 
an. 

Auf Vogels Wunsch 

Auf seiten der „DDR“ nahm an 
der Unterredung auch der Leiter 
von Honeckers Kanzlei, Staatsse- 
kretär Frank-Joachim Hemnann, 
teil - 24 Stunden lang blieb der 
vierstündige Meinungsaustausch 
geheim - offenbar auf Vogels 
Wunsch, der wegen eventueller 
Rückfragen erst seine Rückkehr 


aus Dresden nach West-Berlin ah 
warten wollte, ehe die Tatsache de: > 
Unterredung für die Ostberiine? ' 
Agentur ADN freigegeben wurde. ; 

Die ersten Hinweise auf eii - 
„wichtiges Ereignis“ erhtettei 
westliche Korrespondenten in Ost 
Berlin im Laufe des Sonntagnaci . 
mittags, als amtliche Stellen au 
alsbald zu er w artende Texte, Bi 
der und Fümberichte hin wiese* 

Die „Aktuelle Kamera“ des Os; 
Fernsehens brachte die Meldur 
vom Treffen am Sonntagabend £.. 
erster Stelle und sendete ein4 : 
Schnittbilder ahne Ton. 

Mehrere Reizthemen 

Im „Neuen Deutschland“ nah» 
de- ADN-Bericht über die Bege k 
nnng im Gästehaus Hubertu . 
stock, wo Helmut Schmidt im D 
zember 1981 mit seiner Delegat« 
wohnte, gestern den Rang eine- 
Anfrnachers ein. Ungewöhnlich 
und nur mit einer von Ost-Berlin - 
gewünschten Signal-Funktion zu , 
erklären ist der Umstand, daß der'; ■ 
Text detailliert mehrere innerdeut- 
sehe Reizthemen auffuhrt, die erör- ; 
tert worden seien: „Das Problem ;i 
des Minriestumtauschs. die Ab-! 
Wicklung des Transitverkehrs so- : 
wie humanitäre Fragen“. Hinter 
dieser Formel verbirgt Ost-Berlin ’ i 
in der Regel die von Bonn ge- 
wünschten menschlichen Erleich- 
terungen. 

Vogels Ausflug an den Werbel- 
linsee rund 50 Kilometer nördlich 
von Berlin fand nahezu auf den 
Tag zehn Jahre nach der Begeg- 
nung von Vogels Vorgänger im 
Fraktionsvorsitz, Herbert Wehner, 
mit Honecker statt Wehner war - 
gemeinsam mit dem damnin aus 
Dresden kommenden Wolfgang 
MfanhTMrfr — am Hiznmelfahrtstag 
1973, dem 31. Mai, von Honecker : 
auf der Terrasse seines Landhau- : 
ses am Wandlitzsee empfangen 
worden. 


Eichmann-Stück in Bonn 
verwirrte die Zuschauer 


■ Fortsetzung von Seite 1 


nen Endigung, sondern sozusagen 
nur ihr oberster Transportoffizier 
gewesen - eine Art von Evaku- 
ierungsleiter, der selbst mit der 
Ausrottung der Juden nichts zu 
tun hatte: „Ich habe nie einen 
schriftlichen Befehl gesehen. Ich 
weiß nur, daß Heydrich mir sagte: 
Der Führer hat die physische Ver- 
nichtung der Juden befohlen.“ Er 
selbst aber habe „nie einen Juden 
getötet“. „Ich habe auch keinen 
Nicht-Juden getötet Ich habe 
überhaupt keinen Menschen getö- 
tet“; auch sei er „weder Judenhas- 
ser noch Antisemit“ gewesen. Die 
Banalität des Bösen (Hannah 
Arendt), für die das Verhör Eich- 
nmnns den zeithistorischen Beleg 
geliefert hat fand ihren vielleicht 
präg n a n testen Ausdruck in seiner 
Feststellung: „Nie wäre es mir ein- 
gefallen, mich in die Nesseln eins' 
ri gunwi Tgnfa»li>Mimg ZU setoeh.“ 

Weitere zeithistorische Stücke 
wollen die Bühnen der Stadt Bonn 
möglichst in Zusammenarbeit mit 
dem Fernsehen nach demselben 
dramaturgischen Konzept heraus- 
bringen, das in dieser Sendung ne- 
ben Betroffenheit auch bewußt 
Ratlosigkeit im Publikum hervor- 
rufen wollte. 

Der aus Berlin stammende Israe- 
li, der dieser Läve-Übertragung aus - 
der Halle Beuel beiwohnte, hat in- 
zwischen als eine Geste der. Ver- 
söhnung gegenüber dem deut- 
schen Volk neben seiner israeli- 


schen auch wieder die deutsche. 
Staatsangehörigkeit erworben. ' 
Less hatte durch die nationalsozia- . 
listischen Judenverfolgungen sei-; 
ne engsten Angehörigen verloren. : 

* 

DW. Bonn 

Als „geschichtliche und politi-' 
sehe Lehrstunde ersten. Ranges“; 
hat der Staa t s m i n ister im Auswär- 
Amt, Alois Mertes, die Fern- ' 
l-Diskussion gewertet Die.:. 
Spiel- Di s kus s i on habe gezeigt, daß" 
man systematischen Völkermord, 
nicht vergleichen könne mit politi- - 
sehen Auseinandersetzungen wie' 
zum Beispiel gegenwärtig in Nica-; 
ragua. Er habe sich arischließend- 
mit israelischen Teilnehmern: 
an der Diskussio n unterhalten und' 
bei ihnen durchaus Befriedigung 
über den Verlauf der Sendung regi- 
striert. Dagegen befürchteten an- 
dere Israelis, der Versuch einer , 
Differenzierung zwischen dem 
Massenmord an Juden und dem' 
Kriegsgeschehen sei nicht gelun- •, 
gen. Viele I s raelis und Deutsche ; 
meinten, daß das Verbrechen der 
Endlösung , so präzedenzlos gewe’ 
sen sei, daß es unangebracht wäre? 
es mit gewöhnlichen Kriegen und 
den dann vorkommenden Greuel-: 
taten ZU ver glffinhMv S ahlioftlieH 
seien alle derzeit an - deutscher 1 
Stammtischen, aber auch teüwedsr 
in finiten Zirkeln laut werdender. 
.Vorurteile durch die. Regie in du 
Diskussion eingebracht und aufge 
arbeitet worden. 
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2b (London) —Vor einer Woche, 
am Dienstag, dem 24. Mai, lag der 
Financial-Bffles-Index für 30 füh- 
rende Indurfriewerte zum Börsen- 
schluß zum ersten Mal in seiner 


48jährigen Geschichte über der 
700-Puiikte-Marke. . 

Immerhin 14 Jahre'mit zum Teil 
heftigen Schwankungen mußten 
verstreichen, bis der FT-Index, 
wie er in der Londoner City kurz 
genannt wird, nach dem Durch- 
bruch durch die 50ß*Punkte-Mar> 
Joe im Frühjahr 1968 endlich im 
Oktober vergangenen Jahres die 
600-Punkte-Marke durchbrach. 
Um so erstaunlicher ist es, daß in 
nurkieben Monaten die nächsten 
hundert Punkte geschafft wur- 
den. . 

Dochbei genauerem Betrachten 
ist diese Entwicklung gar nicht so 
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verwunderlich. Zum einen darf 
nichtvergessen werden, daß ange- 
sichts extrem hoher Inflationsra- 
ten in den 70er Jahren und noch 
bis 1981. der FT-Index in dieser 
Zert real erhebhch gefallen ist. Um 
so stärker mußte er sich zwangs- 
läufig verbessern, als die ersten 
Anzeichen für eine konjunkturelle 
Erhohmgnachdersch wersten Re- 
zession in Großbritannien seit den 
dreißiger Jahren, deutlich sicht- 
bar wurde. 


ENERGIEWIRTSCHAFT / Elektrizität soll 1983 nur maßvoll teurer werden 


FRANKREICH 


Stromerzeuger werden Kraftwerke 
nur nach dem Bedarf ausbauen 


Kaum neue Arbeitsplätze 
durch Arbeitszeitverkürzung 


Die Ergebnisse der jüngsten 
Meinungsumfra gen, die nur 
knapp zehn Tage vor den Parla- 
mentswahlen am 9. Juni einen 
unveränderten 16- bis 18prozenti- 
gen Vorsprung der konservativen 
Regierungspartei vor Labour in 
der Wählergunst ergeben, haben 
ein übriges getan. Es bleibt abzu- 
warten, inwieweit diese Vor- 
schuß-Lorbeeren nach der Wahl 
wieder „eingesamznelt“ und die 
erzielten Kursgewinne realisiert 
werden. 


HEINZ HECK, Bonn 
„Mt maßvollen Strompreiserhöhungen 44 1983 rechnet die deut- 
sche Elektrizitätswirtschaft nach Angaben von Gerhard Hecker, 
dem Vorsitzenden der Vereinigung Deutscher Elektrizitätswerke 
(VDEW), die heute in Mannheim ihre jährliche Mitgliederver- 
sammlung veranstaltet. Trotz stagnierenden Stromverbrauchs 
wird auch bis zur Jahrtausendwende mit gigantischen Energiein- 
vestitionen gerechnet . . 


warten müssen, daß sie gebraucht 
werden. Das wäre auch nicht im 
Interesse der Unternehmen.* 1 


Liegt in den Ausbauplänen der 
Schwerpunkt deutlich bei der 


Kraftakt in Teilkasko 


VON HARALD POSNY 


N ach dem Muster von der guten 
und der schlechten Nachricht 
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IN und der schlechten Nachricht 
müssen die - deutschen Autoversi- 
cherer vozgegangen sein, als sie 
den -17 Millionen Versicherten in 
diesen Tagen ihre Beitragspläne 
für 1984 offenbarten. Die gute 
Nachricht war: Die Prämien in der 
Auto-Haftpflichtyersicheriing blei- 
ben bis Ende 1984 - stabil Die 
schlechte hieß: Die Teilkaskoversl- 
chernhg, die Diebstahl, Feuer- und 
Glasbruchschaden abdeckt, wird 
allgemein bis zu 13 Prozent teurer. 

Tür den, der den bisherigen Ver- 
sicherungsschulz- ohne »inwi neu- 
en Selbstbehalt von 300 DM fort- 
führen will, wird die ftämie sich 
insgesamt bis um 33 Prozent erhö- 
hen, mit Selbstbehalt wird sie sich 
um knapp zehn. Prozent verbilli- 
gen. Früher war von fest 20 Prozent 
die Rede. Hier haben die Versiche- 
rer wohl den Mund zu voll genom- 
men, um den neuen Tarif schmack- 
hafter zu machen. 

. .In der Kfz-Haftpflichtversiche- 
rung haben die Autofahrer selbst 
nicht unerheblich dazu beigetra- 
gen, daß die seit Mitte -1981 gülti- 


Sparte Verluste ein, 1982 allein 
mehr als 120 Millionen DM. Schuld 

rinr^ Ti dnij riii» vOQ Jahr ZU - T«hr 

rasant steigenden (Teile-)Dieb- 
stahl- und Glasbruchschäden 4 In- 
zwischen entfallen 50 Prozent des 
Schadenaufwands auf den Ersatz 
von zu Bruch gegangenen Front- 
scheiben und gestohlenen Teilen, 
pinaeWiaBlieh abgebrochener Ra- 
dioantennen und Außenspiegel. 

Dabei ist besonders ärgerlich, 
daß neben der wachsenden „nor- 
malen“ Kriminalität ein Drittel al- 
ler Schäden an gestohlenen Autos 
(1982 verschwanden 14000 Pkw 
auf wundersame Weise) und an 
Teiledieb stahlen manipuliert ist' 
jeder zehnte Autodiebstehl, jeder 
fünfte Glasbruchschaden. Und das 
kostet die Versicherer jedes Jahr 
rund 250 Millionen DM. 


Nur in den beiden letzten Jahren 
ist der Strompreis in der Bundesre- 
publik stärker gestiegen als die In- 
flationsrate. Dagegen war zuvor 
der TTend jahrzehntelang umge- 
kehrt Hecker erinnerte daran, daß 
die Konkurrenzfähigkeit der Elek- 
trizität im Vergleich zu anderen 
Energieträgern „ laufend zugenom- 
men hat": Zwar stiegen die Strom- 
preise von 1970 bis Februar 1983 
um 110, die Preise für Steinkohle 
jedoch um 228, für Gas um 850 und 
für Heizöl sogar um 425 Prozent 

Für den stagnierenden Strom- 
verbrauch 1982 macht Hecker vor 
allem „die schlechte Wirtschaftsla- 
ge“ und erst in zweiter Linie Witte- 
nmgseinflüsse sowie sparsames 
und rationelles Verhalten der Ver- 
braucher verantwortlich. Aller- 
dings lag der Stromverbrauch mit 
der Nullrate über der des realen 
Wirtschaftswachstums (minus 1,2) 


mit ihren Investitionen auf eine 
jährliche Verbrauchssteigerung 
von zwei bis drei Prozent ein (dabei 
wird ein Wirtschaftswachstum von 
jährlich ein bis zwei Prozent unter- 
stellt). „Bei einer solchen Bedarfs- 
entwicklung brauchen wir einen 
Zubau von etwa 30 000 Megawatt 
(MW) in zehn Jahren, wovon we- 
nigstens 10 000 MW dem Ersatz al- 
ter Kraftwerke dienen und 20 000 
MW den Zuwachs abdecken sollen. 
Von den 30 000 MW sind heute 
20 000 im Bau, 13 000 in Kernkraft- 
werken und 7000 in Steinkohle- 
kraftwerken.“ 


(unter drei Prozent). 86 Prozent des 
ins öffentliche Netz gespeistöl 
Stroms stammen aus Energieträ- 
gern, „die gegenwärtig im wesent- 
lichen nur über Stromerzeugung 
nutzbar gemacht werden können“ 
(Stein- und Braunkohle, Kernener- 
gie und Wasserkraft). 


JOACHIM SCHAUFUSS, Paris 
Die in Frankreich Ende Februar 
1982 vorgenommene Verkürzung 
der gesetzlichen Arbeitszeit von 40 
auf 39 Wochenstunden hat sich auf 
die Beschäftigungslage des Landes 
kaum positiv ausgewirkt Nach ei- 
ner Erhebung desNationalinstituts 
für Statistik (INSEE) wurden da- 
durch im letzten Jahr gerade 15 000 
bis 30 000 neue Arbeitsplätze ge- 
schaffen. Das waren erheblich we- 
niger als die sozialistische Regie- 
rung erwartet hatte. 

Drei Viertel aller Unternehmen 


»nd des Primärenergieverbrauchs 

(miniK drei Prozent). Für 1983 wer- 


(miinic drei Prozent). Tür 1983 wer- 
den selbst bei anspringender Kon- 
junktur allenfalls zwei Prozent Zu- 
wachs erwartet 


Für das nächste Jahrzehnt rich- 
tet sich die Elektrizrtätswirtschaft 


Die restlichen 10 000 seien in der 
Vorbereitungsphase. Mit ihrer Rea- 
lisierung werde jedoch überwie- 
gend erst begonnen, sobald die 
wirtschaftliche Entwicklung der 
nfifrhsteq Jahre „etwas klarer er- 
kennbar wird“. Je nach regional e n 
Gegebenheiten könne allerdings 
bei entsprechendem Bedarf „auch 
morgen mit Kraftwerksbauvorha- 
ben begonnen werden“. Hecker 
macht deutlich: „Die Elektrizitäts- 
versorgungsu ntcmehmen bauen 
keine Kraftwerke, die sie nicht 
brauchen oder von «fenen sie nicht 
bei reali s tischer Vorausschau er- 


Damit werde auch die Behaup- 
tung, der Stromeinsatz zu Wärme- 
zwecken sei Energieverschwen- 
dung, ad absurdum geführt Denn 
jede Kilowattstunde, die aus ander- 
weitig nicht nutzbaren Energieträ- 
gem gewonnen werde, „hat ener- 
giepolitisch «md -wirtschaftlich ei- 
nen Wirkungsgrad von 100 Pro- 
zent 11 . Dies seien echte alternative 
Energieträger, meinte Hecker; „die 
Alternative heißt Nutzen oder un- 
genutzt im Boden lassen**. 


Im VDEW-Jahresbericbt schätzt 
Walter Seipp, Vorstandschef der 
Commerzbank, das Energieinvesti- 
tionspotential der Bundesrepublik 
bis zum Jahr 2000 auf 500 bis 800 
Mfflinrripn Mark. Die Stromwirt- 
schaft gehöre mit jährlich rund 
Ti>>in Milliar den Mark Investitions- 
summe zu den größten Investoren 
in der Bundesrepublik. 


AUF EIN WORT 


T\a wird Glasbruchschaden regu- 
L/liert, obwohl ein Kotflügel re- 
pariert oder einfach nur getankt 
wurde. Tezlk&skoversicherungen 
werden „auf Gegenseitigkeit 1 * zur 
Beschaffung schwer lieferbarer 
und teurer Ersatzteile mißbraucht 
oder der Diebstahl wiederver- 
wendbarer Teile wie Autoradios 
wird vorgetauscht In dieser Lage 
irnnngn sich die Versicherer nicht 
darauf beschranken, die Prämien 
dem Schadenaufwand anzupassen, 
sie wollen der weitverbreiteten 
Gaunerei jetzt mit der 'Einführung 
des Selbstbehalts an den Schäden 
von 300 DM (auf die bisherigen 
Abzüge für Wildschäden, Glas- 
bruch und Schmorschäden, wird; 
verzichtet) zu Leibe rücken. Diese 
beiden TarifVarianteri sind ver- 
. nfmftig , wimal da man die Mehr- 
heit der Versicherten nicht durch 
Meine und große Gauner belasten 
kann. 

Ganz beseitigt sind damit die 
Sorgen der Versicherer nicht Es 
steht zu befürchten, daß auch mit 
Selbstbehalt die Rechnung einer 
Entlastung von der Hälft» der ge- 
meldeten Schäden nicht aufgeht, 
im Tarif ohne Selbstbehalt die Täu- 
schungsversuche eher z unehmen , 
um dü drastischen Pr& m ie n erhö- 
hungen auf jeden Fall wieder „her- 
einzuholen*. Diese „Negativ-Aus- 
lese“ kann Teilkasko mit jährlich 
wiederkehrendem Beitragsanstieg 
über kurz oder lang zu einer Lu- 
xusversicherung werden lassen - 
so wie es die VoD k as h o-Versiche- 
rung für viele bereits geworden ist 


gen Tarife unangetastet bleiben. 
Im letzten Jahr hat' sich die Zahl 
der Unfälle je 1000 Versicherte von 
122 auf 116 verringert, die Aufwen- 
dungen pro SchadenfaD stiegen 
ndtknapp vier Prozent auf 3465 
DM~ verhaltener als die allgemeine 
Teuerungsrate, die sich natürlich 
auch in XVnTiifi^hpngrrehTningign 
und Reparaturkosten nieder- 
schlägt ' 

In : Deutschland wird weniger 
und weniger riskant ‘ gefahren. 
S chne e undJEisrietenzur Vorsicht 
Weniger schwere Personenschä- 
den sind '"die' ‘ erfteuBche '“Folge. 
Schließlich: Es wurden 1982 weni- 
ger Autos und dies im 

vierten Jahr hintereinander. Auch 
das bringt weniger Unfälle, auf der 
anderen Seite aber auch weniger 
Be itragswa chstum. 
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D agegen wird das, was die Auto- 
versicherer ab 1984 an Mehr- 


L/ Versicherer ab 1984 an Mehr- 
prämiß in der Teilkaskoversiche- 
rung fordern, die meiste n Versi- 
cherten mehr ärgern als daß die 
stabilen Haftpflichtprämien Freu- 
de aufkommen lassen. Sie ist trotz 
der berezts'zum Jahresbeginn 1983 
wirksam gewordenen Prä m i en er- 
.höhung von acht Prozent nachge- 
rade zu einem brutalen Kraftakt 
gezwungen. Seit Jahren fahrt die 



BENZINPREISE 

Verbraucherkritik 
an den Ölfinnen 


UNTERNEHMER 


Großer Bedarf an 
neuen Bauwerken 
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HEINZ HECK Bonn 

Heftige Angriffe gegen die in der 
Bundesrepublik tätigen Mineral' 
ölkonzeme hat die Arbeitsgemein- 
schaft der Verbraucher (AgV) am 
Montag in Bonn erhoben. Sie macht 
deren „unfaire Preispraktiken“, mit 
denen der mittelsten dische Mine- 
ralölhandel und die unabhängigen 
Tankstellen aus dem Markt ge- 
drängt werden sollen, für in Zu- 
kunft zu erwartende „spürbare hö- 
here Benzinpreise“ verantwortlich. 


Das Verschwinden „dieser mobi- 
len Gruppe würde es den wenigen 
Großen, die Produktion, Großhan- 
del und End verkauf in einer Hand 
halten“, nach Meinung der AgV 
künftig gestatten, „fest ungestört 


dpa/VWD/DW. Köln 

Der in den kommenden Jahren 
durch die grundlegenden technolo- 
gischen Veränderungen entstehen- 
de große Baubedarf stößt ange- 
sichts der reduzierten Staatsausga- 
ben für öffentliche Investitionen in 
den meisten Industriestaaten auf 
wachsende Schwierigkeiten. Diese 
Auffassung äußerte die General- 
versammlung des Internationalen 
Europäischen Bauuntemehmer- 
verbandes (Fiec), die am Sonntag 
in Köln zu Ende ging. 


die ' Verbraucher zu betreiben“. 
Wenn die Bundesrepublik die nied- 
rigsten Benzinpreise in Europa - 
außer Luxemburg— hab e, so sei dies 
„wesentlich“ dem mittelständi- 
schen Handel zu verdanken. 


r> Der wichtigste Erfolgs- 
faktor für em Unterneh- 
men der freien Wirt- 
schaft ist das Innova- 
tionspotential seiner 
Mitarbeiter und Füh- 
rungskräfte. 


Mit einer Politik gespaltener 
Preise hielten die Konzerne ihre 
Abgabepreise für die „Freien 1 ' ge- 
zielt hoher als die für das eigene 
Tankstellennetz. Die Wiederher- 
stellung und Sicherung fairer Wett- 
bewerbsverhältnisse erscheint der 


Die rund 350 Bauunternehmer 
aus 26 Ländern hoben in ihren 
Beschlüssen hervor, daß diese gro- 
ßen Aufgaben der Zukunft nur 
durch entschiedenes unternehme- 
risches — Handeln- gelöst -werden 
können. Eine besondere Rolle 
komme neben dem Bedarf an neu- 
en Bauwerken - unter anderem im 
Umweltschutz, in der Energiever- 
sorgung, im Wohnungs- und Städ- 
tebau und in der Industrie - in 
Zukunft dem Tn stanrlhaltn n g R- so- 
wie Emeuerungsbedarf zu. 


Der rückläufige Bauanteil am 
Bruttosozialprodukt vieler Länder 
sei nicht die Folge geringeren Bau- 

« s Jk J J-1^* 


AgV daher als „eine dringende Auf- 
gabe“. Sie appelliert an Bundesre- 


Günter Kalbaum, Vorstandsvorsit- 
zender der Hamburg- Mannh ei m er 
Versicherungs-AG, Hamburg. 
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bevor größerer Schaden entstehe. 
In der Bundesrepublik gibt es 250 
mitfe i jEtfinHiBrhe Unternehmen mit 
knapp 4000 Tankstellen. 


bedarfa, sondern politischer Fehl- 
entscheidungen und der Knappheit 

der öffentlichen Haushalte. Der 
Verband will deshalb seinen politi- 
schen Einfluß geltend machen, um 
Wege aufeuzeigen, wie der Baube- 
darf durch privates Kapital für öf- 
fentliche Bauaufgaben gedeckt 
werden kam 


IFO-STUDIE 


EG / Einhaltung des Zeitplans für den Abbau der Stahlbeihilfen in Frage 
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Konjunktur Im Einzelhandel Differenzen über zumutbare Opfer 
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faßt langsam wieder Tritt 


in Bonn 
schaue^ 




DANKWARD SETTZ, Rßtacliai 

Nachdem der Einzelhandel im 
-Tnhi^yftir fhgrhnitt 2982 ein reales 
Umsatzminus von 4,5 Prozent - 
nominal vfablieb .noch ein Plus 
von 0,4 Prozent — hinnehmen muß- 
te, w*i gpn die T Cnnjunkt urindikato- 
ren warb Feststellungen des Ifo- 
Institnt für Wirtschaftsforschung, 
Mnrtntwn, inzwischen eine Verbes- 
serung an. . 

Sowohl die Geschäftslage als 
auch die weiteren A u ss ich t en wur- 
den in den letzten Monaten von 
ümi Finnen erheblich günstiger be- 
urteilt -als noch im vierten Quartal 
1982. Jedoch sei zwischen der Ver- 
besserung- -des-- Geschäftsklimas 


Umsatzerholung g e ke nnz eichnet, 
die aber von den Finnen stark ho- 
noriert werde. 

Angesichts eines eher noch et- 
was geringeren Anstiegs der ver- 
fügbaren Einkommen der privaten 
Haushalte wird nach Ansicht des 
Ifo - auch in Erwartung einer Ver- 
ringerung der Sparneigung und et- 
was höherer Kredit finanzi erung 
von a n «*haffiing en — der reale pri- 
vate Verbrauch auf Vorjahreshohe 
bleiben und keine Impulse für die 
Gesamtkonjunktur bringen. Nomi- 
nal dürften die Konsumausgaben 
um rund drei Prozent steigen 

Insgesamt müsse der Einzelhan- 
del daher 1983 erneut mit einem 


unddSümsatzentwicklung eine .- 

- — ■ « Hm'fftnA. ahpr bei weitem nicht mehr so 
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gewisse Diskrepanz zu registrie- 
ren Denn die konjunkturöle Lage 
. im . Einzelhandel ’ sei bisher^ nur 
durch giriA schwache wert mä ßige 


aber bei w eit e m nicht mehr so 
stark wie im Vorjahr au sfalle n 
dürfte. Nominal zeichne sich ein 
Plus von ein bis zwei Prozent ab. 


WILHELM HADLER, Brüssel 
Für imm er unwahrscheinlicher 
Kn Tton Brüsseler Experten die Ein- 
haltung des vorgesehene n Zeit- 
plans für d g n Abbau der Stahlbei- 
hilfe in der EG. Die Kommission 
bleibt jedoch bei ihrer Ankündi- 
gung, daß bis zum 30. Juni über 
alle noch zulässigen Fin a nzhil fen 
der öffentlichen Hand entschieden 
werden soH Der für Wettbewerbs- 
lagen zuständige niede rländ i sche 
Kommiss ar Frans Andriessen hat 
am Wochenende deutlich der An- 
sicht belgischen Kollegen 

Etienne Davignon widersprochen, 
wonach der Termin des 30. Juni 
Vom „Fetisch“-Datum darstelle. 
Auf der anderen Seite muß auch 
Andriessen eingestehen, daß die 
bisher von den Regierungen voige- 
legten Pläne für die Umstmktune- 
nin g der Stahlindustrie noch au- 


ßerordentlich dürftig si nd . 

Nur Luxemburg, die Niederlan- 
de und Italien haben einigermaßen 


rechtzeitig ihre Unterlagen einge- 
reicht. Die Kommission glaubt al- 
lerdings, daß die von diesen Län- 
dern geplanten Kapazitätsein- 
gchrärikung en im Vergleich zu den 
in Aussicht genommenen Subven- 
tionen noch zu gering sind. Der 
britische Restrukturieimagsplan 
ist gerade eben erat in Brüssel vor- 
gelegt worden. Der deutsche wur- 
de von Bonn für den 10. Juni ange- 
kündigt. 

Am meisten Sorge bereitet die 
Verzögerung der Beihilfenanträge 
aus Belgien. Hier sind die politi- 
schen Probleme im Zusa mm e n - 
hang mit der Neuordnung des wal- 
lonischen Stahluntem ehmen s 
CockeriU-Sambre so brisant, daß 
die Regierung bislang kaum über 
die Erörterung wissenschaftlicher 
Expertisen hinaus gelangt ist. 

Während die Belgier ihre Ent- 
scheidung für „Ende des Monats“ 
versprochen haben, s cheinen die 
Franzosen vor endgültigen Be- 


Jetzt auf einen starken Partner setzen 


Stunden-Woche beträchtlich zu- 
rückgegangen. Während Anfang 
1982 gerade 8,4 Prozent aller Arbei- 
ter nur 39 Stunden gearbeitet hat- 
ten, waren es vier Monate später 
52,7 Prozent Bei den Angestellten 
erhöhte sich dieser Anteil sogar 
von 12£ auf 65,0 Prozent Daraus 


folgt daß die Unternehmer größe- 
re Zurückhaltung bei der Vergabe 
von Überstunden zeigten. Dies lag 
allerdings auch an der vor einem 
Jahr stark verschlechterten kon- 
junkturellen Lage. 

Für die meisten Unternehmen 
brachte die 39-Stunden-Woche so- 
wie die gfefehgpitig angeordnete 
Verlängerung des gesetzlichen Ur- 
laubs von vier auf fünf Wochen 
Pyiaatainggn, von denen sie sich 
bis heute noch nicht erholt haben. 
So wies erst jetzt wieder Patronats- 
präsident Yvon Gattaz auf die im- 
mer schlechter werdende Ertrags- 
lage der Unternehmen hin. 

Sein erneuter Alarmruf wird 
durch die jüngste Konkursstatistik 
untermauert. Die Zahl der Unter- 
nehmenszusammenbrflehe (Kon- 
kurse, Vergleiche, Liquidationen) 
erreichte im April 2049. Saisonbe- 
reinigt waren es 1601 nach 1281 im 
März und 1180 im Februar. 

Die Regierung hatte sich zum 
Ziel gesetzt, bis 1985 die Wochenar- 
beitszeit weiter auf 35 Stunden zu 
reduzieren, allerdings nicht mehr 
mit vollem Lohnausgleich. Dieses 
ehrgeizige Vorhaben ist aber zu- 
nächst einmal mit dem Austerity- 
Plan zurückgestellt worden. 


haben wegen dieser Arbeitszeitver- 
kürzung ihre Belegschaft über- 
haupt nicht erhöht, sondern eher 

tftyrgCTnw iiwpn , dH 

die 39 Stunden zum Preis von 40 
Stunden bezahlt werden müßten. 
Andere konnten die durch den vol- 
len Lohnausgleich entstandenen 
Mehrkosten durch Produktivitäts- 
fbrtschritte kompensieren, insbe- 
sondere durch die Verbesserung 
des Produktionsrhythmus und die 
Verminderung der „toten Zeit“. 

Nach den Feststellungen des Sta- 
tistischen Amtes hat die 39-5tun- 
den-Woche aber nirgendwo zu ei- 
ner echten „Reorganisation der Ar- 
beit“ (sprich Arbeitsteilung) ge- 
führt Dagegen erklärten 38 Pro- 
zent der befragten Unternehmen, 
daß sie ihre Produktion entspre- 
chend der Arbeitszeitverkürzung 
und 24 Prozent etwas weniger als 
proportional dazu reduziert haben. 

Andererseits ist die effektive Ar- 
beitszeit mit dem Übergang zur 39- 
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Ein gutes Geschäftsjahr 
für Japans Banken 

Tokio (rtr)- Führende japanische 
Banken haben im ab gelaufenen Ge- 
schäftsjahr (31.3.1983) ihre Ge- 
winnpositionen ausbauen können. 
Entsprechend wurden nach den am 
Montag vorliegenden Ergebnissen 
die Dividenden einhellig von 5,50 
auf sechs Yen je Aktie angehoben. 
Die Sumitomo Bank Ltd. steigerte 
nach eigenen Angaben den Gewinn 
nach Steuern auf 59,99 (55,65) Mil- 
liarden Yen (rund 59,4 Milliarden 
Mark). Die Fuji Bank Ltd. weist 
einen Gewinn von 58,52 (52,18) Mil- 
liarden Yen aus. Die Mitsubishi 
Bank Ltd. steigerte den Gewinn 
nach Steuern imBerichtidahrvonSS 
auf 40,71 Milliarden Yen. Die Dai- 


fieschwundeiie 0PEG -Macht 

Enttlproduktion in Wo Barrel 


wa Bank Ltd. nach eigenen Anga- 
ben den Gewinn nach Steuern auf 
36,84 (35,11) Mfillanien Yen. Die 
Bank of Tokio schloß mit einem 
Gewinn von 24,33 Milliarden Yen 
nach 23,19 Milliarden Yen im Vor- 
jahr. 


Preise in Frankreich 

Paris (J. Sch.) - Die Konsumen- 
tenpreise sind in Frankreich im 
April um L3 Prozent gestiegen und 
übertrafen damit ihren Voijahres- 
stand um 9,1 Prozent. Das Ergebnis 
ist damit nicht ganz so schlecht 
ausgefallen wie zunächst angenom- 
men wurde (1,4 und9,2 Prozent). Die 
industriellen Erzeugnisse des priva- 
ten Sektors verteuerten sich um 1,5 
Prozent und damit weiter stärker als 
von der Regierung erwartet Sie will 
die diesjährige Inflationsrate auf 8 
Prozent begrenzen. 


Die wiilschäftJIche Macht der 
Opec ist In den vergangenen Jah- 
ren stark geschwunden. Durch den 
sparsameren Umgang mit dem 
wertvollen Öl und die brschlleBung 
neuer Fördergebiete ist es den 
Industriestaaten gelungen, ihre 
Abhängigkeit vom Opec-Ol er- 
heblich zu verringern. 

QUELLE: CONDOR 


höhe. Nach Angaben vom Montag 
fiel der Absatz um 0,3 Prozent auf 
3187 M31iaidenYen(rund30 Milliar- 
den Mark). Der Gewinn nach Steu- 
ern schnellte tun 10,9 Prozent auf 
95,5 Milliarden Yen (rund 950 Milli o- 
nen DM). 


schlössen noch einmal die Ent- 
wicklung in den Partn e rl än dern 
verfolgen zu wollen. Fest steht je- 
denfalls, AaB es zu einem Wettlauf 
mit der Zeit k r>Tnmpn wird. Bisher 
spricht wenig dafür, ^daß die EG- 
Experten rechtzeitig über die u ne r- 
läßlichen Details der Pläne infor- 
miert werden. Ziel der EG ist es, 
die europäischen Walzsta hl kapaz i- 
täten bis 1985 »m rund 30 Millio- 
nen Tonnen zu reduzieren. Ohne 

diese Gesundschrumpfüngskur 
müßte bis dahin mit einem „chro- 
nischen“ Überhang von 50 Millio- 
nen Tonnen —bei emem Verbrauch 
von vo raussicht lich 101 Millionen 
Tonnen — gerechnet werden. 

Meuu mg OT g nechied pnheiten be- 
stehen nicht nur über die den ein- 
zelnen M it glied «län dern zuzumu- 
tenden Opfer. Auch über eine Rei- 


Argentmien verhandelt 
Buenos Aires (VWD)-Eine Dele- 
gation der argentinischen Zentral- 
bank wird Anfang dieser Woche in 
New York mit den Gläubigerban- 
ken des Landes Verhandlungen 
über die Einräumung eines L5 Mil- 
liarden Dollar-Kredits auf nehmen. 
Die Gespräche über dieses Darle- 
hen hatten sich festgefahren, nach- 
dem sich beide Seiten nicht in der 
Lage gesehen hatten, eine Einigung 
über die Form der Tilgung der 5,5 
Milliarden. Dollar betragenden Ver- 
bindlichkeiten Argentiniens her- 
beizuführen. Seit November ist Ar- 
gentinien mit seinem Schulden- 
dienst in Verzug. 


EG-AgranninistertreffeD 
Kempten (dpa/VWD) - Bundeser- 
nihrungsmin ister Ignaz Kiec h le 
empfing am Montag seine neun EG- 
Ministerkollegen zu einem infor- 
mellen Treffen auf seinem Hof in 
Kempten/ Allgäu. Zwei Tage wer- 
den sich die europäischen Agrarmi- 
nister jm Allgäu auf halten. Wesent- 
licher Punkt der politischen Bera- 
tungen wird am Dienstag die Be- 
sprechung der Neufastlegung der 
A grarslr ukturrichtlinien sein. Die- 
se Ri chtfinte n laufen zum Ende des 
Jahres aus. Kiechle ist gegenwärtig 
Präsident des EG-Agranninisterra- 
tes. 


Im von Details der geplanten Modi- 
fizierung des Proauktionsquoten- 
systems für die Stahlwirts chaft 
muß noch hart verhandelt werden. 


Nissans Absatz gesunken 

Tokio (dpa/VWD) - Der Absatz 
des zweitgrößten japanischen Auto- 
herstellers Nissan ist im Geschäfts- 
jahr 1982/83 zum ersten Mal seit 28 
Jahren zurückgegangen. Der Ge- 
winn nach Steuern stieg jedoch 
wegen geringerer Steuerzahlungen 
und höherer Dividende n -E mnah - 
men aus dem Ausland auf Rekord- 


Für bleifreies Benzin 

Brussel (rtr) - Großbritannien 
wird sich nach Angaben von Diplo- 
maten beim nächsten Gipfeltreffen 
der Europäischen Gemeinschaft für 
die Emfi^brung von bleifreiem und 
damit um w el tfr eundlicherem Ben- 
zin einsetzen. In einem Memoran- 
dum, das den übrigen neun Part- 
nern in den kommenden Wochen 
überreicht werd en soll, spreche sich 
die britische Regierung dafür aus, 
ab 1986 die Bleizusätze im Be nz i n 
abzubauen. Bleifreies B enzin gibt 
es derzeit in den Vereinigten Staa- 
ten, Japan und Australien. 



mietfinanz GmbH, 
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ASIEN 

Finanzkiise 
nicht zu erwarten 

rtr, Tokio 

Eine Schulden -Krise wie in Süd- 
amerika ist nach Ansicht des Präsi- 
denten der Asiatischen Entwich- 
lungsbank (ADB), Masao Fujioka, 
in Asien nicht zu erwarten. Der 
ehemalige japanische Finanzmini- 
ster begründete dies am Montag mit 
dem Wachstumspotential und der 
guten Wirtschaftspolitik in dieser 
Region. 

Unter Hinweis auf Statistiken der 
Organisation für wirtschaftliche 
Zusammenarbeit und Entwicklung 
(OECD) sagte Funjioka, als Asiens 
größter Schuldner habe Südkorea 
un vergangenen Jahr lediglich 17 
Prozent der Exporterlöse zur Schul- 
denzahlung benötigt Bei den Phi- 
lippinen seien es 20 Prozent gewe- 
sen. Dagegen lägen diese Zahlen für 
Mexiko bei 80 Prozent und für Brasi- 
lien bei 48 Prozent Selbst die armen 
Lander Asiens, wie Bangladesch 
und Burma, hätten günstigere Wirt- 
schaftsaussichten als Länder in an- 
deren Kontinenten, sagte Fujioka. 

Die Entwicklungsbank will im 
kommenden Monat über mögliche 
Kreditverbilligungen beraten. Die 
Bank habe Mittel in Niedrig-Zins- 
ländern wie Japan, der Schweiz und 
der Bundesrepublik Deutschland 
zu durchschnittlichen Kreditko- 
sten von 9,1 Prozent aufgenommen. 
Derzeit belief sich der Ausleihesatz 
durchschnittlich bei elf Prozent, 
sagte Fujioka. Ende 1982 habe die 
Zinsmarge der Bank bei 2,02 Pro- 
zent gelegen, während die Weltbank 
1,25 Prozent erreicht habe. 


MONTEDISON 

Verluste in 
Rekordhöhe 

. rtr, Mailand 

Der italienische Chemiekonzern 
Montedison SpA hat im vergange- 
nen Jahr Verluste in Rekordhöhe 
hinTuühtnpn m üssen. Das Unter- 
nehmen des privaten Sektors be- 
richtete von einem Anstieg des 
Verlusts bei der Muttergesellschaft 
auf 758 Milliarden Lire, (rund 1,29 
Milliar den Mark) von 598,4 Milliar- 
den Lire 1981 und des konsolidier- 
ten Verlusts der Gruppe auf 860 
(642) Milliar den Lire bei einem 
Gruppenumsatz von 9019 (8927) 
Milliar den Lire. Der Betriebsge- 
winn der Gruppe stieg dagegen auf 
620 (549) Milliar den Lire. 

Das Unternehmen führte die 
Verschlechterung auf die anhalten- 
de Rezession, hohe Belastungen 
aufgrund der Schulden, schlechtes 
Ma nagpmpnt und auf Einschrän- 
kungen der Produktion zurück. Fi- 
nanzmanager erklärten, Gewinne 
seien wahrscheinlich erst mit e i n e r 
Erholung der Weltmärkte möglich. 

Montedison bat seine Hoffnun- 
gen auf eine Umstrukturierung der 
Produktionspalette weg von der 
Petrochemie und hin zu speziellen 
phcmi gr»fn»n Erzeu gnissen und 
Pharmazeutika gesetzt Der Groß- 
teil des Geschäfts mit Basischemi- 
kalien wurde im Dezember 1982 an 
die staatliche Energiegruppe ENI 
verkauft Im Mai dieses Jahres 
wurde eine 15prozentige Beteili- 
gung an der Faser- und Raumfahrt- 
gruppe Snia Viscosa veräußert 


dpa/VWD, Bonn 

Bundeswirtscbaftsminister Otto 
Graf Lambsdorff erwartet im 
deutsch-arabischen Handel für die- 
ses Jahr ein „respektables Ergeb- 
nis“. Allerdings dürfte der Rekord- 
zuwachs des letzten Jahres von 
17,2 Prozent auf 34,4 Milliarden 
Mark bei den deutschen Exporten 
(bei Importen von 28,3 Milliarden 
Mark) kaum wiede r err eicht wer- 
den. In einem dpa/VWD-Gesprach 
sagte Lambsdorff; die erstmals aus- 
getretenen Haushalts- und Han- 
delsbilanz-Defizite einiger arabi- 
scher Lander hatten unmittelba re 
Auswirkungen auch auf die deut- 
schen Exportmöglichkeiten . Je- 
doch berechtigten die Stabilisie- 
rung der Ölmarktlage und die Ten- 
denzen einer weltweiten wirt- 
schaftlichen Erholung zu „vorsich- 
tigem Optimismus“. 

Lambsdorff; der am 3- Juni zu 
mehrtägigen Wirtschaftsgesprä- 
chen nach Saudi-Arabien reist, hob 
die „verantwortungsvolle und mo- 
derate Olpoütik“ Saudi-Arabiens 
hervor, die bei der Opec-Konfexenz 
in London erneut zum Ausdruck 
gekommen sei. Nur durch die frei- 
willig übernommene Rolle eines 
Ausgleichsproduzenten (der seine 
Förderung an die der anderen 
Opec-Länder anpaßt) habe Saudi- 
Arabien letztlich den Opec-Kom- 
promiß über eine Preissenkung er- 
möglicht, erklärte der Minister. 

„Ich bin davon überzeugt, daß 
die saudiarabische Ölpolitik auch 
künftig der weltweiten Mitverant- 


wortung dieses Landes Rechnung 
tragen wird.“ 

Lambsdorff begrüßte es, daß bei 
den arabischen Exporten in die 
Bundesrepublik (1982: 86,6 Pro- 
zent Öl) der Anteil der Halb- und 
Fertigwaren ständig zunehme Die- 
se „wachsende wirtschaftliche »nd 
industrielle Diversifizierung der 
arabischen Welt“ werde von Bonn 
gefordert Zu den arabischen Wün- 
schen nach einem verstärkten 
Technologie-Transfer sagte 

Lambsdorff; die Bundesregierung 
unterstütze arabische Bestrebun- 
gen nach Vermittlung moderner 
Technologie-Verfahren - angepaßt 
an die jeweiligen landesspezifi- 
schen Bedürfnisse. 

Für eine wachsende Intensität 
der deutsch-arabischen Wirt- 
schaftsbeziehungen spricht nach 
den Worten Lambsdorffs, daß die 
Bundesrepublik bisher mit »hn 
arabischen Ländern Abkommen 
über die Förderung und den 
Schutz von Investitionen abge- 
schlossen hat. Mit weiteren Staaten 
der Region liefen entsprechende 
Verhandlungen. Der wirtschafts- 
minister begrüßte die von zahlrei- 
chen arabischen Ländern angebo- 
tenen Möglichkeiten zur Bildung 
von Gemein gchaftB! intem ehme ri. 
Bonn fördere diese Entwicklung 
unter anderem durch die Übernah- 
me von Garantien für Direktinve- 
stitionen. Die Bundesregierung ha- 
be bisher für die arabische Region 
151 Garantieanträge deutscher Un- 
ternehmen mit einer Hochstsum- 
me von 1,5 Milliarden Mark geneh- 
migt 


equador 

Umschuldung 

vereinbart 

rtr, Quito 

Equador und seihe Gläubiger- 
banken haben nach den Worten des 
Präsidenten seines Währungsrates, 
Jos£ Antonio Correa, in New York 
die Verhandlungen über die Um- 
schuldung von 2,56 Milliarden der 
insgesamt 6,13 Milliarden Dollar 
staatlichen und privaten Auslands- 
Verbindlichkeiten abgeschlossen. 

Wie er dazu erklärte, wurde dieser 
Beitrag auf sieben Jahre, zwei da- 
von tilgungsfrei, umgeschuldet- Die 
Verzinsung beträgt 2,25 Prozent 
über dem Londoner Interbanken- 
satz (Libor) oder 2% Prozent über 
der US-Frime Rate. Die Vertrage 
würden zwar derzeit noch geprüft, 
doch seien die getroffenen Verein- 
barungen bereits in Kraft getreten. 

Wie Correa weiter sagte, haben die 
Banken seinem Land einen neuen 
Kredit in Höhe von 431 Millionen 
Dollar zur Finanzierung seines Zah- 
lungsbil a nzhedarfs zugesagt. Die 
Mittel seien bei sechs Jahren Lauf- 
zeit, tilgungsfrei bis Januar 1985, zu 
2% Prozent über Libor oder 2Vi 
Prozent über der US-Prime Rate 
verzinst 

Er gehe davon aus, so Correa, daß 

der beim IntemaW n nalwi Wäh- 

rungsfondsd wV) beantragte Stand- 
By-Kredit über 171 Millionen Dollar 
gewährt werde. Im Juni werde 
Equador mit seinen Gläubigerban- 
ken neue Verhandlungen zur Um- 
schuldung weiterer staatlicher »nd 
privater Verbindlichkeiten im Aus- 
land aufnehmen. 



IHR AUFWAND BLEIBT 
FEST. UND SIE BLEIBEN 
FLEXIBEL 


FORD IN AKTION. 

DAS NEUE VOLLSERVICE-LEASING-PROGRAMM. 


UnerwarteteKostenschwankungen können 
Ihren Bewegungsspielraum ganz schön ein- 
schränken. Auch wenn es um Ihre Firmen- 
HaS wagen geht Warum also unnötige Risiken 
in Kauf nehmen? Schließlich hat die Ford Credit Bank ihr 
Leasing^ngebot jetzt um das neue Vollservice-Leasing- 
Programm erweitert Da bleibt der Aufwand für Wartung 
und Verschleiß fest Und Sie bleiben flexibel, wenn Sie 
Investitionsentscheidungen in anderen Bereichen Ihres 
Unternehmens zu treffen haben. 

Sie gewinnen ZeitWeil Ihnen dieses neue Programm 
der Ford Credit Bank auch eine Menge Arbeit abnimmt 
Und Ihr Kopf bleibt frei für die Aufgaben, die wirklich nur 
Sie erledigen können. 

Und nun wählen Sie - 3 Pakete stehen zurVerfügung. 
Paket A: Umfaßt die Kosten für Wartung und Verschleiß- 
reparaturen. Inklusive Material. Ganz egal, wie sich die 
Kostensituation entwickelt - Sie zahlen monatlich immer 
nur den gleichen Betrag. 

Paket B: Umfaßt zusätzlich den Ersatz von fabrikneuen 
Sommerreifea Inklusive Montage und Auswuchten (nur 
zusammen mit Paket A). 

FORD FIESTA * FORD ESCORT- FORD SIERRA - I 


Paket C: Umfaßt die Kfz-Haftpflicht- und -Vollkaskover- 
sicherung inklusive Reparaturkosten Veranlagung und 
Schadenabwicklung bei Unfällen. Und wenn Sie wollen, 
ist sogar noch mehr möglich: Insassen-Unfallversicherung, 
Auto-Schutzbrief, Verkehrsrechtsschutz und Kfz-Steuen 
Das Paket C können Sie auch gesondert - also ohne die 
Pakete A und B - in Anspruch nehmen. 

3 Pakete, die auch Ihre Mitarbeiter entlasten. Ihr Fahrer 
erhält für das geleaste Fahrzeug einen Leasing-Ausweis. 
Damit kann er bargeldlos die entsprechenden Dienst- 
leistungen nutzen. Bei allen Ford-Händlern bzw. bei den 
benannten Reifenfinnen, überall in der Bundesrepublik. 

Flexibel bleiben Sie auch bei der Entscheidung, 
welchen Ford Sie leasen woIlen.Vom spritzigen Fiesta über 
den neuen Sierra bis hin zum bewährten Ford Transit 
Fragen Sie Ihren Ford-Händler. 



CAPRI * FORD GRANADA • FORD TRANSIT 
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GROSSBRITANNIEN / Koniunktur-Optimismus wächst 

Pfund hat sich weiter erholt 


WILHELM FURLER, London 

Sowohl das britische Pfund Ster- 
ling als auch die Londoner Aktien- 
börse haben psychologisch wichti- 
ge Marken überschritten. Erstmals 
seit Ende November vergangenen 
Jahres ist das Pfiind wieder mehr 
als vier Mar k wert. Und zum er- 
stenmal überhaupt hat der Finan- 
eial-Times-Index für 30 führende 
Industriewerte, der als wichtigstes 
S timmungsb arometer der Londo- 
ner Börse gilt, die 700-Punkte-Mar- 
ke durchbrochen. 

Zum Börsenschluß der vergan- 
genen Woche (der gestrige Montag 
war in Großbritannien Feiertag) er- 
reichte der Finanrial-Times-Index 
den Rekordstand von 712^ Punk- 
ten. Sowohl Wertpapierbörse als 
auch Devisenmarkt spiegeln in er- 
ster Linie die Hoffnung in weiten 
Teilen der britischen Wirtschaft wi- 
der, daß die konservative Regie- 
rungspartei bei den Paiiaments- 
wahlen am 9. Juni mit deutlicher 
Mehrheit als Sieger hervorgehen 
wird. 

Doch mindestens ebenso stark 
wurde das Investitionsinteresse an 
der Börse durch eine Reihe glän- 
zender U ntemehrnensergebnisse 
vor allem in den Bereichen Elek- 
trik und Elektronik, Nahrungsmit- 
tel, Einzelhandelsk e tten undOl an- 
geregt Die deutlich sichtbare Ver- 
besserung der Gewinnsituation zu- 
mindest m einzelnen Wirtschafts- 
bereichen wird durch die stärksten 
Anzeichen für eine konjunkturelle 
Erholung seit Beginn der Rezes- 
sion vor mehr als vier Jahren un- 
terstrichen. Bereits seit drei Mona- 


ten berichten die ' Unternehmen 
von verbesserten Geschäftsaus, 
sichten - sowohl im In&nd als 
auch bei den Exporten. 

Bestätigt wird der . wachsende 
Optimismus durch offizielle Statik 
stiken, die seit geraumer Zeit über- 
raschend hoheUmsätze im Einzel- 
handel, eine deutliche Belebung 
am Baumadrt mit steigenden 
Haus- und Grundstückspreisen, ei- 
ne rege Nachfrage im Automobil- 
sektor und zunehmende Produk- 
tionszaffem ausweisen. ... 

Die Industrieproduktion ist im 
Marz zwar leidst gefallen, doch 
geht dieser Rückgang nahezu aus- 
schließlich auf eine -geringere 

Nordseeol-Förderung zunick- Das 
Wirtschaftswachstum hat. im er- 
st«! Vierteljahr so stark zugenom- 
men wie seit dem Frühjahr 1979 
nicht mehr. Aufs Jahr gerechnet 
stieg das Bruttosozialprodukt mit 
einer Rate von immerhin dteLPro- 
zent 

Die Inflationsrate ist im April auf 
jährlich vier Prozent gefallen und 
damit auf die niedrigste Räte seit 
Marz 1968. Die Produktivität in der 
verarbeitenden Industrie verbes- 
sert sich weiterhin zusehends, und 
nach Angaben der Unternehmen 
wird nach einer vierjährigen Pause 
wieder mehr investiert, ■ 

Lediglich das überraschende 
Leistungsbilanz-Defizit im April in 
Höhe von 180 Millionen, Pfund ge- 
genüber einen ; März-Überschuß 
von 564 Millionen Pfand, das aller- 
dings sehr stark die gefiülerienOi- 
exporte widerspiegelt, hat die Eu- 
phorie etwas gedämpft: 


FRANKREICH / Exportförderung angekundigt 


Banken leisten zu wenig 


JOACHIM SCHAUFUSS, Paris 

Während der französische Unter- 
nehznerverband aus besonders 
schwierigen Auslandsmärkten wie 
Japan eine Goodwill-Kampagne 
startete, kündigte Außenhandels- 
ministerin Edith Cresson verschie- 
dene neue Expoztfözderuzigsmaß- 
nahmen an. Es handelt sich dabei 
hauptsächlich um administrative 
TMpir»hteningtt n von begrenzter 
Bedeutung. 

Danach sollen insbesondere die 
Verfahren für staatliche Exporthil- 
fen erleichtert und die Fristen bis 
zu deren Bereitstellung verkürzt 
Werden. Speziell ist an die für die 
Erschließung neuer Auslands- 
märkte bestehende Prospektions- 
versicherung gedacht auf die ge- 
genwärtig mehr als vier Monate 
gewartet werden muß. Außerdem 
will Frau Cresson die Außenstellen 
des ftanyügj sehen Außenhandels- 
zentrums starker mit Vertretern 
der verschiedenen Exportbran- 
chen besetzen. Dorthin sollen die 
Unternehmen mehr Exportprakti- 
kanten entsenden, um den Markt 


besser an Ort und Stelle zu studie- 
ren. — • 

Die bei den französischen Bot- 
schaften bestehenden „Expan- 
sionsposten" sollen beauftragt 
werden, neuen Exporteuren stär- 
ker mit Auskünften und Vermitt- 

zu prüfen. In Frankreich selbst 
wird eine „Exportschule" zur Aus- 
bildung von Außenhandelsspeaaa- 
listen gegründet. 

~ Zu den Ambitionen der Außen- 
handelsministerin gehört ferner ei- 
ne bessere Koordinierung der aus 
den verschiedensten Quellen ge- 
speisten staatlichen Exporthilfen. 
Auch will sie die Exportkreditver- 
fiehpnmg „Coföce“ stärker für die 
Absicherung kurzfristiger Kursri- 
siken heranziehen. 

Schließlich kündigte Frau Cres- 
son «Tip „Attacke“ auf die französi- 
schen Banken an, die ihrer Ansicht 
nach den Export zu wenig unter- 
stützen. Gefordert wird eine Lok- 
kerung . der Kred i tre strikti onen 
und die Einfühlung von JSxport- 
patenschaften*. 
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AFRIKA / Neunzig Milliarden Dollar Auslandsschulden 


Hilfeersuchen an den IWF 


FRANCOIS ROBINET, Nairobi 

Die Auslandsverschuldung Afri- 
kas stieg in den letzten Jahren 
enorm und hat inzwischen fast das 
Niveau der brasilianischen er- 
reicht. Afrikas Verbindlichkeiten 
werden zur Zeit auf 90 Milliarden 
Dollar geschätzt Zahlreiche afrika- 
nische Regierungen sind ange- 
sichts der sinkenden Exportem- 
irahmen ihrer Länder nicht mehr 
in der Lage, ihren internationalen 
finanziellen Verpflichtungen nach- 
zukommen. 

Seit Jahresbeginn mußten vier 
Regierungen die Hilfe des Interna- 
tionalen Währungsfonds (IWF) in 
Anspruch nehmen, nachdem elf 
ande re Länder sich bereits an den 
IWF gewandt hatten. Mindestens 
fünf weitere Länder- Ghana, Nige- 
ria, Zaire, Tansania und Mauritius 
- ha ben Verhandlungen mit dem 
IWF aufgenommen oder sind dazu 
bereit, da auch sie ihre Schulden 
nicht mehr zahlen können. In den 
letzten beiden Jahren hatten west' 
liehe Gläubigerbanken bereits 
zehn afrikanischen Staaten die 
Umschuldung ihrer Verbindlich- 
keiten gewährt Als elftes Land 
kam erst in der vergangenen Wo- 
che Sambia hinzu, nachdem es die 
Rückzahlung der Schulden su- 
spendiert hatte. Ursache dieser bis- 
lang noch kontrollierbaren afrika- 
nischen Finanzmisere ist der star- 
ke Rückgang der Exporte im ver- 
gangenen Jahr aufgrund der anhal- 
tenden Weltwirtschaftskrise. 
Gleichzeitig hatte der zweite Erd- 
ölschock die Devisenreserven 
erschöpft. 

Nach dem Jahresbericht der 
»Afrikanischen Entwicklungs- 
bank“ (DAB), fiel der Preis für die 
meisten Exportgüter Afrikas 1982 
auf den tiefsten Stand seit 30 Jah- 
ren. Die Kakao-Preise gingen um 
27 Prozent, die Zuckernotizen um 
51 Prozent zurück. Die afrikani- 
sche Kaffee-Produktion fiel gerin- 
ger aus, als ln den letzten Jahren, 
so daß der leichte Anstieg der Kaf- 
feepreise die Ausfälle mehl kom- 
pensieren konnte. Die Bergwerks- 
produktion wurde von der Rtaes- 
sion am stärksten betroffen, da die 
Industrieländer die Importe von 


Erzen stark reduzierten. Auch du 
erdölproduzierenden Länder wur 
den nicht verschont Sie mußte 
ihre Ölproduktion senken, um dk 
Preise zu halten. Die Exporterlös« 
gingen dadurch stark zurück. 

Da die öffentliche Entwickftmgs 
hälfe der Industriestaaten und de 
Opec-Länder stagniert, sind di« 
afrikanischen Länder gezwungen 
Kredite privater Banken in An 
Spruch zu nehmen. Wahrend kurz 
und mi ttel f ristige Entwi cklung^ 
hflfek redfte nur fünf Prozent Zin 
sen kosten, müssen private Kredit« 
mit rund 15 Prozent verzinst wer 
den. Nach Angaben der Afrikani 
sehen Entwicklungsbank betrag 
der Schuldendienst für die von der 
Ländern südlich der Sahara aufjge 
nommenen privaten Kredite inzwi 
sehen 64 Prozent der Gesamtzm- 
sen und Amortisationen. Damit hai 
sich der Satz in zwei Jahren ver- 
doppelt. Obwohl die afrikanischer 
Außenschulden geringer sind äk 
die Lateinamerikas, werden dk 
Privatbanken mit der Kreditge- 
währung immer zurückhaltender. 
Die westlichen Finanzinstitute, dk 
bereits um die Rückzahlung der 
Brasilien tmd Mexiko gewahrten 
Anleihen bangen, geben zu, daß sk 
heute zögern, in Afrika neue Risi- 
ken einzu gehen. Sie verlangen zu 
nehmend, daß die Wirtschaft: 

tik der Sc huldn eriänder der 

trolle des IWF unterworfen -wird 
bevor sie zur Gewährung neue 
Mittel bereit sind. 

Die Therapie des IWF für Hilf« 
suchende ist überall die gleiche. E 
verlangt eine Abwertung der Las 
deswahrungen, einen Abbau de 
unproduktiven öffentlichen Aus 
gaben und die Liberalisierung de 
Wirtschaft Nur die Länder; di 
wirtschaftlich nichts mehr zu vei 
liexen haben, wie etwa Uganda, ha 
ben bisher diesen Forderung® 
rüdrhaltlos zugestimmt Von dei 
afrik a n i s chen Staaten, die von de 
Knse am stärksten betroffen sind 
lehnte bisher nur Tansania ein 
Kontrolle des IWF ab. Infolgedea 
sen muffte das Land d°n Schul d en 
dienst n a h ezu einstellen' 'und i* 
beinahe gahlimg« t tinf3hlff _ - (AFP 


KONKURSE 


Konkurs eröffnet: Berlin: We-Ka 
Ge&L Wohnbauten mbH & Co. Verwai- 
tungs-KG; Bonn: Bues Kunststoffver- 

arbeituugs-GmbH, Bombeim-Walber- 
berg; Emmendlngenj NachL <L Berta 
Valerius, Waldldrch; Hannover: Nachl 
d. Christian-Michael Buch; muft . 
beim; Autohandel Schlier GmbH, Zie- 
renberg; Kassel: Castor-Tcanzforma- 
toren Ing. B. Grodd KG; MSnchenxUd- 

baclB M a sc hine nb au Weto-Gmb^Se- 

llceustsdi: Rudolf Laber, Inh. d. Fa. 


Elektro- Laber, Halnbura-EMh-Kmt- 

«nbm Biegen: mada-TO****; 
ke AG, Netphen; St Ingberte»«*/* 
Jeans Shop GmbH; Tn w< nta~ AFS 
Afamlnimn Fertig t*^ Sjsfaah GnfaH. 
Altenmarkt/ Alz: WlttUefc^JosefJohan- 
nes Blank, Schrefoermdstet Betten- 
feld;WkppeztahNaifal.d.FroiikSiinke. 

Ansditenankua «gflnefc WUd- 
brtte K i mg t s tog-ve iaibettuBf ; Gtar 
mühtan GmbH u. Co. 
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NG BANK V Genossenschaftliches Spitzeninstitut 


WELT DER m WIRTSCHAFT 


HARPENER / Durch Verkauf des Iminobilienbesitzes weiterer Dividendenansties möglich 



Fusibn trägt erste Früchte Suche nach einem „bedeutenden“ US-Engagement 


' JAN BEECH, Hamburg 
Die Verschmelzung der früheren 
Land esgen’osseißchafts bank AG, 

Hannover, mit der Norddeutschen 
Volksbanken " AG - Zentralbank 
(NV2),“ Hamburg, zur Norddeut- 
schen Genossenschaftsbank AG 

(NG Bank) mit Sitz in Hannover 
hat bereits im ersten Jahr Brächte 
getragen- Nach Angaben des Vor* 
standsvorsitzenden Gerhard Bar* 
per and inzwischen alle notwendi- 
gen Entscheidungen und Arbeiten 
soweit vorangetxiebeh worden, daß 

rl!o oecnViäftHrh» und nnmnisatnri. 


sehe Zusammenfassung beider In- 
stitute zu einem einzigen genossen- 
schaftlichen Spitzeninstitut für die 
vier norddeutschen Küstenländer 
abgesehlossenwerden kann. 

Die NG Bank, die auch künftig 
das Geschäft , dezentral über die 
vier Niederlassungen Hamburg, 
Hannover, Kiel und Oldenburg be- 
treibt, weist für das erste Jahr nach 
der Fusion eine Bilanzsumme von 
13,8 Mid. DM und ein Geschäftsvo- 
lumen von 15 Mrd. DM aus. Gegen- 
über den zusaxnmengefaßten Bi- 


lanzen der beiden Partner von 1981 
entspricht das einem Wachstum 
von 7.6 beziehungsweise 7,1 Pro- 
zent 

Das ordentliche Betriebsergeb- 
nis beträgt rund 95 Mül. DM gegen- 
über zusammengefaßt 59 Mlll. DM 
im Jahr 1981. Bei beiden Insituten 
habe es 1982 deutliche Ertragsver- 
besserungen gegeben, betont Bar- 
ner.Im außerordentlichen Ergeb- 
nis schlagt sich eine Sonderdivi- 
dende nach dem „Schütt-aus - hol 
zurück H -Prinzip der Bausparkasse 


UVUWOUUl.Ji UH» ILLlh MUWU 

MiH DM nieder. Aus dem verdop- 
pelten Jahresüberschuß von 34,4 
MilL DM werden 18 Min. DM der 
Rücklage zugeführt, der Rest in 
Form von unverändert 5,12 Pro- 
zent Dividende ausgeschüttet. 

Die Entwicklung in diesem Jahr 
war bislang positiv. Voraussetzung 
für ein Anhalten dieses Trends sei 
allerdings, daß der im langfristigen 
Bereich unterbrochene Zinssen- 
kungsprozeß wieder in Gange 
komme. 


^ UNTERNEHMEN UND BRANCHEN 


Allianz hält Dividende 

München (sz.) - Eine unveränder- 
te Dividende von 10 DM je 50-DM- 
Aktie für 1982 schlägt die Allianz 
Versichemngs-AG, München, der 
Hauptversammlung am 13. Juli vor. 
Gewinnberechtigt ist ein Grundka- 
pital von 83,4 MüL DM. Den Rückla- 
gen sollen insgesamt 115,3 Mül- DM 
zugewiesen werden. 

Rohrgas erhöht 

Essen (dpa/VWD) — Die Verwal- 
tung der Ruhrgas AG schlägt der 
Hauptversammlung am 1. Juli für 
1982 eine gegenüber dem Vorjahr 
von 8,50 auf 9,50 DM jo 50-DM-Aktie 
erhöhte Dividende vor. Gleichzeitig 
soll das Grundkapital dieser nach 
eigenen Angaben größten europäi- 
schen FemgasgeseUschaft um 135 
MüL auf 900 MüL DM erhöht wer- 
den. Der Bilanzgewinn wird mit 171 
Mül. DM ausgewiesen. 

Rhenag zahlt 14 Prozent 

Köln (dpa/VWD) - Die Rhenag 
Rheinische Energie Aktiengesell- 
schaft, Köln, schlägt der Hauptver- 
sammlung am 6. Juli für 1982 eine 
unveränderte Dividende von 7 DM 
je 50-DM-Aktie auf das Grundkapi- 
tal von 44,1 Mül. DM vor. Der Bilanz- 
gewinn beträgt 6,2 MüL DM. Ferner 
soll das Katritai um ein Viertel auf 
55,13 MüL DM auf gestockt werden. 

Wieder in der Gewinnzöne 

Hannöver (dos.) — Die Teutonia 
Zementwerk AG, Hannover, hat im 
Geschäftsjahr) 1982 ■nicht! nur den 
Veriostvortrag aus. dem Vozjahr 
((tfJ4 MüL DM) ausgleichen können, 
sondemi-daräber hinaus emenßi- 
lanzgewinn erwirtschaftet, der die 


Ausschüttung einer Dividende von 
6 Prozent auf das Grundkapital von 
insgesamt 9, 075MüLDMzuläßt.Die 
Vorzugsaktionäre (3,575 MÜL DM), 
die 1981 ebenfalls leer ausgingen, 
erhalten ferner die garantierte Divi- 
dende von G Prozent nachgezahlt. 
Der Umsatz verringerte sich auf 55,8 
(58,6) MilL DM, weü der starke 
Rückgang der Exporte nicht aufzu- 
fangen war. Im laufenden Jahrrech- 
net der Vorstand mit einem insge- 
samt befriedigenden Ergebnis. In 
den ersten drei Monaten stieg der 
Zementabsatz gegenüber der glei- 
chen Vozjahreszeit um 7 Prozent. 

Sporen der Krise 

Hamburg (DW.) - „Spuren der 
Krise" hat es 1982 bei der Deutschen 
SchiSsbeleihungs-Bank AG, Ham- 
burg, gegeben, ln unserer Ausgabe 
vom Montag, 30. Mai, hatte es irr- 
tümlich Deu tsche Schiffah rts bank 
AG, Hamburg, geheißen. 

Beitragseinnahmen erhöht 

Düsseldorf (Py.) - Die zur Colonia 
Gruppe gehörende Kölnische Ha- 
gel-Versichexungs-AG, hat 1982 ih- 
re GAjMmtheitr aggwnnahmgn um 
8,1 (0,5) Prozentauf M MUL DM 
erhöht Gleichzeitig wuchs die Ver- 
sicherungssumme um 2,5 (3) Pro- 
zent auf 532MHLDM. Zu beldemhat 
beigetragen, daß die im Vorjahr als 
Folge von Frostschäden für die Ha- 
gelversicherung ausgefallenen 
hochtarifierten Früchte wie Raps 
und Wein 1982 wieder voll versi- 
chert- wurden. Die Schadenquote 
. hat sich auf 58,8 (47,4) Prozent ver- 
schlechtert. An die Coloma-Versi- 
cherung wurden 0,5 (Oß)MüL DM 
abgefuhrt 


SKANDIA / Transportanteil mrückgefahren 

Verlust durch Großschäden 


HARALD FOSNY; Düsseldorf 

Die noch letztes Jahr gehegten 
Erwartungen, 1982 ein „nahezu 
ausgeglichenes te ch nisches Ergeb- 
nis“ und einen „deutlichen Ge- 
winn in der Gesamtrechnung" vor- 
zeigen zu können, haben sch bei 
der schwedischen Skandia Versi- 
chemrigs-AG, Neu-Isenburg, nicht 
erfüllt Der vorläufige Jahresbe- 
richt der in* direkten Geschäft 
größten Zeichnungsstelle der 
Skandia im Ausland weist nach 
einer' 'Bruttoschadenquote von 
106,4 Prozent der verdienten Bei- 
träge als Folge weniger Großschä- 
den in der Industrie-Feuerversi- 
cherung einen Verlust von 6,4 MüL 
DM (nach Schwankungsrückstel- 
lung) in der technischen und nur 
0^3 MüL DM Gewinn in der Ge- 
samtrechnung aus. 

Vor dem Hintergrund einer vor- 
sichtigen Reservepolitik für Spät- 
schädenrücksteUungen, vor allem 
in der Transportversicherung, so- 
wie fortgesetzter restriktiver 
Zeichnungspolitik verbessern sich 
zwar die Aussichten für 1983, doch 
wird mit einem positiven techni- 
schen Ergebnis noch nicht gerech- 
net , _ . 

Im letzten Jahr wuchs das Bei- 
tragsaufkommen der Direktion für 


Deutschland unter bewußtem Ver- 
zicht auf Wachstum nur um 0,8 
Prozent auf fast 54 MilL DM. Der 
Anteil der Transportversicherung 
dieses auf großgewerbliche Risi- 
ken spezialisierten Versicherers 
ging um 23JB Prozent auf 9,2 MilL 
DM zurück, während die Industrie- 
Feuerversicherung trotz selektiver 
Geschäftspolitik um 13,7 Prozent 
auf 22Jä MÜL DM wuchs. 

Die schwedische Muttergesell- 
schaft; buchte 1982 im Sachge- 
achä ft ein Prämienvolumen von 
9,7 (7,1) Mrd. Skr., von denen 6,7 
(4,3) Mrd. Skr. aus dem internatio- 
nalen Geschäft stammten. Der Ge- 
samtgewinn wird sich voraussicht- 
lich von233auf 70 MüL Skr. verrin- 
gern. Er stammt jedoch nur -wenn 
auch wesentlich geringer als im 
Vorjahr — au s dem Inlandsge- 
schäft. Mit den Kapitalerträgen er- 
reicht d as Gesamtergebnis 540 
(632) MüL Skr. Je 2ßSkr.-Aktie sol- 
len 5 Skr. Dividende ausgeschüttet 
werden. 

Die Prämien pin nahmen der Le- 
bens- und Krankenversicherung 
stiegen um 16 (17) Prozent auf 2,08 
Mrd. Skr. Der Gewinn von 1,5 (13) 
Mrd. Skr. wird voll den Versicher- 
ten zufließen. 


J. GEHLHOFF, Düsseldorf 

Doppelt so hoch wie anno 1969, 
dem Jahr des Übergangs der eige- 
nen Steinkohlenzechen auf die 
Ruhrkohle AG, ist nun bei der Har- 
pener AG, Dortmund, die für 1982 
vorgeschlagene Dividende von 9 
DM (nach 7,50 DM plus 1 DM Bo- 
nus). Den noch knapp 20000 Ei- 
gentümern von 127,6 MilL DM Ak- 
tienkapital (mH 51 Prozent die Pa- 
riser Holding Gaz et Eaux) begrün- 
det der Vorstand zur Hauptver- 
sammlung am 1. Juli den Verzicht 
auf die jahrelange Bonus-Praxis 
mit der Zuversicht, diesen Divi- 
dendensatz durchhalten zu kön- 
nen. 

Die Zuversicht geht noch weiter. 
Vorstandsmitglied Heyo Schmie- 
deknecht wagt die Prognose, daß 
der Gewinn vor Steuern bis 1985 
um 50 bis 80 Prozent großer als 
heute ausfaüen könnte. Das kann 
und soll auch für die Dividende, 
die 1982 bis auf 0,6 (6,2) MilL DM 
Rücklagenstärkung auf nun 34,6 
Mill. DM die Auskehr des Jahres- 
überschusses von 23,6 (27,9) MilL 


NAMEN 

Peter M. Schmidt und WUfeo EL 
Börner wurden zu ordentlichen 
Vorstandsmitgliedern der Aache- 
ner Münchener Versicherungs AG, 
Aachen, berufen. 

Dr. Hartum th EL Zuwstwiinn, 
Vorstandsmitglied der Erbe AG, 
Erlangen, ist zum Sprecher des Vor- 
standes ernannt worden. 

Hans Peter H enne cke wird in der 
Geschäftsführung der Rheinischen 
Kalksteinwerke und der Dolomitr 
werke GmbH, Wülfrath, die Nach- 
folge von Kart Heins Zepter an tre- 
ten, der im Frühjahr 1984 in den 
Ruhestand geht. 

Manfred Zaß, bisher stellvertre^ 
tendes Mitglied des Vorstandes der 
Deutschen Girozentrale - Deutsche 
Kommunalbank, wurde mit Wir- 
kung vom 1. Juni 83 zum ordentli- 
chen Mitglied des Vorstandes 
bestellt. 

Willi W. Stumpf wurde mit Wir- 
kung vom 1. März 83 allein vertre^ 
tungs berechtigter Geschäftsführer 
von AGA Matter GmbH, Forst 
Frank Dörner, bisheriger Ge- 
schäftsführer, schied zum gleichen 
Zeitpunkt aus. 

Breitere Bans 
für Expansion 

H. POSNY, Düsseldorf 

Nach Übernahme von rund 86 
Prozent der Aktien von Jacques j 
Borei International, Paris, d urch die 
französische Hotelkette Novotel 
sind jetzt die ersten Schritte in der j 
7. i i gflnfymgnart wit der deutschen ! 
To ehtmw«a»1lHrhafti»n, Novotel ! 
Deutschland GmbH, München, und 
Jacques Borei Deutschland AG, 
Düsseldorf; eingeleitet worden. 

Die in der Bundesrepublik neu 
entstandene Gruppe, die in Hotelle- 
rie, Gastronomie und Catering mit 
2400 Mitarbeitern knapp 180 MOL 
DM umsetzt, soll Know-how und 
Finanzierungskraft für die geplante 
Expansion in allen Bereichen zu- 
sammenflmeo. Wie der jetzt für 
Novotel und Borei verantwortliche 
Vorstand der Gruppe, John F. Her- 
minghaus, erklärte, sind beide trotz 
hohen Expansionstempos in Um- 
satz und Ertrag gleichermaßen 
überdurchschnittlich gewachsen. 
Novotel verfügt in über 21 Novotel- 
und 2 Ibis-Häusem sowie 4 Manage- 
mentbetrieben über 3700 Zimmer 
und erhöhte 1982 bei 5 Neueröffoun- 
gen den Umsatz um 3 8J> Prozent auf 
87,3 MUL DM. Für 1983 und 1984 sind 
jeweils 5 Neueröffnungen vorgese- 
hen. 

Borei hat in der Bundesrepublik 
tnyfr d gr Zurückhaltung im Vgraehr 
außer Haus den Umsatz um 14,5 
Prozent auf knapp 88 MüL DM 
gesteigert Daran hatten die 20 Chu- 
rasco-St — khä user einen Anteil von 
49 MUL DM (plus 7 Prozent), die 4 , 
letztes Jahr in Berlin übernomme- 
nen Barbecue-Steakrestaurants 6 

Min. DM. Auch die in der G^^- 

staurantiSendce 0 i^mbH hatte ein 1 
Umsatzplus von 6,6 Prozent auf fast 1 
33 MÜL DM und damit ihre Marktpo- i 
sition gefestigt 


DM erfordert positive Folgen 
haben. 

Hauptgrund des Prophetenmu- 
tes: Flotter als gedacht kommt das 
Unternehmen auf dem Weg voran, 
seinen großen und schwach rentie- 
renden Imm o bihenbesitz „mieter- 
schonend" zu verkaufen und die 
hohen Buchgewinne weitgehend 
steuemeutral in rentierlichere Wie- 
deranlagen zu stecken. Dieser 
Schatz wurde 1982 mit weiteren 94 
(33) Min. DM Verkaufserlös, davon 
84 (32) MÜL DM Buchgewinne ge- 
hoben. Er soll auch 1983 die letzt- 
jährige Rate erreichen - und läßt 
dann für die Folgejahre immer 
noch 300 bis 400 M3L DM JMobili- 
sierungsreserve“ übrig. 

In der Wiederanlage dieses Se- 
gens läßt das Unternehmen, das 
seit 1969 zu einem der wenigen 
.(und im Aktienkapital größten) 
deutschen Mischkonzeme mit 
mehr als einem Dutzend industriel- 
ler Minderheits-Beteiligungen ge- 
worden ist niin eine neue Strategie 
erkennen: Einerseits soll das Feld 
gewerblicher Mietobjekte (vor- 


Uns wird geschrieben 


Kein Pfropf 

„Im Wirtschaftstell Ihrer Ausgabe 
vom 27. Mai erschien unter der 
Überschrift .Pfropf im Rohr 1 ein 
kleiner Leitartikel zur Entwicklung 
der Gaspreise: Was Sie dort schrie- 
ben, halte ich für eine Unterstel- 
lung, weü Sie die Kassen der Kom- 
munen mit denen der Versorgungs- 
betriebe in einen Topf werfen. Ein- 
nahmen der Versorgungsbetriebe 
sind nicht Einnahmen der Stadt 
Dafür zahlen die Versorgungsbe- 
triebe Konzessionsabgabe. 

Außerdem scheinen Sie ganz zu 
übersehen, daß wir uns mit dem 
Gasabsatz in einem Markt bewegen, 
der von verschiedenen Seiten Kon- 
kurrenz bietet so daß nur der anleg- 
bare Preis auf die Dauer zum Ziel 
führt Ein nicht anlegbarer Preis 
fuhrt nicht zu Zuwachs, und die 
Versorgungsbetriebe leben auch 
vom Zuwachs, genauso wie es die 
Bundesregierung für die Bundesre- 
publik zur Bewältigung ihrer Pro- 
bleme aussagt Mir ist kein Versor- 
gungsuntemehmen bekannt das 
nicht die anstehenden Preissenkun- 
gen an die Verbraucher weitergibt“ 

Hanns Tüs, Stadtwerke Mön- 
chengladbach 


nehmlich im Dienstleistun gsbe- 
reich) intensiv beackert werden. 
Andererseits will map sich offen- 
bar auf weniger und größere Betei- 
ligungsobjekte konzentrieren, da- 
zu gemeinsam mit dem Pariser 
Großaktionär die schon mehrjähri- 
ge Suche nach einem „bedeuten- 
den“ US-Engagement (das auch 
ein Mischkonzen] sein soll) zur Tat 
führen. 

Das Startloch für die neue Strate- 
gie wurde 1982 mit 109 (26) Min 
DM Bankguthaben und Wertpa- 
pierbestana sowie 102 (28) MüL DM 
ob-Rücklagen gegraben. Der erste 
wichtige R ealis ierun gsschr itt folg, 
te im Mai 1983 mit dem 115 Mill 
DM teuren Entschluß , als 49p ro- 
zentiger Partner des VEW-Strom- 
konzems in den (1984 fertigen) Bau 
des neuen 750 MW- Kohleblocks im 
Gersteinwerk der VEW einzu tre- 
ten. 

Kehrseite dieser neuen Strategie: 
Nur zuzn Teil freiwillig hat sich die 
Harpener AG von etlichen Min der, 
heitsbeteiligungen wieder ge- 
trennt Im Berichtsjahr auf 
Wunsch des französischen Mehr- 


heitsaktionfirs Sacilor („und mit 
Gewinn") von der Dillinger Hütte 
sowie von der Hamburger Triton- 
Belco ÄG; in 1983 bisher von der 
Carl Schenck AG, Dannstadt, und 
von den Beteiligungen ah der Hart- 
mann Dm ckfarben-G ruppe. Insge- 
samt 17,5 MüL DM Saniemngsauf- 
wand („damit ist unsere Kasse nun 
zu“) erforderte die Mehrheitsbetei- 
ligung an dem Neusser Galvano- 
technik-Unternehmen Langbein- 
Pfanhäuser Werke AG. 

Als weiterer Bereinigungsschritt 
wurden 1983 die eigenen Aktivitä- 
ten in der Altöl-Wiederaufberei- 
tung an den (mittelständischen) 
Branchenführer Haberland GmbH 
& Co. KG, Lehrte, verkauft. Motiv 
der Abgabe: Bei auslaufenden 
Bonner Subventionen sä dieses 
Geschäft nicht lohnend zu betrei- 
ben. Der. Käufer Haberland hinge- 
gen kann als Mittelständler besser 
auf weitere SubventionsbedüzfLig- 
keit dieses „umweltschützenden“ 
Geschäfts pochen, als dies dem rei- 
chen Harpener-Konzem möglich 
wäre. 


LZB STLf JL'lGART / Konsolidierungskurs begrüßt 

Gutes Zeugnis für das Land 


WERNER NEITZEL, Stuttgart 

Durch seine restriktive Ausga- 
benpolitik in den Jahren 1981 und 
19B2 hat das Land Baden-Württem- 
berg einen großen Schritt in Rich- 
tung Konsolidierung getan. Dieses 
gute Zeugnis stellt die Landeszen- 
tralbank in Baden-Württemberg in 
ihrem Jahresbericht 1982 der 
Haushaltspolitik der Stuttgarter 
Landesregierung aus. 

Einschränkend heißt es freilich, 
daß das Festhalten an einem be- 
stimmten Verschuldungsbetrag als 
Eckdatum für die Haushaltsgestal- 
tung - unabhängig von konjunktu- 
rellen Gegebenheiten - nicht frei 
von Problemen sei. Zwar wäre es 
unvermeidlich; daß die Konsolidie- 
rung der öffentlichen Haushalte im 
Sinne eines Abbaus struktureller 
Defizite zu Lasten des Ziels der 
Verstetigung gehe. Finanzpolitisch 
sei allerdings nach Meinung der 
LZB Stuttgart der Konsolidie- 
rungskurs als solcher zu rechtferti- 
gen, da das Tempo, mit dem sich 
die öffentliche Verschuldung in 


den letzten Jahren erhöht habe, die 
wirtschaftlichen Kräfte zu lahmen 
drohte. 

In 1982 waren nach Berechnun- 
gen der Landeszentralbarik die ge- 
samten Ausgaben des Landes Ba- 
den-Württemberg (ohne besondere 
Finanzierungsausgaben) um 1,7 
Prozent angestiegen. Dabei haben 
sich die Zahlungen zum Länderfi- 
nanzausgleich um fast 30 Prozent 
erhöht Rechnet man diese heraus, 
so ergibt sich bei den Ausgaben 
eine Zuwachsrate von lediglich 0,3 
Prozent Demgegenüber haben 
sich nach Angaben des Statisti- 
schen Bundesamtes die Ausgaben 
aller Länderhaushalte im vergan- 
genen Jahr um 3,1 Prozent erhöht 

Entsprechend der etwas günsti- 
geren Entwicklung des nominalen 
Bruttosozialprodukts in Baden- 
Württemberg war der Anstieg der 
baden-württembergischen Steuer- 
einnahmen (plus 3,2 Prozent) wie- 
der etwas höher als der Bundes- 
durchschnitt (plus 2,3 Prozent). 


F. REICHELT AG 

Bittere Pille 
für Aktionäre 

JAN BRECH, Hamburg 

Auf eine Dividende aus dem 
mehr als verdoppelten Jahresüber- 
schuß von 4,5 MUL DM müssen die 
Aktionäre der Fharma-Großhand- 
lung F. Reichelt AG, Hamburg, 
auch für 1982 verzichten. Wie es im 
Geschäftsbericht des Unterneh- 
mens heißt das vor sieben Jahren 
in schwere Verluste geraten war 
und eine kostspielige .Sanierung 
hinter sich hat soll der Überschuß 
unter Berücksichtigung der anfal- 
lenden hohen Investitionen und 
des daraus resultierenden Kapital- 
bedarfs den freien Rücklagen zuge- 
führt werden. 

Im Mittelpunkt der Erweite- 
rungspläne, die rund 20 Mill. DM 
erfordern weiden, steht der Bau 
neuer Geschäftsgobaude in Ham- 
burg und Oldenburg. Damit werde 
die Schaffung größerer Kapazitä- 
ten an den Reichelt-Standorten 
fortgesetzt, um die Wirtschaftlich- 
keit der Betriebo langfristig abzusi- 
chem, heißt es. Die bisherigen 
Schritte auf dem Weg zu rentablen 
Betriebsgrößen reichten noch 
nicht aus. 

Das Wachstum der Reichelt AG 
bewegte sich 1982 im Rahmen der 
Gesamtbranche- Irn Konzern weist 
die Gesellschaft einen Umsatz von 
549 MüL DM aus; das entspricht 
einem Zuwachs von nominal 5,4 
und real 2,8 Prozent Dieses Plus 
sowie die Zunahme des Rohertra- 
ges um 1,4 Prozent auf 52 MilL DM 
habe nicht ausgereicht um die Ko- 
stensteigerungen voü zu kompen- 
sieren. Das Betri eb ser gebnis, so 
schreibt der Vorstand, hätte sich 
gegenüber 1981 nicht verbessert 
In dem höheren Jahresüberschuß 
schlagen sich außerordentliche Er- 
träge und fast verdoppelte Beteili- 
gungserträge von 4,7 MüL DM nie- 


Nachhaltige Ertragsverbesserun- 
gen erwartet der Reichelt-Vorstand 
auch für 1983 noch nicht Das Er- 
. gebnis werde durch Mehraufwen- 
dungen für Umzüge, Finanzierung 
und Abschreibungen belastet Zur 
Umsatzentwicklung, die in den er- 
sten Monaten dieses Jahres positiv 
gewesen ist wird betont daß die 
Auswirkungen der Einführung von 
Beschränkungen in der Kostener- 
stattung von Medikamenten bei 
„Bagateüerkrankungen“ nicht ein- 

zu schätzen gpipn. 
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VIDEORECORbER ( Versorgungsengpässe für Berliner JTT-Montagewer k 

Selbstbeschränkung als Hindernis 








JOACHIM WEBER, Berlin 

Mit der kleinen Verspätung von 
einpm Jahr konnte jetzt in B erlin 
die Vid eo geräte-Fertigun g der JTT 
GmbH, endlich offizieü eröffnet 
werdeit Der Betrieb war schon im 
Mai 1982 aufjgenommen worden; 
im ersten Jahr wurden 230 000 Vi- 
deorecorder. produziert Doch der 
Einweihung des Gemeinschaftsun- 
tern ehmens der japanischen JVC, 
der britischen Thom-EMI und der 
deutschen Telefunken .- : GmhH 
stand als Hind ernis immer wieder 
das unklare. Schicksal des deut- 
schen Partners entgegen. ’ 

Nachdem, die. Übernahme von 
Telefunken durch Grundig ebenso- 
wenig zustande gekommen war 
wie die Übernahme von Grundig 
durch d ie französische Thompson 
Brandt S. A^ wurden schließlich 
mit dpm Kauf der Telefhnken- 
Mehrheit durch die Franzosen An- 
fang April w^er klare Verhältnis- 
se geschaffen. Inzwischen hat die 
Beriiher Montagefabrik ebenso wie 
ihr britisches Pendant in New Hä- 
ven (eröffnet im Oktober 1982) frei- 
Kch neue Problane. 

Durch’ : das Selbstbeschran- 
kungsabkommen zwischen der EG 


und der japanischen Regierung 
über Videoexporte nach Europa, 
von dprn auch die Lieferung von 
Bausätzen betroffen ist, ko mm t es 

zu Versorgungsengpässen in den 
europäischen Videowerken. In 

Berlin steht derzeit eine von vier 

Produktionslinien zwangsläufig 
still, in New Haven ist es eine- von 
dreien. Der monatliche Ausstoß ist 
damit in Berlin von 30 000 auf 
24 000 Recorder und in New Haven 
von 20 000 auf 12 000 Geräte be- 
schränkt. So werden die europäi- 
schen »nri Gemeinschaftsunter- 
nehmen 1983 mit rund 400 000 Ge- 
raten deutlich unter den Planan- 
sätzen bleiben. 

Von dem Abkommen ist die Vic- 
tor Company of Japan zudem auch 
in der Heimat heftig betroffen. Ge- 
plant war für das Jahr 1988 eme 
Steigerung der Europa-Exporte 
(Anteil am Videogeschäft: ßOP«»- 
zent) von Bausätzen und fertigen 
Geräten um 25 bis SO Prozent Ent- 
sprechende Investitionen und um - 
fangreiche Neueinstellungen (dre 
in Japan kaum zu revidieren sind) 

waren bereits vorgenommen wor- 
den. Nachdem schon 1982 un Ge- 
folge der Preiskampfe am Video- 


markt das Betriebsergebnis des 
Konzems um 18 Prozent zurückge- 
gangen war, rechnet man in diesem 
Jahr mit einem weiteren Rutsch 
um 10 Prozent 

pn nh rin Hoffnungsschimmer ist I 
schon in Sicht: Mit Thompson- 
Brandt, die ursprünglich o hneh in 
das dritte „T“ im Bunde sein sollte, 
wurde Mitte April ein Ab k om m e n 
abges chl ossen, nach dem die Fran- 
zosen künftig den komplizierten 
me c hft nigrhen der Japan-Re- 
corder in T.ivgna fertigen soflen. 
Der Start der Laufwerkfertigung - 
zunächst ebenfalls mit japanischen 
Bautalen - ist für Ende 1983/An- 
fang 1984 geplant Die Laufwerke 
könnten dann - außerhalb der ver- 
Ambarte n Q uoten - auch an die 
beiden JTT-Werke geliefert wer- 
den. 

Teleflinkan-Chef Josef A. Stof- : 
fels fand zur Einweihung klare 
Worte für die Handelsbeschrän- 
kungen: „Es kann nicht der Zweck 
.piraaHB solchen Abkom men s sein, 
nur einen Teil der Arbeitsplätze in 
der EG zu sichern.“ Das Berliner 
Werk, in das die drei Partner rund 
30 Min DM investiert haben, be- 
schäftigt derzeit 450 Mitarbeiter. 
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Gas 


jer vierte Erd gas-Röhrenver- 
'trag Westeuropas mit den So- 
wjets, der bereits 1981 abge- 
schlossen wurde und mit dem die 
Lieferung von 40 MiTli^r^^n Ku- 
bikmeter Erdgas an ge boten wur- 
de, von denen aber nach neuesten 
Schätzungen wahrscheinlich nur 
20 Milliarden realisiert werden, 
ist zu einem Dauerbrenner in der 
öffentlichen Diskussion gewor- 
den. Amerikanische Medien spre- 
chen von einem Strangulations- 
vertrag, und erst vor wenigen Ta- 
gen haben Kieler Wissenschaftler 
behauptet, daß für das Gas aus 
dem Osten ein überhöhter Preis 
bezahlt werden muß, und dies 
auch Harm , wenn der Preisindex 
für Roh- und Heizöl sink t. 

Betrachtet man den Vertrag 
einmal unter rein ökonomischen 
Aspekten (politisch wurde er be- 
kanntlich von der alten wie von 
der neuen Bonner Koalition ab- 
gesegnet), so wird man nicht um- 
hin kommen, einen Blick auf die 
Qualität der deutschen Organe 
der Gaswirtschaft zu werfen. 
Stellvertretend soll hier die Ruhr- 
gas stehen, der größte private eu- 
ropäische Erdgasversorger, der 
auch sehr oft federführend für 
europäische Konsortien interna- 
tional auftritt. 

Dem Vorstand dieser Gesell- 
schaft: wird man nach spektaku- 
lären Vertragen mit den Nieder- 
landen, nach drei Verträgen mit 
der Sowjetunion und nach dem 
jüngsten Vertrag mit Norwegen, 
der erst in erbittertem Ringen mit 
den Briten unter Dach und Fach 
gebracht werden konnte, be- 
scheinigen müssen, daß er nicht 
nur für die Ruhrgas, sondern 
auch im Interesse der Volkswirt- 
schaft bemerkenswerte Arbeit 
geleistet hat 

A lle Verträge sind Cif- Verträ- 
ge, was in der Weltgas wirt- 
schaft durchaus nicht immer üb- 
lich ist Sie bedeuten, daß der 
Gaslieferant seine Ware frei deut- 
scher Grenze anzuliefern hat, daß 
er die Kosten und das Risiko des 
Transportes übernimmt, was die 
Lieferäicherheit entscheidend er- 
höht Schließlich macht sich eine 
kostspielige Pipeline nur dann 
bezahlt, wenn man sie zur Liefe- 
rung von Gas nutzt 
ln die Verträge sind ferner 
Preisklauseln eingearbeitet, die 
den Bezugspreis automatisch an 
eine Mischfoxmcl aus Preisen für 


Rohöl und leichtes Heizöl (die 
das Statistische Bundesamt lie- 
fert) koppelt Im Halbjahres- 
rhythmus steigen oder feiten die 
Erdgaspreise damit automatisch. 

Langst ist erkannt, daß es ein 
semantischer Fehler war, das 
Russengeschäft ein „Erdgas- 
Röhren-Ge schüft“ zu nennen. 
Denn; Der Erdgasvertrag ist 
nicht mit <*inpr einzigen Silbe an 
das Röhrengeschäft gekoppelt 
Auch die Exportkredite, die für 
die Röhren- und Kompressoren- 
lieferungen über Hermes gß- 
währt wurden, stehen in keinerlei 
Zusammenhang mit dem Erdgas- 
Vertrag. 

Wer die Sicherheit der Erdgas- 
versorgung begutachtet, sollte 
wissen, daß alle Verträge einen 
beachtlichen Swing für die Höhe 
der zu beziehenden Mengen ent- 
halten. So ist es heute möglich, 
relativ viel Russengas zu bezie- 
hen, dafür aber die Gasmengen 
aus dem Vertrag mit den Nieder- 
landen zu schonen. 

H at rann gin Bild vom „Or- 
gan Vorstand“ gemacht, 
bleibt noch ein Blick auf die Auf- 
sichtsrate der deutschen Gaswirt- 
schaft, der das Geschäftsgebah- 
ren der Vorstände zu kontrollie- 
ren hat. Und in diesen Aufsichts- 
räten sitzen die gewiegtesten 
Fachleute des Kohlenwasser- 
stoffmarktes dieser Erde: Vor- 
stände der internationalen Mine- 
ralölko nzerae. 

Die Kompetenz der Akteure 
sollte Gewißheit schaffen, daß sie 
nicht in Fallen tappen, schon gar 
nicht in sowjetische Gas-Fallen. 

Vielmehr stecken die Sowjets 
■ selbst in einer ökonomischen Fal- 
le, aus der sie so schnell nicht 
herausfinden werden. Der größte 
Rohölproduzent der Welt (über 
600 Millionen Tonnen im Jahr) 
rechnet mit einem Rückgang sei- 
ner Ölexporte in die westlichen 
Industrieländer bis 1990 von 52 
auf 15 Millionen Tonnen. Da aber 
von den angebotenen 40 Milliar- 
den Kubikmeter Erdgas vom We- 
sten nur 20 Milliarden- abgenom- 
men werden, ko mmt das Deut- 
sche Institut für Wirtschaftsfor- 
schung, Berlin, zu dem Schluß, 
daß die Sowjets ihr Ziel weit ver- 
fehlen werden, ngi-niinh ripn De- 
visenausfall beim Öl mit Erdgas- 
lieferungen kompensieren zu 
können. 

HANS BAUMANN 


GASTURBINEN-KRAFTWERK 

Nachts wird durchgeatmet 


Kernenergie 5,7% 

Braunkohle 

10 , 6 % 


sonstige 3,1% 

(u. a. Wasserkraft) 


Erdgas 

15,2% 



Mineralöl 
44,2% 


Steinkohle 2 1 ,2% 


M isad 362,5 Milli ona« T o n« StoinkoMooiahoitoa (SKE) lag 1982 dar Vorbvavcfa In der Buadoi ropubH k - »o 
tollt sich dar JbwiglakucW. grafikruhrgas 

VERSORGUNG / 1990 sollen acht Millionen deutsche Haushalte mit Gas heizen 

Ein Energie-Riese weiß heute schon, 
wann sein Wachstum beendet sein wird 


RESERVEN / Gas reicht doppelt so weit wie öl 

Die Verträge laufen über 
ein Vierteljahiiiundert 


DW. Essen 

Nachts holt es ganz tief Luft, und 
in den Tagesspitzen liefert es den 
nötigen Sauerstoff, um Spitzen- 
strom für das öffentliche Netz zu 
liefern; das einzige Gasturbinen- 
Kraftwerk dieser Erde, das an zwei 
unterirdische Luftspeicher ange- 
schlossen ist 

Dieses Gasturbinenkraftwerk 
mit einer Leistung von 290 Mega- 
watt (MW) - das sind 290 000 Kilo- 
watt - steht in Huntorf. Doch seine 
Luftspeicher liegen rund 150 Kilo- 
meter entfernt Eis sind zwei Kaver- 
nen in Salzstöcken bei Huntorf in 
Oldenburg, die eine in 650 Meter 
Tiefe, die andere 800 Meter tief. 

In diese Salzstöcke wird d«o n 
Luft eingepreßt (bis zu 70. bar); 
wenn elektrischer Strom im Über- 
fluß verfügbar ist also nachts. 
Wenn frühmorgens oder mittags 
und am Abend sogenannter Spit- 
zenbedarf an elektrischer Energie 
entsteht dann wird die kompri- 
mierte Luft aus Huntorf herbeige- 
führt und die Gasturbine angewor- 


fen. Vier Stunden lang kann das 
Kraftwerk aus den Speichern von 
Huntorf „atmen“, dann ist die Luft 
raus, der Spitzenbedarf an Strom 
aber meist auch gedeckt 

Natürlich arbeiten andere Gas- 
turbinen nach dem gleichen Prin- 
zip - sie saugen während des Be- 
triebs Luft an, komprimieren sie, 
fügen 83 Teilen Druckluft 17 Teile 
Erdgas zu und verfeuern dieses 
Gas-Lüft-Gemisch für den Antrieb 
der Stromgeneratoren. Doch wenn 
die Turbinen während der Strom- 
erzeugung auch noch die Druck- 
luft erzeugen, dann bleibt für die 
Elektrizität nur noch ein Drittel 
der Leistung, zwei Drittel gehen 
bei der Kompression verloren. 

In Huntorf hat man diese zwei 
Drittel voll genutzt Man erzeugt 
dann Druckluft wenn dafür reich- 
lich Strom zur Verfügung steht 
Und wenn in den Bedarfsspitzen 
mehr Strom gezapft wird, steht die 
Gasturbine mit ihrer vollen Lei- 
stung zur Verfügung. 


HANS BAUMANN, Essen 

Der jüngste Energieträger der 
Bundesrepublik Deutschland 
heißt Erdgas. Bis zur Mitte der 
sechziger Jahre hieß Gas in 
Deutschland „Stadtgas“ mit einem 
Brennwert von 4300 Kilokalorien. 
Es war praktisch ein Abfallprodukt 
der Kokserzeugung. Dann aber 
brach mit der Entwicklung des 
Erdgasfeldes von Slochteren, in 
den Niederlanden bei Groningen, 
das Erdgaszeitalter für die Bundes- 
republik an. 

Wie schnell der „Jüngling“ 
wuchs, zeigen wenige Zahlen: 1965 
hatte das Erdgas (8300 bis 10 500 
Kilokalorien je Kubikmeter) nur 
einen Anteil von einem Prozent an 
der Primärenergiebilanz der Bun- 
desrepublik. 1970 war er schon auf 
fünf Prozent gewachsen, und 1979 
(bisheriger Höchststand) lieferte 
Erdgas schon 16 Prozent, das sind 
in ^Tonnen Steinkohleneinheiten 
(SKE) ausgedrückt 65 Millinnen 
Tonnen, grob so viel wie der gana» 
Ruhrbergbau fördert 

Nach 1979 ging im Zuge der 
Energieerspamis und der steigen- 
den Preise für Mineralöl, an das 
das Erdgas preislich gekoppelt ist, 
der Erdgasverbrauch allmählich 
auf 54 Millionen Tonnen SKE zu- 
rück, das sind 15 Prozent des Pri- 
marenergieverb rauchs. 

Dieser Rückgang bedarf einer 
Erläuterung: Er ist zu 90 Prozent 
darauf zurückzu führen, daß sich 
der Einsatz von Erdgas in der 
Kraftwirtschaft von 20 Millionen 
Tonnen SKE auf heute 10 Millio- 
nen Tonnen halbiert hat Bei dieser 
Menge, so die Gaswirtschaft, soll 
der Kraftwerkseinsatz jedoch sta- 
bilisiert werden. Daß das Erdgas 
aus den Kraftwerken verdrängt 
wurde, hängt damit zusammen, 
daß nach den beiden Ölpreis-Schü- 
ben 1973/74 und 1979 die Steinkoh- 
le unter den Kraftwerkshesseln un- 
schlagbar geworden war. Es kam 
zum sogenannten Jahrhundertver- 
trag zwischen Steinkohle und 
Kraftwirtschaft. Mit dem teuren Öl 


wurde auch das Gas aus der Strom- 
erzeugung herausgenommen. 

Anders als die deutschen Strom- 
erzeuger und auch anders als die 
deutsche Steinkohle kalkuliert hat- 
te, setzten die Haushalte, der Han- 
del und das Gewerbe ebenso wie 
die Produktionsbereiche der Indu- 
strie nicht auf die preisgünstigere 
Kohle. Hier blieb das Gas wettbe- 
werbsfähig. 

Die Folge: Seit 1979 wurden 
mehr als eine Million Heizgaskun- 
den hinzugewonnen. Ende 1982 
wurden bereits sechs Millionen 
Wohnungen mit Erdgas beliefert, 
also jede vierte Wohnung im Bun- 
desgebiet. 1990 sollen es nach den 
Plänen der Gaswirtschaft acht Mü- 
lionen Wohnungen sein, womit 
gleichzeitig ein großer Schritt in 
Richtung Umweltschutz getan 
wird, denn Erdgas ist ein«- der 
umweltfreundlichsten Energieträ- 
ger. 

So schnell der Markt für Er dgas 
in der Bundesrepublik auch ge- 
wachsen ist und so groß auch die 
weltweiten Reserven sein mögen, 
die Erdgaswixtschaft- kennt heute 
schon die Grenze ihres Wachs- 
tums. Sie liegt bei 18 bis 20 Prozent 
des Pri m ärenergiebedarfs. Damit 
wäre dann eine gute Mischung der 
Primärenergien gewährleistet: ein 
Drittel Kohle, ein Drittel Öl und 
ein Drittel Gas und Kernenergie. 
Damit wäre das energiepolitische 
Ziel Bonns erreicht Diversifizie- 
rung der Energieträger. 

Das Erdgasnetz in der Bundesre- 
publik hat inzwischen eine Länge 
von 140 000 Küometer. Die Energie 
Erdgas entlastet besonders die Bal- 
lungsgebiete, weil sie die oberirdi- 
schen Verkehrswege entlastet 
Erdgas verschmutzt auch keine 
Gewässer, mit der Ablösung ande- 
rer Energien, etwa Öl, trägt Gas 
zum Gewässerschutz bei Erdgas 
ist ungiftig, es verbrennt sauber, 
weü es schwefelfrei ist es nützt 
den Wäldern, schont Baudenkmä- 
ler und stutzt die menschliche 
Gesundheit 


Gäbe es in der Bundesrepublik 
kein Erdgas, so wäre die Umwelt 
jährlich zusätzlich mit 100 000 Ton- 
nen Schwefeldioxid und mit weite- 
ren 26 000 Tonnen Staub belastet 
Bezogen auf die zu erwartenden 
acht Mülionen Wohnungen, die 
künftig mit Erdgas beheizt werden, 
beträgt die Entlastung bei Schwe- 
feldioxid sogar 160 000 Tonnen im 
Jahr und bei Staub über 40 000. 

Erdgas, das ist auch ein Stück 
lebendiger europäischer Zusam- 
menarbeit Ein pnwMi Netz-Sy- 
stem von unterirdischer Pipelines 
verbindet die Länder Europas von 
der Nordsee bis zum Mittelmeer 
und vom Atlantik bis nach Öster- 
reich. Und dieses Netz wiederum 
ist verbunden mit den Produk- 
tionszentren in den Niederlanden, 
in der Bundesrepublik, in der 
Nordsee, in der Sowjetunion nnA 
in Nordafrika, von wo Flüssigerd- 
gastanker zu Erdgasterminals am 
Mittelmeer und am Atlantik fah- 
ren. 

Rund ein Sechstel des Energie- 
bedarfs des europäischen Konti- 
nents wird heute Tag für Tag in 
mehr als 40 Millionen Haushalte 
und Betriebe über Pipelines gelei- 
tet Die nationalen Leitungen ad- 
dieren sich zur Zeit zu 450 000 Küo- 
meter. Die Bedeutung des Konti- 
nents als Nachfragefaktor für Erd- 
gas wird noch weiter steigen, wenn 

- wie vorgesehen - die nordischen 
Staaten an dieses Netz angeschlos- 
sen werden. 

Erdgas entlastet auch in nicht 
geringem Maße die deutsche Lei- 
stungsbilanz. Erdgas ist beim Im- 
port in die Bundesrepublik erheb- 
lich billiger als importiertes Rohöl 

- 1981 waren es genau 40 Prozent , 
Der Grund: Der Transport und die 
Verteilung des Gases ist wegen sei- 
ner Leitungsgebundenheit teurer 
als der von OL Die 40 Prozent 
Preisvorteü bleiben d emna ch als 
Sozialprodukt im Inland - und 
schaffen Arbeitsplätze bei gleich- 
zeitiger Entlastung der Leistungs- 
bilanz. 


Bm, Essen 

Ohne Beispiel im Energie- und 
Warenhandel der Welt ist die Lang- 
fristigkeit, mit der sich Importeure 
und Exporteure von Erdgas weit- 
weit binden. Durchweg laufen die- 
se Liefer- und Bezugsverträge zwi- 
schen 20 und 25 Jahren. Der Grund 
liegt auf der Hand. Erdgastrans- 
portsysteme sind finanripil sehr 
aufwendig - und sie können zu 
keinem anderen Zweck als eben 
zum Transport von Gas verwendet 
werden. 

Daher sind sowohl der Lieferant 
- und der in erster Lini» weü er 
das Investitionsrisiko läuft - als 
auch der Abnehmer an langen 
Laufzeiten interessiert, der Bezie- 
her wiederum, weü er sich über das 
Rohr eine langfristig riomlleh si- 
chere Versorgung sichert, die er 
ebenso langfristig kalkulieren 

kann 

Weltweit wird das Erdgas zu 80 
Prozent mit Pipelines transpor- 
tiert. 20 Prozent kommen in 
Flüssigerdgastankem -nym Ver- 
braucher. Wie kapitalintensiv der 
Transport in beiden Systemen ist, 
zeigt das Beispiel Ekofisk, die 
Quellen in der Nordsee. Die Er- 
schließung dieser Lagerstätten hat 
bisher über fünf Milliarden Dollar 
gekostet — einschließlich der För- 
der- und Transportanlagen, also 
auch einschließlich der nach Em- 
den verlegten Unterwasserpipeline 
von 440 Kilometer Länge. 

Vorräte an Erdgas sind groß. Die 
heute gewinnbaren Reserven wer- 
den auf 100 Milliarden Tonnen 
Steinkohleneinheiten geschätzt 
Beim heutigen Fördemiveau wür- 
de dieses Eidgas für 50 Jahre rei- 
chen, beim Öl sind es zur Zeit 30 
Jahre. Rechnet man aber die als 
wahrscheinlich förderbaren Men- 
gen noch hinzu, so verdoppeln sich 
die Gesamtvorräte. 

Bei all diesen Schatzungen muß 
die Energiewirtschaft von unzuver- 
lässigen Zahlen über den Ostblock 
ausgehen, die hier unter Geheim- 
haltung fallen. Ivan Nesterov, Di- 
rektor de« westsibirischen Insti- 
tuts für Ölförderung, hat darauf 
verwiesen, daß erst 20 Prozent des 
Territoriums von Tj innen (West- 
sibirien) erforscht seien und daß 
nur 35 von 100 erkundeten Feldern 
genutzt werden. Die Wahrschein- 
lichkeit, daß noch große Erdgasre- 
serven gefunden werden, zeigt 


DW. Rendsburg 

Erdgas muß heute weite Wege 
nehmen, um zum Menschen zu 
kommen. Der Füm „Wanne aus 
dem Meer - Erdgas für Schleswig- 
Holstein“, den die Schleswag in 
Rendsburg drehen ließ, zeigt auf 
eindrucksvolle Weise, wie die War- 
me in den Ekofisk-Feldern mitten 
in der rauhen Nordsee gefördert 
und durch eine lange Pipeline nach 
Emden geleitet wird. Ein Erdgas- 
Strang unterquert die Elbe und 
schließt Schleswig-Holstein an das 
europäische Verbundnetz an. 

Im Frühjahr 1981 begannen die 
Arbeiten, die ein Kamerateam be- 
gleitete. Ein Bagger schlägt seine 
Schaufel ins Erdreich, Rohre rollen 
direkt vom Stahlwerk auf die grü- 
ne Wiese, Schweißgeräte fügen 
den Stahl nahtlos aneinander, Krä- 
ne hieven Rohre in die Gräben, 
Hindernisse tauchen auf, ein Bahn- 
damm muß unterpreßt werden. 
Gräben werden mit Mutterhoden 
verfullt, Gras wird gesät, die Lei- 


auch das Beispiel Nordkanadas, 
wo in der zerklüfteten Inselwelt 
- riesige Felder angenommen wer- 
den. 

Westeuropa liegt geographisch 
günstig zu den Erdgasvorkommen 
der Erde. Rund drei Viertel der 
sicher gewinnbaren Reserven und 
zwei Drittel der wahrscheinlich zu- 
sätzlich gewinnbaren der Welt lie- 
gen näher zu Westeuropa als zu 
den USA und zu Japan, den beiden 
anderen großen Energieverbrau- 
chem der Welt 

Die seit langem bewahrten 
Transporttechniken ermöglichen 
es Westeuropa, Erdgas auch aus 
weitentfemten Gebieten zu holen. 
Selbst aus den rauhen Regionen 
nördlich des 62 . Breitengrades der 
Nordsee kann heute Erdgas herbei- 
. transportiert . werden, e &mm wie 
aus Sibiriens ewigen Frostzonen. 

Fragt man die Erdgaswirtschaft 
in der Bundesrepublik, ob sie nicht 
an den langfristig vereinbarten Lie- 
ferungen bei länger anhaltender 
Flaute „ersticken“ kann, so lautet 
die Antwort prompt: nein. Die Ver- 
träge enthalten Flexibilitäts- und 
Preisklauseln, die es durchaus in 
beiderseitigem Interesse ermögli- 
chen, den Nachfragesch wankun- 
gen des Marktes zu folgen. 

Aber auch mit der gasverbrau- 
chenden Industrie ist Flexibilität 
in die Verträge eingebaut Solche 
Verbraucher haben sogenannte bi- 
valente Anlagen, in denen sie Erd- 
gas öder Heizöl mnspfwi können. 
Mit unterbrechbaren Verträgen 
kann die Gaswirtschaft die Liefe- 
rung bei Bedarf einstellen, der Ver- 
braucher schaltet dann auf öl um. 
Natürlich bringen dem Abnehmer 
solche unterbrechbaren Verträge 
Kostenvorteile - dem Gasversoiger 
aber auch mehr Flexibilität. 

Die großen Erdgasreserven auf 
der Welt (Forscher gehen zur Zeit 
der Theorie nach, ob Erdgas nicht 
aus tiefen Schichten der Erde 
„nachwächst“) lassen furchten, 
daß die Bundesrepublik eines Ta- 
ges vom Regen der ötabhängigkeit 
in die Traufe der Erpreßbarkeit 
beim Gas gerät Dieser Sorge will 
die- Gasindustrie mit wnw Art 
Selbstbes chränkung begegnen. 
Höchstens 20 Prozent Erdgas als 
Anteü an der Prämärenergie- Ver- 
sorgung, das ist die Strategie. 


tung verschwindet - und weiter 
geht es nach Norden. - 

In die Schwerpunktreportagen 
des Films werden feuületomstisch 
eingeblendet . die Landschaften 
und Städte, die Menschen und ihre 
Gebräuche an der schleswig-hol- 
steinischen Westküste. Hier wird 
deutlich, wem der Aufwind an Ar- 
beit und Investitionen güt dem 
Menschen. 

Wo wird das Erdgas benötigt? 
Der Füm zeigt alle Bereiche, wo es 
in menschlichen Diensten steht 
Hau s h alt, Gewerbe und Industrie 
erscheinen im Bild. Warme und 
Kraft aus Erdgas sorgen dafür, daß 
Steaks in Küchen garen, Fayencen 
in einer Töpferei entstehen, Blu- 
men in Gewächshäusern erblühen, 
Werften und Ziegeleien arbeiten 
können. Erdgas für tausend Ver- 
richtungen. 

Im Auftrag der Schleswag pro- 
duzierte die allcom Füm + AV 
GmbH, Hamburg, den Streifen, für 
den Alexander Rost das Drehbuch 
schrieb. 


FILM-DOKUMENT / Erdgas für Schleswig-Holstein 

„Wärme aus dem Meer“ 


Ruhrgas Wärmepumpen Systeme 


Warum sich Ruhrgas als 

Energieuntemehmen 

für Energieeinsparung stark macht. 

Wir kaufen Erdgas und kümmern uns schon 
heute um den Bedarf von morgen. Durch 
langfristige Verträge - über das Jahr 2000 
hinaus - mit zuverlässigen Partnern stehen 
uns ausreichende Mengen zur Verfügung. 

Über ein unterirdisches Leitungsnetz trans- 
portieren wir das Erdgas zu den Stadtwerken, 
die es an die Verbraucher weiterverteilen. 

Wir beraten Industrie, Gewerbe und Haus- 
halte. Wir tun das, um Energie einsparen zu 
helfen. Dadurch können wir noch mehr 
Verbrauchern Erdgas zur Verfügung stellen. 

Aber wir wollen noch mehr tun. Energiespar- 
beratung allein reicht heute nicht mehr aus. 
Darum produzieren wir leistungsfähige Gas- 
wärmepumpen. Sie nutzen die Primärenergie 
Erdgas und Umweltwärme. Das bringt die 
höchsten Einspareffekte. 


Ruhrgas-Untemehmen bieten Wärmepumpen an: 


System Bauer 

Bauer istführend bei Serien- 
Wärmepumpen mittlerer 
Leistungsgrößen. Mit sei- 
nen Wärmepumpen nach 
dem Kompressionsprinzip 
kann Bauer ein Ruhrgas 
Wärmepumpen System 
anbieten. das sich z. B. in 
Mehrfamilienhäusern. Ge- 
werbebetrieben, Hallen- 
bädern bewährt hat. 

Mit einer Heizleistung ab 
50 kW eignen sich diese 
Serien-Wärmepumpen vor 


allem für Objekte mit 
einem Wärmebedarf von 
100 bis 1000 kW. Durch 
hohe Vorlauftemperaturen 
sind sie für konventionelle 
Heizsysteme und Warm- 
wasserbereitung ersetz- 
bar und damit auch bei 
Modernisierungsvorhaben 
interessant 

System Neunert 

Neunert projektiert, produ- 
ziert, montiert und wartet 
Wärmepumpen für Groß- 
objekte. 


Das Programm für Hei- 
zung. Kühlung, Trocknung 
und Klimatisierung um- 
faßt Anlagen von 250 kW 
bis in den Megawatt- 
Bereich. 

Entsprechend groß ist 
auch der Einsatzbereich 
für Neunert Wärmepum- 
pen nach dem Kompres- 
sionsprinzip. Nahrungs- 
und Genußmittelindustrie, 
chemische Industrie. Ver- 
waltungsgebäude, Schu- 
len und Großwohnpro- 
jekte gehören dazu. 



Wir sorgen für Erdgas. Und helfen es sparen. 
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Kostenloses i 

Informationsmaterial über I 

□ System Bauer j 

□ System Neunert i 

erhalten Sie von J 

Ruhrgas AG I 

Direktion W B 

Huttropstraße 60 | 

4300 Essen 1 ■ 
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Dienstag, 31. Mai 1983 - Nr. 124 - DIE WELT 


WELT 9 REPORT 


West-Berlin wird in das Westeuropa-Netz eingeknüpft 


W enn der .Ver- 
trag hält. 


W trag hält, 
was er unter dem 
30. Marz'1983 be- 
siegelt hat, dann 
wird West-Berlin 
vom Herbst 1985 
an in das westeu- 
ropäische Erd- 
gasnetz inte- 
griert Der Ver- 
tragsieht den Be- 
zug von Erdgas 
aus der Sowjet- 
union und den 
Transit über das 
Gebiet der 
„DDR“ vor.' Ver- 
tragspartner 
Ruhrgas wieder- 
um wird das Gas 
an der Stadtgren- 
ze von West-Ber- 
lin an die Berli- 
ner , Gaswerke 
(Gasag) überge- 
ben. ‘ Darüber 
muß noch ein 
Vertrag geschlos- 
sen weiden. Die 
Berliner Energie- 
versorgung wird 
damit auf eine 
breitere Basis 
gestellt 

Schon bei der 
Unterzeichnung 
des vierten Erd- 
gasliefervertra- 
ges mit den Sowjets hatte die 
Sojuzgazexport 1981 die Bereit- 
schaft erklärt, auch West-Berlin 
im Rahmen des sowjetisch-west- 
europäischen Projektes mit Erd- 
gas zu beliefern. Jetzt ist der Ver- 
trag über 650 Millionen Kubikme- 
ter im Jahr unter Dach und Fach. 

Die volle Menge wird erst im 
Laufe einer mehrjährigen Anlauf- 
phase erreicht Der Vertrag läuft 
bis zum Jahre 2008. ln West-Ber- 
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lin wird ein Untertagespeicher 
(Kaverne) gebaut der die Einla- 
gerung eines Jahresbedarfs der 
Stadt ermöglicht 
Um das Sowjetgas durch die 
große TVansitieitung von Sibirien 
nach Weidhaus an der deutsch- 
tschechoslowakischen Grenze 
nach West-Berlin zu bekommen, 
muß eine Zweigleitung von 
Deutschneudorf (Grenze „DDR“/ 
CSSR) nach Großziethen (Grenze 


„DDR“/West-Berlin) gebaut wer- 
den. Dazu wurde ein Vertrag mit 
dem Kombinat Verbundnetze 
Energie (KVE) der „DDR" ge- 
schlossen, der eine 235 Kilometer 
lange Pipeline mit 600 Millimeter 
Durchmesser vorsiebt 
Nach Schätzungen in West- 
Berlin wird diese Leitung Investi- 
tionen in Höhe von 230 Millionen 
Mark erforderlich machen. Ruhr- 
gas wird diese Investitionen der 


„DDR“ erstatten 
und der Gasag in 
West-Berlin in 
Rechnung stei- 
len. 

Das Sowjetgas, 
das bei voller 
Lieferung «»inen 
Anteil an der 
Westberliner 
Energieversor- 
gung von zehn 
Prozent haben 
wird, muß vor- 
erst gespalten 
und in Stadtgas- 
qualität (1300 Ki- 
lokalorien) gelie- 
fert werden, bis 
der Untertage- 
speicher fertigge- 
stellt und die 
Brenner in Berlin 
auf Erdgasquali- 
tät umgerüstet 

sein werden. Bis- 
her stellt die Ga- 
sag das benötigte 
Gas Benzin 
her, dessen Spal- 
tung allein im 
letzten Jahr Sub- 
ventionen von 

112 Milli onen 
Mark durch den 
Senat erforder- 
lich machte. 

Der Vertrag be- 
kommt eine be- 
sondere Qualität dadurch, daß er 
die Möglichkeit vorsieht, Spitzen 
und Täler der Westberliner Gas- 
versorgung je nach Bedarf durch 
Verbund mit der Ruhrgas auszu- 
glei cheo. Mit dem großen Gas- 
potential wird es möglich sein, 
von 1985 an mehr als 130 000 
Wohnungen in West-Berlin an 
das Gasnetz anzuschließen und 
so einen erheblichen Beitrag zur 
Reinhaltung der Luft zu leisten. 


AUTOGAS / Branche fordert Steuerermäßigung und Sonderabschreibung bei Umrüstung von Kraftfahrzeugen 


Der Fiskus sollte beim Flüssiggas Gas geben 


ALFRED BAUM, Essen 

Vom „Gas geben“ im wahrsten 
Sinne des Wortes hatte die Flüssig- 
gasindustrie so lange geträumt, 
wie der Höhenflug der Mineral- 
Ölpreise anhielt. Nach dem Verfall 
der Preise für Vergaserkraftstoffe 
seit Oktober 1981 wurden auch hier 
Hoffnungen gedämpft - ohne daß 
die Gewißheit, einen großen Markt 
in Zukunft bedienen zu können, 
aufgegeben worden wäre. 

Dabei hatte es sich so gut ange- 
lassen. .Immerhin gibt es in der 
Bundesrepublik -Deutschland : in- 
zwischen ein TanksteUennetz von 
BMI Stationen, an denen Flüssiggas 
- angebote» wird. - Rund 80- 'Prozent 
dieser Stationen werden von Flüs- 
siggas-Verso rgungsuhtemehmen 
bedient, den Rest versorgen die 
Mineralölkonzeme aus ihren eige- 
nen Raffinerien. Die technische 
Ausstattung einer Tankstelle mit 
Vorrichtungen zum Flüssiggas- 
Tanken kostet 80 000 bis 100 000 
Mark 

Sosehr sich auch der Preisabbau 
bei Vergaserkraftstoffen dem Flüs- 
siggas in den Weg gestellt haben 
mag, erstaunlich ist gerade des- 
halb, daß 1982 ein Absatzplus von 
34 Prozent auf 20 100 Tonnen er- 
reicht werden konnte. Natürlich ist 
diese Menge vergeßbar wenig, wie 
überhaupt der gesamte Flüssiggas- 
markt mit nur einem Prozent des 
Primärenergieverbrauchs (1982: 
363 Millionen Tonnen Steinkohlen- 
einheiten) noch eine untergeordne- 
te Rolle spielt. Wertmäßig kann 
sich der Umsatz von 1,2 Milliarden 
Mark immerhin schon sehen las- 
sen. 

Unter Flüssiggas versteht man 
Cr und (^-Kohlenwasserstoffe 
und Gemische aus beiden, die sich 
relativ leicht von anderen Kohlen- 
wasserstoffverbindungen und Ver- 
unreinigungen trennen lassen. Da- 
mit Ist Flüssiggas einer der rein- 
sten Energieträger. 

Das hat ganz besondere Vorzüge 
im Hinblick auf die Entlastung der 
Umwelt Grün d was serverschm ut- 
zung ist zum Beispiel so gut wie 
ausgeschlossen, weil Flüssiggas 
unter normalem Druck und bei 
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Bbo vob 650 Gas-Zapfstellen ln der BuodesrepabKk 
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normalen Temperaturen ver- 
dampft und sich nicht in Wasser 
löst 

Bei der Verbrennung von Flüs- 
siggas entstehen im Gegensatz zu 
anderen Brennstoffen praktisch 
keine Schwefeldioxid-Emissionen 
und kein Ruß - also auch kein 
„saurer Regen“. Elin weiterer Vor- 
,teil des Einsatzes von Flüssiggas 
als Autogas: Die Kohlenmonoxid- 


Emissionen sind bis zu 80 Prozent 
niedriger als der Auswurf der Ben- 
zinmotoren. Der Anfell von Koh- 
lenwasserstoff ist um 50 Prozent 
geringer. 

Kein Wunder, wenn in Nord- 
rhein-Westfalen mit Flüssiggas be- 
triebene Fahrzeuge nach der 
Smog-Verordnung im Emstfell 
vom Fahrverbot befreit sind. In 
Hessen testet die Polizei zur Zeit 


Autogas-Funkstreifenwagen mit 
dem Ziel des bundesweiten Einsat- 
zes. 

So meint denn auch der Vorsit- 
zende des Deutschen Verbandes 
Flüssiggas, Hans D. Wehner, daß 
trotz der relativ niedrigen Benzin- 
preise dem Flüssiggastanken zum 
Durchbruch verhelfen werden 
müsse, um die Umweh zu entla- 
sten und absehbarem neuen 
Preisauftrieb für entgegen- 

zuwirken. 

Er fordert Rahmenbedingungen, 
um dem Flüssiggas im Autotank 
den Weg zu ebnen: 

• Ermäßigung des Steuersatzes 
für Autogas . 

• Sonderabschreibungen für den 
Einbau von Autogas-Systemen 

• Sonderabschreibungen (Investi- 
tionshilfen) bei der Erst ellung von 
Autogas-Tankstellen 

• Forcierung des Auto ga sein satzes 
bei kommunalen Fuhrparks 

• Begünstigung beim Einsatz von 
Autogas im Taxen- und Großflot- 
tenbereich. 

Erste Zeichen keimenden Ver- 
ständnisses sieht Wehner schon in 
der Gewährung von Zuschüssen 
des Landes Berlin bei der Umrü- 
stung von Kraftfahrzeugen - was 
den Privatmann immer noch rund 
2000 Mark kostet 

Nicht nur am Umsatz von rund 
1,2 Milliarden Marie im letzten Jahr 
läßt sich der deutsche Flüssiggas- 
markt messen. Investiert wurden 
1982 rund 50 Millionen Mark, wo- 
durch bei den Mitgliedern des Ver- 
bandes das Anlagevermögen auf 
rund 550 Millionen Mark stieg. Um 
rund sechs Prozent wurde die Tank- 
lagerkapazität 1982 auf 81 000 
Tonnen erhöht Etwa 8,6 Millionen 
Stahlflaschen mit 5,11 mid 33 Kilo- 
gramm Fassungsvermögen sind in 
der Bundesrepublik in Umlauf. 
Rund 400 Straßentankwagen belie- 
fern ungefähr 180 000 Kun- 
dentanks. 

Der. Verband und auch die Mine- 
ralölindustrie schätzen, daß sich 
der Absatz von Flüssiggas bis Ende 
des Jahrhunderts verdoppelt 
gleichzeitig aber der Mineralölab- 
satz um 20 Prozent sinkt 



RESERVEN / Der gesicherte Vorrat wird mit 169 Milliarden Kubikmeter angegeben 


Fast ein Drittel der Erdgasressourcen 

der Welt stecken im deutschen Boden 


Bm. Essen 

I mme r wieder wird die Rage 
laut wie „sicher* die deutsche Erd- 
gasversorgung im Gegensatz zu 
der großen Abhängigkeit beim Öl 
von den Opee-Staaten ist Die Ant- 
wort lautet: Gas kommt nicht aus 
den gl e ic h en Regionen, aus «fengn 
das Ol im wesentlichen zu uns ge- 
langt Die deutschen Erdgasquel- 
len - auch wenn sie im Ausland 
liegen - befinden sich in politisch 
weitaus befriedeten Zonen. 

So st ammt fest ein Drittel des 
Erdgasbedarfe der Bundesrepu- 
blik aus deutschem Boden - vor- 
nehmlich aus dem Emsland Effek- 
tiv waren es 31 Prozent der insge- 
samt 1982 verbrauchten Erdgas- 
menge von 57,5 Millionen Tonnen 
Steinkohleneinheiten (S KB), von 
d enen noch 2,4 Milli o ne n Tonnen 
SKE exportiert wurden. 

118 Bohrungen 1982 

Und damit der deutsche Anteil 
an der Bedarfsdeckung in dieser 
Höhe erhalten bleibt, wurden al- 
lein im letzten Jahr 1 18 Bohrungen 
vollendet von dpnpn immerhin 76 
Öl- oder gasfündig waren. An rei- 
nen Aufschlußbohrungen wurden 
42 niedergebracht von denen eit 
das sind 26 Prozent Erfolg hatten. 

Der Wirtschaftsverband Erdöl- 
und Erdgasgewinnung stellt fest 
daß die sicheren und wahrscheinli- 
chen Reserven an Kohlenwasser- 
stoffen im Boden der Bundesrepu- 
blik größer sind als bisher ange- 
nommen. Die Hinzugewinnung 
neuer Reserven ist danach größer 
als der jährliche Verbrauch. 

Insgesamt werden die Erdgasre- 


serven mit 169 Milliarden Kubik- 
meter (gesichert) angegeben. 
Nimmt man die wahrscheinlich ge- 
winnbaren hinzu, so steigt der Vor- 
rat auf 271 Milliarden Kubikmeter, 
bei einer Förderung im letzten Jahr 
von 16,6 Milliarden Kubikmeter. 

Der Löwenanteil der Reserven 
liegt zwischen Weser und Ems. Die 
271 Milliarden Kubikmeter teilen 
sich wie folgt auf: Elbe-Weser 73,6, 
Weser-Ems 169,7, Emsmündung 
17,4 und Alpenvorland 3,1 Milliar- 
den Kubikmeter. 

Die Liste der Gas fördernden Ge- 
sellschaften in der Bundesrep ublik 
wird einsam angeführt von der Ge- 
werkschaft Brigitta, die sich zu je 
50 Prozent in den Händen von Esso 
und Shell befindet. Sie hat im letz- 
ten Jahr 8,3 Milliarden Kub ikm eter 
Erdgas gefördert. Auf Platz zwei 
folgt Mobil Oil mit fest 3J1, dann 
die Gewerkschaft Elwerath (eben- 
falls Esso und Shell) mit 2,1 und als 
letzter der Milliardäre die Winters- 
hall AG mit fast 1,3 Milliarden 
Kubikmeter. 

Unter der Milliardengrenze lie- 
gen die Preußag AG (gut 750 Mil- 
lionen), Deutsche Texaco (250 Mil- 
lionen), C. Deilmann AG (gut 200 
Millionen). Hermann Baufanlrrang 
QTAG) mit fest 200 Mflhonen, Gel- 
senberg AG (BF), Deutsche 
Schachtbau- und Tiefbohrges. 
mbH. Gewerkschaft Deutz und mit 
gut 50 Millionen Kubikmeter eini- 
ge sonstige kleinere Produzenten. 

Sie alle aber werden von der öf- 
fentlichen Landeshand mit „Roya- 
lities“ zur Kasse gebeten. Je nach 
Feldesgroße ist dieser Förderzins 
gestaffelt zwischen 25 und 38 Pro- 


zent des Marktwertes des gef&rder, 
ten Gases. Hat eine Gesellschaft 
besondere FÖTderaufwendungeru 
so kann auch ein niedrigerer Zins 
angewendet werden. Das gilt etwa 
für den Fall, daß ein Unternehmen 
unterirdische Sprengungen vor- 
nehmen muß, um gasführendes 
Gestein zur Hergabe seines Inhal- 
tes zu veranlassen (Frac-Verfeb- 
ren). 

Netz von Lieferanten 

Da die sicherste Art der Versor- 
gung die breite Streuung der Quel- 
len ist, sind die deutschen Gasver- 
sorgungsuntemehmen natürlich 
bemüht ein ganzes Netz von Liefe- 
ranten zu knüpfen. Den größten 
Anteil an der Gesamtversorgung 
hat Holland, das iro letzten Jahr 34 
Prozent des Bedarfs lieferte, auf 
Platz drei stehen die UdSSR mit 20 
Prozent, gefolgt von Norwegen, 
das Erdgas aus der Nordsee liefert, 
mit 15 Prozent Die Erdgasimport- 
verträge reichen zum Teil bis ins 
nächste Jahrtausend hinein. 

Es wird aber nicht beim Bezug 
von Erdgas bleiben. Pläne für den 
Bau eines Flüssig erd gasterminals 
bei Wilhelmshaven liegen in den 
Schubladen. Wenn die Nachfrage 
nach Gas wieder wächst kann hier 
Gas entspannt und ins Rohrnetz 
gelenkt werden, das in Nigeria, in 
Algerien, in Indonesien oder auch 
in Nordkanada gefordert wurde. 
Erdgas ist reichlich vorhanden auf 
der Erde. Sein Maximum an der 
Energiebilanz der Bundesrepublik 
könnte es um die Jahrhundertwen- 
de mit 20 Prozent erreichen, 1982 
waren es 15,2 Prozent 
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Energielagerung 

Denn Erdgas kommt direkt Ins Haus. Tag 
und Nacht Zu jeder Jahreszeit Eine 
Lagerung im eigenen Haus ist nicht 
nötig. Das spart platz. 

Und Erdgas ist verfügbar - für mehr als 
6 Millionen Wohnungen, die heute schon 
mit Erdgas beheizt werden Denn durch 
die erheblichen Erdgasvorräte in der 
Bundesrepublik selbst sowie durch Ver- 
träge mit den Niederlanden. Norwegen 
und der UdSSR ist die Versorgung auch 
langfristig gesichert 
Ein guter Grund, sich für Erdgas zu ent- 
scheiden, die Energie, die uns vieles 
erspart - zum Beispiel die Lagerung. 
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BÖRSEN UND MÄRKTE 
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Warenpreise - Termine 

GegenHtofig Mtwickdlen sich dis EcMnstails an F re i tag an 
dar New Yorker Consx. WBhrend Gold schwächer an» den 
Mailet ging, könnt» sich Silber verbanam. Mit devtiichefl Ge- 
wimN schlot Kepfer. Fester bis etwas schwacher ward# Kdffaa 
bewertet Durchweg Gewinne verzeichnet« Kakao. 
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Oie, Fette, TierprodnMe 

EMU 

New York (utt) Z7.8. 

Süds&SentobWk. 28» 


23» 

1875 

18» 

19» 

19.11 

19.47 

19» 

19» 


23» 

16,75 

15» 


15.75 

1575 

15» 

13» 


47» 

47» 

44.75 


60» 

59» 

60» 


New York (ert) 

ttswBpgi-Tta 

Sdnab 

Q*ago{dfe] 

Irak« 

Qnsawbia boc 
4% Br. F. 

rau 

New York (oft) 
tOpwHfe. 



lOVr.F. 


Qftaaa(cA) 

ja.:— :::: 

M. — 


CUcaoo(eflb) 

jua. 


Aua. — 

Mr. 


20.5. 

2B5» 

355» 

355» 

28.5. 
117» 
116» 
11275 
US» 
103» 

400 


28.9. 

a» 


23» 

18» 

18» 

19» 

19» 

19» 

19.75 

20.05 


23» 


16.75 

15» 


15.75 

15» 

15» 

13» 


47» 

47» 

44» 


GD» 

58.1D 

58» 


Ötago (ertb) 

OdseoeHi-Btam 

ftver Nattern 

Ksheckih. RkMm 

RwerNoflwn ....... 

Safttokna 

Chkago (cYtasft) 

Jul ...... 

a= 

KW. - 

Jan.... ............ 

Mn 

Ml 


Chicago (SAfl) 

JUl 

& 

0kL._ 

Dez. 


Hiz 

Utnri 

Wlanfp. (an. SA) 

Mi 

Jol._ 

0«. 


Nrm> York (enj 
WestkMte fei Werk. 


(SA) 
W.lfetk.«.,., 


Roaem*ra(Srt) 

jagl-tfeftexTsik.... 

PabwH 

Rottentam (SAgD 
SuoBbadl 


ftoWnl. (WlOOkfl) 
rotiNWeri. tob Wert 
Kd|» 

Routen (VQ 
RHÄndon-dl. 


Rotteten (SA» 
FMppfcwcä._... 


tonnten (SA) 
Kanada Nr. 1 c* 
Rotteten 


27. 9. 
52» 
49» 


610.75 

616.75 
622» 
830» 
643» 
656» 
667» 


178.40 

m» 

181» 

182» 

18?» 

189» 

193» 

27.8. 

290» 

283.10 

302» 

27.5. 

29» 


565» 

445» 

425» 

123» 

700» 

250» 


a.s. 

51» 

49» 


613» 

519» 

624» 

633» 

848» 

659» 

570» 


179» 

181» 

162» 

184» 

168» 

190» 

195» 

28.5. 
232,10 
295» 
305» 

26.5. 
26» 

27. 5. 
565» 


447» 

417» 

122,75 

675» 

253» 


Wolle, Fasern, Kautschuk 

»IU— O Bl 

NW YblX (C/B) 27. 5. a.B. 

Komata Nr. 2 

73» 73» 

OM..- 75» 75.35 

Ott 76» 76.25 

«** 77» 77» 

•h - 78» 76» 

•I* 78» 78.» 

KnheWk New York 
(e/fet HJaterpres 

*w» SS-l: 5fl» 56» 

WOK« 

Lund, ßfeuri. Dkg) 

Kmizz. Nr. 2 27. E. S. G. 

AU 9 448-4» 449-451 

Ott.— 445-450 449-X51 

OE 448-4» 447-151 

Umsatz: 140 82 

WOfld 

Routon (tVkg) 

Nnndgc 27.8. a. 5. 

W 43» 43» 

0«. 44» 44» 

Ott 44» 44» 

WI — 45» 45» 

Umsatz 

Tendenz: iutiq . 

Woflo Sydney 
(ausr.Okg) 

Mertoo-ScnnähreOe 

Standamtyw 27. S. 26. 5. 

Juli - 568JM70J) 565.0-566,0 

Ott. 587W71W 564,0-566.0 

DE - 580,0-581,0 S77J0-578J} 

Umaac 44 116 

Stall London Srt) 

d flur. KaupUdtn Z7. 9. 28. 9. 

E*flAttoa3long — 670» 670» 

wdergoM: 640» 640» 

BraSanTypa2 

Ba2*an7>te3 

Seide Yotoh. (YAp) 

MÄ ab Lager 27.9. ».9. 

MD ■— 13S60 unerMM. 

Juni 13951 owtdm. 

(MtKtaA 

LontaTpAg) 27. 5. 26. 5. 

Nr. l RSSIoco 74J0-7G» 74»-78.00 

Jul- 74J0-74» 74J0-75» 

A»- 73,70-74» 74»-76» 

JlÄSqiL 74.10-74.40 74J0-74» 

Tendenz ruhig 


trwihrfc^ 

Matajsa (mal. e ta) 27.6. 28.5. 

Nr 1 RSSfen: Gssctll. 242.50-243» 

Mn Gasen. »250-243» 

Juie GfisDl 247.58448» 

Nr.2Ft5SUa fiesem. 24QJ0-241» 

Nr.3RSShbi GescH. 237.00-238.00 

Nr 4 RSSHai . . .. GescH 230 .50-231. 50 

IkMMZ 

Me Umdon (£1») 27. S. 26. a. 

BWC 414» 414» 

BW) 350» 350» 

BTC SSO» 390» 

«ID 350» 350» 


Erf&uterangeii - Rohstoff preise 

MangeA-Angaun:l trayouna(FeinBSEl-3i,10Kg.lfe 

- 0.4536 4; 1 R - 76 WD - H: BIG - f-): 610 - H- 


Westdeutsche Metailnotiennigea 

(0M ia T00 lg) 


BW:Ba»undoi.. 

taufend. Monat 

drtnJolg. Monat 

Hak; Bass London 

taufend. Monat 

dflCtcBg. Mom ... . 

PflflW.-Pltt 

IWRtaii99J% ..... 


30.5. 27. 9. 

gocN. 108J9-105» 
gea«. .112,72-11282 

goctd 1623-182» 
gesöl. 187^-187.74 
ooew. 196.04 
3761-3798 gest». 


NE-Metalle 

(DUfelOOtai) a.a. 27-5. 

BcUiutyhqair 

Sr Lacwtoc 

(Oa-Noaz)-J 448J3-448» 443J3-445» 

Blei ei Kabeln 1173-iiS» 1 1GJ50-1 17.90 

Ahnriolawi 
Sr LMzwecke (VAW] 

R u ndl B TiBi 370-372 370-372 

VdrztaMotz 387 387 

'MdtaSnatamedtaMadtaigwIiHMaBHunenciUg- 

sm l^ipiE&e Owtfi 1 9 KupferraranMEBr im KogtobWsUlw. 

Messing notierungen 

BB 88. 1. Vtt- 30. 8. 


MS 58. 2. Ver- 


409 

413-420 


Z7. 5. 
362-375 

402-407 

413-416 


Zinn-Preis Penang 

Smds-Znn 

so Werk prompt 27.5. 

tRttg-fl) 


28.9. 

30» 


Deutsche Alu-GuBlegienmgen 

(DU |C >00 kg) 30.5. 27. 5. 

LCQ.Z2S 311-316 311-318 

Leg. 226 314-32D 314-3M 

Leg. 23l 35W5I 350-351 

Leg.233 356-366 356-3« 

DtaPmMesntsnanszftSrHnatitentangenwni l las 
5 t fi» Werk. 


Edelmetalle 

Min (DU je g) 

BoW (DM fe ig fmgoldl 

Banttn-VMor 

RüctaBlinKtv 

BoM (DM|ekg WflOW) 
ransLond. Rmg) 
beOusa-YMpr - 


48.5. 

38» 

35 800 
35 000 


Z7. 8. 
38.658 

35 800 
35 000 


35 980 
34 900 
37 780 

35645 


35 630 
34560 
37400 

25 4» 


verameta. 

BoM (fantaufler Börne» 

kwltOMtakg) 

SMer 

(DU ie kg fenrifeer) 

(Basa lind. Fhdng) 

Degussa-Wpr 1114.10 10B4J0 

RDflatatimgr 1056.40 1046.70 

Verartwa 1163» 1132» 

Intereathmale Edelmetalle 

GsM (US-SffitamD 

London 38. 8. 27-5. 

10» gesetd 438» 

15.00 oesd*. 437.25 

ZondsraUags 438.75-439» 436.75-437» 

ftris (Fn-koHuran) 


nfflags 

Sfflnr ({Vfenmn) 

london Kasse 

3 Monatt 

GMora 

12 Monate 

PtatJa (£-faamzs) 
London 

tr. Maria 

mnadkna (£-fetaflze) 
London 

r.Htatepr 


106050 

geseM. 

geschl- 

oesetd. 

gesci*. 

27. 9. 
287» 


83» 


HB 450 

824.75 
844» 

883.75 
902.25 

28.5. 

288» 


MW 


New Yorker Preise 
QddHlHMeul ... 
SWerHÄMAfflOUl 
Pötrtlr HJwPery 

PhflE-Prw 

Ratadum 
fr. tendiert» 


27.5. sc 

«37» iiggj 

1332» TJ12 K 

455.KM56.D0 455JXMS600 
«75» 475.00 


Produz-Piw 

1*0» 

140» 

SJttcr (cftrtiral 

Jua... 

13*900 

1341.U 

Ji* 

1357» 

1350» 

Sepc. 

1378.00 

1371.« 

Da... 

141)» 

14)7.« 

Jas 

1425.« 

1417» 

Wo 

1-15100 

1*43» 

Mai 

1470» 

'462.50 

Unsatz 

24 0» 

230» 

New Yorker Nietallbörse 


Kupfer [c W 

27.5. 

26. 5. 

Jom 

78.40 

77 65 

Jui 

79.19 

76.25 

Sepc 

80» 

79» 

DR 

62.45 

61.70 

Jan 

63.10 

62.« 

Mta 

84» 

83.55 

Mai 

65» 

84.70 

Umsatz: 

600 

80« 

Londoner (Metallbörse 


Alumfehm (£t) 

30. 5. 

V. 5. 


lässa 

3Moaata- 

Blei (£ 1 ) Kasse 

3 Monatt 

Kogler 

ftgtergtade |£D 

tmtags Kasse 

3 Um» 

abends Kasse 

3 Monas 

(Kupfer-Standard) 

Kassa, 

3 Monas 

Zink (£1) Kasse 

3 Monas. 

Zta (£/fl Kasse 

3 Mona 

Qnedaflber 

SAU 

WolfraiB-En 
[srr-aoiL) 


oesd* 948.50-949» 
gesät 976.00-976» 
OGSCM. 270.00-270» 

■msa-mxß 


gescN 


geset* 

oesd* 

gesetu. 

gesctil 

gesetd. 

gesdd 

gescM. 

gesctH 

gesüt 

gescM. 


1086.5-1087.0 

11134-1114.0 

gesc« 

gesetd. 

1049.0- 10494 

1078.0- 1080.0 
4S2.HM52» 
465»-485» 

8445-84» 

8525-8530 

gesd* 

gesdd 



AB ADCA-BANK 

• w Aktiengesellschaft 

Allgemeine Deutsche credit-Anstalt 
Berlin -Frankfurt am Main 

- Werrpapier-Kenn-NLHTirTier SOQOQO - 

EINLADUNG 

zur ordentlichen Hauptversammlung 

Wir laden hiermit unsere Aktionäre zu der am Mittwoch, dem llJufi 
1983. 1000 Uhr. im Hot» KemplnskI, Berlin, Kurfürstendamm 27. statt- 
findenden ordentlichen Hauptversammlung unseres Hauses ein. 

Die vollständige Veröffentlichung der Tagesordnung und derTeflnalv 
mebecüngungen (Stimmberechtigung und Hinterlegung der Aktien) 
erfolgt am 31 Mai 1983 im Bundesanzeiger Nt lOO und im Handefe- 
btatt Nr. 103. 

Berlin - Frankfurt am Main, im Mai 1983 

ADCA-BANK 
Aktiengesellschaft 
Allgemeine Deutsche Credit-Anstalt 

DER VORSTAND 


Deutsche Hypothekenbank 
Frankfurt-Bremen AknengM^tachaft 


o 


Aufforderung zur Entgegennahme 
der Berichtigungsaktien 
— Wertpapfer-Kenn-Nr. 807800 — 

Die ordentliche Hauptversammlung unserer Gesellschaft 
vom 28. April 1983 hat beschlossen, das Grundkapital 
aus Gesellschaftsmitteln von DM 4OJXX)j000,— um DM 
4.000.000.— auf DM 44.000.000,— durch Umwandlung 
eines Teilbetrages der in der Jahresbilanz zum 31. De- 
zember 1982 ausgewiesenen Rücklagen nach § 7 HBG 
in Grundkapital zu erhöhen. Es werden im Verhältnis 
10 : 1 Stüde 80.000 neue, auf den Inhaber lautende Ak- 
tien im Nennbetrag von je DM 50,- mit voller Gewinn- 
berechtigung für das Geschäftsjahr 1983 ausgegeben. 
Der BeschluB wurde in das Handelsregister eingetragen. 

Zur Entgegennahme der Berichtigungsaktien bitten wir 
cHe Aktionäre unserer Gesellschaft, den als Berechtf- 
gungsnaehwels dienenden Gewinns nteDschein Nr. 38 der 
alten Aktien 

vom 13. Juni 1983 an 

bei einer der nachstehend aufgeführlen Banken oder 
deren Niederlassungen während der üblichen Schalter- 
stunden einzureichen: 

Dresdner Bank AG 

Bank für Handel und Industrie AG 

Berliner Commerzbank AG 

Commereb&nk AG 

Deutsche Bank AG 

Deutsche Bank Berlin AG 

Berliner Handels- und Frankfurter Bank 

Commerz-Credlt-Bank AG Europartner 

Deutsche Bank Saar AG 

Deutsche Länderbank AG 

Den Aktionären steht aufgrund Ihres Besitzes an alten 
Aktien im Verhältnis 10:1 für je zehn Aktien im Nenn- 
betrag von je DM 50,- eine neue Aktie im Nennbetrag 
von DM 50.- zu. Die Berichtigungsaktien werden mit 
Gewinnanteilscheinen Nr. 39 bis 50 und Erneuerungs- 
Schein ausgegeben und erhalten gleich den alten Aktien 
die Wertpapler-Kenn-Nummer 807 B0O. 

Aktionäre, deren Aktien im Depot einer Bank verwahrt 
werden, haben wegen der Entgegennahme der Berfch- 
tigungsaktien nichts zu veranlassen. Soweit jedoch Teil- 
rechte anfallen, werden die Aktionäre gebeten, ihrer 
Depot bank wegen einer Auf- oder Abrundung auf durch 
50 teilbare Nennbeträge einen entsprechenden Auftrag 
zu erteilen. Die Ausgabestellen sind bereit, den An- und 
Verkauf von Tellrechten nach Möglichkeit zu vermitteln. 

Die kraft Gesetzes zum Handel und zur amtlichen No- 
tierung zugelassenen Berichtigungsaktien werden ab 
13. Juni 1983 an den Wertpapierbörsen Tn Bremen, Frank- 
furt am Main, Berlin, Düsseldorf, Hamburg und München 
gleich den alten Aktien lieferbar sein und In deren amt- 
liche Notierung einbezogen werden. Der Handel der alten 
Aktien versteht sich von diesem Tage an .ex Berichti- 
gungsaktien“. 

Soweit die Berichtigungsaktien nicht innerhalb eines 
Jahres seit der Veröffentlichung dieser Bekanntmachung 
abgefordert werden, sind wir gemäfi den gesetzlichen 
Vorschriften berechtigt und verpflichtet, nach dreimaliger 
Androhung und nach Ablauf eines Jahres seit der dritten 
Androhung die nicht entgegengenommenen Aktien für 
Rechnung der Beteiligten zu verkaufen. 

Die Ausgabe der Berichtfgungsaktlen erfolgt für die Ak- 
tionäre kostenfrei. Bel dem An- und Verkauf von Teil- 
rechten wird die übliche Provision berechnet 

Frankfurt am Main und Bremen, im Mod 1983 

DER VORSTAND 


Zeitung von Weltrang 
Zeitung für Deutschland 

DIE# WELT 


tuMlwm TMtuirrr«. m DirncHLOP 


xcWestLB: 


International S.A. 


Zusammen- 
gefaßte 
Bilanz per 
31.12.1982 



WestLB International SA. 
32-34. boulevard 
Grande-Duchesse Charlotte 
Postfach 420 
L-2014 Luxemburg 
Telefon: 44 7411 

Tochterunternehmen der 
Westdeutschen Landesbank 
Girozentrale, 
Düsseldorf/Münster 


AKT7VA 

inMioFlux 

Vtorjahr 

Forderungen an Banken 

75.811 

68.149 

Forderungen an Kunden 

124.491 

111.547 

Wertpapiere 

7.824 

7.035 

Sonstige Aktiva 

6.379 

7.717 


214.505 

194.448 

PASSIVA 

in Mio Flux 

Vörjahr 

Verbindlichkeiten gegenüber Banken 

191.755 

173.078 

Verbindlichkeiten gegenüber Kunden 

7.042 

5.099 

Sonstige Passiva 

4.828 

7.663 

Kapital 

2.550 

2.550 

Rücklagen 

3.800 

3.586 

Rückstellungen 

4.278 

2.229 

Bilanzgewinn 

252 

243 


214.505 

194.448 



Die vollständige Bilanz sowie die Gewinn- und Verlustrechnung werden im MEMORIAL. Amtsblatt 
des Großherzogtums Luxemburg. Ausgabe C. veröffentlicht 



DGZ 


Bilanz 

’82 


Die Bilanzsumme der Bank betrug Ende des Berichts- 
jahres 27,9 Mrd DM. Die Zunahme gegenüber dem Vor- 
jahr (1,7 Mid DM - 6,4%) war vornehmlich auf die Bele- 
bung des Geldgeschäfts und den Erwerb kurzfristiger 
Wertpapiere zuiückzufuhrcri. Bei einem nur geringfügig 
veränderten Bestand an Bürgschaften und Indossaments- 
verbindlichkeiten belief sich das Geschäftsvolumen der 
Bank Ende 1982 auf 29, 0 Mrd DM. 

Das Betriebscigebnis der Bank hat sich im Berichtszeit- 
raum deutlich verbessert Hierzu hat insbesondere die 
Zunahme des Zinsüberschusses beigetragen. Nach vor- 
sichtiger Bewertung einiger Kreditengagements wird 
ein Bilanzgewinn in Höhe von 20,3 Mio DM ausgewie- 
sen. Hiervon werden wiederum 5 Mio DMdenRücklagen 
zugeführt. 

Der ungekürzte Jahresabschluß trägt den uneinge- 
schränkten Bestätigungsvermerk des Abschlußprüfers. 
Die vollständige Bilanz wird im Bundesanzeiger ver- 
öffentlicht. 

Die «richtiftfen Zahlen ans dem JahrcwIwcHwB 1982 


in Mio DM 

Bilanzsumme 

27.851 

Forderungen an Kreditinstitute 

8.824 

Anleihen und Scfauldvcrschrdbungen 

3.859 

Forderungen an Kunden 

13.337 

Anlagevermögen 

242 

Verbuxflichfaritom gegenüber Kreditinstituten 

8.150 

VerbindKdikeiten gegenüber anderen Gläubigem 1.233 

Begebene Schuldverschreibungen 

16.814 

Kapital und Rücklagen 

450 

Überschuß aus Zinsen und Provisionen 

113 

Personal- und Sachaufwand 

38 

Steuern 

35 

Jahresüberschuß/Bilan^ewinn 

21 



Deutsche Girozentrale 
Deutsche Kommunalbank 1 

J=RANKFURT/B£RUN 


Taunusanlage 10 • 6000 Frankfurt am Main 1 - Tel.: (0611) 2693-1 ■ Telex; 414168 

. . .schnell und ohne Umwege- DGZ 


• • :\.± 
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Triumph-Adler und Adler 
Einladung zur HV 


Wir laden die Aktionäre der 
Triumph-Adler Aktiengesell- 
schaft für Büro- und Informa- 
tionstechnik, Nürnberg, zu 
der am Donnerstag, 7. Juli 
1983, 11.00 Uhr 


Wir laden die Aktionäre der 
Adlerwerke vorm. Heinrich' 
Kleyer Aktiengesellschaft, 
Frankfurt (Main), zu der am 
Donnerstag, 7. Juli 1983, 
10.00 Uhr 


im kleinen Saal der Meistersingerhalle, Nürnberg, Münchener 
Straße 21, stattfindenden 

ordentlichen Hauptversammlung 

ein. Nähere Angaben bitten wir der Veröffentlichung im 
Bundesanzeiger Nr. 100 vom 31. Mai 1983 zu entnehmen. 


Nürnberg, im Juni 1983 


DER VORSTAND 


Wenn Sie es 
eilig haben. 


können Sie Ihre 

Anzeige über Fernschreiber 8 579 104 
aufgeben 


Berflatraß ^ Neckar-Gebiet | 

Mod. Hallenfläche bis zu 10 OOO m 7 sof. zu vermieten. Geeign. 

als Warenlager oder Verteilung, Produktion oder Ausstellung 

z. B. Kfz. Zentrale Verkehrsanbindung, 3 Min. z. BAB 5 + 6, 
ebenerdig, beheizbar. besprinklett, Laderampen, alle tedin. 
u. kaufm. Versorgungseinr. u. befestigte Freiflächen vorhan- 
den. Teilvermietung ab 1000 m* auch langfristig möglich. 
Erweiterungsmögiichkeit. 


W. KBM-SanerMer, tan üncfebaif 6, 662 Wonns 28. Tai. 0 62 41 / 5 ZB 49 


DIE# WELT 


UNABHÄNGIGE TAGESZEITUNG FÜR DEUTSCHLAND 


Sennageber: 

Axel Sprinter. KaUMu Wilden 
Bertas 

Chefredakteure Wilfried Hertz. Rcbetxro- 
de. Dr. Haften Kremp 
Stefiv. Chefredakteure Peter Clibea, Bnoo 
Wabert, Dr. Günter Zehm 
Berner der OxfredaWlon: Heinz Barth 
Hamburg- Aiocabe. Oiethart Gooa 
Chefa voto Dienst- lOaus JQrxen Frtuvebe. 
Hein» Kluge- Lubke. Jen»- Martin Lttddcke 
tWELT- Report k Bonn: Frtedr. W. Heering. 
BeaemHom Hmnh e lm . Hamburg 
Ve rant w or tlich tttr Seite U polnische Nach- 
rtdnem Gern« Padua. Peter PMDpps 
IsteHv.j; Deutacbland: Korben Koch. RflrU- 
ger w. Wotkowsky fsteflv h bnematiouale 
P ol itik: Manfred Ncuber. Ausland: J ür g en 
Umin rid. Harte WeUeabUer [steBv.i; Seite 
3: Burkhard Müller. Dr. Manfred Boorald 
liunv.)-. Meinungen: Enno won LoewttuUxn 
(veraatw k Hont Sülm Bundeswe hr RlktJ- 
ger Mmdacr. Bundesgcrichte/Buropa: Ulrich 
Ulke; Osteuropa: Dr. Carl Cunaf StrtRun; 
Zrttgaachkhte: «aber CMUn WtatsdMn.- 
Cerd Brügg rnt a nn; lndvstriepoUtUc Hans 
Baumann: Geld und Kredit- Claus Deklin- 
ier, FcidUetoa: Dr. Peter Dittmar, Reinhard 
Bentb (steüv t. GelsUge WeblWELTdes Bo- 
dw« Alfred Sterkmann. Peter BAbbls 
f stellv. |. Dr. Hetbnnr Jaesridh (stcOv.l; rem- 
seben. Dr. Brigitte Helfer. Wissenschaft und 
Technik: L V Klaus Bruns: Sport: Frank 
Qurdnau. Aus aUrr Weh: Ulrich Bleser. 
Kmn Teske (ricBv.i; Beise-WELT und 
AutO-WEL,T Hebu Korrsuum. Birgit Cre- 
aMti-Schietsann iswthr für Betae-tnELT): 

WELT- Report Heinz-Rudolf 

Welfr.l; AuslandtaaeUagn: Uans-Herhert 
Hohamcn Lmerbrielc: Henk Ohnesorge-. 
Dokumentation: Reinhard B erg e r. GrSdUc 
Werner Schmidt 

Weitere leitende Redakteure; Dr Leo Ft- 
scher. Peter Jentach, W erne » KahL Walter 
H. Ruch. Lothar Schmldt-Slühtasch 
PMorrdakuon- Bettina Rathle; ScUudre- 
diksioj^ Artato Reck 

Baaaer KmTeiüundentew-naei»u.u«.. jgan- 
^ScheU iLrtwTj. Ketax Heck (steBv.J, 
CAnthcr Bsdlng. Stefan C. HeydecJc, Hana- 
iitagcn Xahnke, Dr Eberhard Nhxehke. Gi- 
sela Reinen 

npkmuibcher Krerespoudcnt: Beist CDO- 

Kotresixuidein Kr Technologie: Adalbert 
Bartrolf 

J^ud^-Rwreipondanlen Berlin: 
Haos-Rddlger Kartnz. Klans GetuL Peter 

Dr - wu “ n * r '**' 7'"- 

rida Cchlhaff. Ha nid Ptmtr. Frankfurt: 
Dr. Dsmknan Gorataeh Ouafeieh Korre- 
taWddmt für äUdtebau/ArtüUtekmrt. löge 
Adham, Joachim Weber. Hamburg Haften 
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Keine Kaufheigung für Renten 
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KofZ-i uhtol- und langfristig® Titel unter den Öffentlichen Anleihen waren gleich« 


Optio nsscheine 


Ausländische Aktien 


Kurz-, ehtd- und Ion 
bmAmi oegebotee. D 
nach. 


mgfrbtige Titel unter den Öffentlichen Anleihen waren gleich« 
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GOTT, dem HERRN über Leben und Tod, hat es gefallen, Frau 


Dr. med. Ursula Vogel 

geb. Barchewitz 

*9.7.1921 t 28. 5.1983 


heimzuholen in seinen ewigen Frieden. 

Sie staib nach einem Leben voller Liebe. für ihre Familie und treuer PfSchterfül- 
hmg für die ihr anvertrauten Kranken. 

In tiefer Trauen 

- - Prof. Dr. med. Günther Vogel 

cand. med. Hartmot Vogel 
Dr. med. Claudia Wüfinger geb. Vogel 
Dr. med. Peter Wüfinger 
Hedwig Barchewitz 
Andreas und Markus Wüfinger 
■ and alle Anverwandten 


Bensberg-Refrath, Seckau, Münster, den 28. 5. 1983 


I*- 
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Nach, einem erfolg- und arbeitsreichen Leben entschlief am 24. Mai 
1983 unser langjähriger Mitarbeiter und Prokurist 


Hellmuth Leidecker 

Der Verstoibehe hat stets seine Schaffenskraft, sein Wissen und 
■ seine Umsichtigkeit zum Wohle des Unternehmens eingesetzt. 

In Dankbarkeit und großer Achtung gedenken wir seiner. 

Gteschäftsleitung, Gesellschafter und Mitarbeiter 

Mäher, Szymczak & Co. 

Liebigstr. 64, 2 Hamburg 74 

1 .Die Beisetzung findet am3..Jmn.l983 um 10 Uhr auf dem Neuen Nicndorfcr Friedhof statt. 


Familienanzeigen 
und Nachrufe 

können auch telefonisch oder 
fernschriftlich durchgegeben werden. 


Telefon: 

Hamburg (0 40) 3 47 - 43 80, 

- 39 42 oder - 42 30 

Berlin (0 30) 25 91-29 31 
Kettwig (0 20 54) 1 01-5 18 u. 5 24 


Telex: 

Hamburg 02 17 001 777 as d 
Berlin 01 84 611 
Kettwig 08 579 104 



VIELE 




RORENTO N.V. 

Cura^ao 

Niederländische Antillen 

Bekanntmachung Ober die ausschüttungsgleichen Erträge 

Di« in dar Bundesrepublik Deutschland einschließlich Berlin (West) Bernaß 
*17 des Ausiands-lnvestmentsesAtzas zu versteuernden aussdiflttungsoiolcnen 


Erträge betragen hfl 15,87 Je RORENTO- Aktie zu nom. hf150.-.Qrf:aus- 
scflottungsgleichan Ertrage gelten mit Ablauf des am 28. Februar 1983 be- 
endeten Geschäftsjahres als zugeflossen. 

I C U ™^o., m M.>19S3 RORENTO N.V. 


ORENTO 



WIR 

ARBEITEN 
FOB IHN. 

ülir 

Volksbund Deutsche 
Kriegsgräberfürsorge e.V. 
Wemer-Hilpert-Straße 2 
3500 Kassel 
Postscheckkonto 
Hannover 1 033 60-301 


RORENTO N.V. 

Curaqao 

em* dlastührloB Hauptversammlung unserer Gesellschaft findet am Mittwoch, 
Sm efjuli 1983, um 11.00 Uhr bei RORENTO N.V., Willemstad, Cura^ao. 
statt. 

Die Aktionäre sind stimmberechtigt, wenn sie ihre Aktien bis spätestens 
29. Juni 1983 hinterlegen. 

Hinterlegungsstellen sind in Berlin. Frankfurt am Main, Hamburg, 

KOin, Mönchen und Saarbrücken die folgenden Banken: 

Deutsche Bank AG 

Deutsche Bank Berlin AG 

Bankhaus H. AufhBuser 

Bank für Handel und Industrie AG 

Bayerische Hypotheken- und Wechsel-Bank AG 

Berliner Bank AG 

Berlfner Commerzbank AG 

Commerzbank AG 

Dresdner Bank AG 

Sal. Oppenheim Ir. 8> Cie. 

Trinkaus & Burkhardt 
Vereins- und Westbank AG _ _ . 

M.M. Warburfl-Brlnckmami, Wlrtz & Co. 

Commerz -Crodlt-Bank AG Europartner 

Deutsche Bank Saar AG 

wunl " "" 

™“n“’vf8^^ 16 B.^.? i HW 3 8Ö2«wis:iK 0 Ro5Mt3ämjSS ! rffiiTÄt 

ofS<uMömmluna für Aktionäre stattflndwuTeilnafimeberechtigt sind die Ak- 
t‘iSBS“Te ähro ÄÄÄen a bls spätestens 9. Juni 1983 bei einer der 
oben erwähnten Banken hinterlegt haben. 

Bei den oben genannten stellen »wie bei AVIRENTO B.V. Ist der Geschäfts- 
bericht 1982/83 erhältlich. 

Rotterdam, im Mai 1983 

Der Auffichtsrat 


: J - " 
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AKTIENBÖRSEN 


Erneut abbröckelnde Aktienkurse 

Die Kaufpause vor der erwarteten nächsten Hausse hält an 

- NflH. mm» oHmiiim ju dx»i«.u Kurtmveou mir bröckelwoi»« 


nw. - Noch «ne vor envartan dl« BSnknwi 
v^iwergohend sinkende Aktienkurse. Die mit- 
telfristige Spekulation muS erst einmal weitge- 
nend Gewinne mitneluneo, bevor die Luft für 
einen neuen Aufschwung der Aktienkurse rein 
isl Allerdings scheint sich das Aussteigen der 
mittelfristig en Anleger so langsam zu vollzie- 
hen, daß das als akzeptabel angesehene neue 


dwMontagbdrse wardie 
dinas nicht nor aus diesen Gründen gering, 
sofern auch, weil man v on 
wache ohnehin nicht 

tet den MomrtsuWmo Fronleidmams- 

Mg. an dem die Börsen in katholische« Gegen- 
den geschlossen Weibes- 

■Die Abschwächung an der Moa- und Leffere gaben um 3 DM auf 335 W8r * 18 

tagfaörae erfaßte auch starke Ne- DM nach. D wftSSffiAfirob Vz. verrainder- 

uh abgeschwficbt So MAB 340 DM höhten sich um 4 DK auf 100 DM. 

SESDMkPKkbmiie^Pjnnn- 

um 6 DM aS 1 KS DM Rückläufig SGDS 445 (winus 10 DM), Steigen- eu l 309 DM WM SM Chenne 
^ berger 1180 DM (minus 20 DM), schlossen mit efflem M i nu s von 5 

Well A uaianrtdrf Karstadt 242 DM (minus 12,50 DM), DM auf 385 DM. 

ler Benz um 10 DM auf 530 DM. DLW 312 DM (minus 10 DM) Berlin: DeTeV/e^ tagen um 1 DM 

Düsseldorf: Biewag erhöhten Hamberg: Im Regionalbereich midBekidaut 
smA um 7 DM auf 202 DM, Dycker- war die Rursentwicldnng Zufalls- 
hoff St verbesserten sich um 4 DM bedingt Jedoch überwiegend büßten 5 

airf 175 DM und Thüringer Gas be- schwacher. Vo n den Versorgung«- ^u Uhei s s und Oj*”gt«dn je 4 DM 
festigten sich um 10 DM auf 4 « werten gaben HEW auf 111 DM und Herlitz Vorzüge SJ» DM ein, 
DM. Pongs und Zahn verminderten (minus 1 DM) nach. NWK Vorzüge Berthold gaben am lso DM und 
sich um 4 JS 0 DM auf 161 DM. gingen zu 158,50 DM (minus 0,40 Berliner Kindl umjU 20 DM nach. 
Sjchiess fielen um 4 DM auf 135 DM J 3 M) um. Conti G"™™» gaben 2 PM Nachbar«: ab wartend 
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&JFA-Fonda 
DfT Fond. f. Venn. 

DL Rentenfondi 
Dl VennAganb. FdaJk 
dgl I 
dgl H 

OWS RbhatoH Fdt. 

Fond ok 

Fondti 

Fondra 

FT Am. Dynamik 
FT Frankl Eft F 
FT bttanpazM I 
FTWofipMUn 
FTWaan 

gaKsar* 

Garihu Dynamik 
GarPng Rer, ” 
GKD&ndi 


Gnim 


Frag.-M.WanMKrfd» . 


Haue-Invaat 
BLFondaNLl 
dgl Nr. 2 


INKArGtoboi 

MCA-tett 

tnrenu 

Interalotoof 

kttefCopIlol 

htt. Ren ten ton d« 

tntar-Ranta 

Imarwnt 


laveaton Fda. 

Ivara 

Jnpon-flazffik-fd. 
Madica-Inveat 
M erku r I 
NB Rem 
MordranMlm. 
NocdMan+F. OK 
MBmb. Remenf. 
Oppenh-InL Rem 
Oppenh. Privo-Ram 
Oppenheim P riv at 

tMvarfondi 

Re-Inmnu 

Randhdaiaa 

Rernak 

RemenporfonCb 

Rente* 

Rkig Akden-Fdt. DWS , 
teg-RemmvFdL DW 5 ( 

dgl II 
dflL m 
Thaiauru* 

Traraadanu 
UnHaadt 
Untgtobd 
Unfrat 
Unbenu 
Untapezktt I 
UnhrarKil-EH.-F. 
Verm-Auftrau-F. 
VbrnL-Enraa-F. 


11146 


P 

15692 

«690 

»48 

12042 

»43 

34.13 
4832 

53 J 2 

8136 

«33 

5941 
2745 
3620 
16735 
774 * 
73 JU 
5140 
17840 
463 * 
8043 
2037 
3535 
7603 
1605 
354 S 
3146 
71 .B 
2430 

71.14 
19 JM 
2231 
4344 
52 . 1 « 
14079 
4531 
5446 
5245 
9544 

,10 


5641 

6249 

37,98 

4740 

4244 

6940 

10940 

7030 

3447 

*340 

51.90 
2045 
9230 
2230 
7534 
4145 
7 U 10 
3945 
1135 
3626 
7145 

5617 

3 $ 

».15 

9947 

10548 

3679 

11049 

43.94 

4230 

1234 « 

3244 

SP 

10243 

3440 

£ 5 ? 

5060 

94.90 
6440 
4030 
10640 
6001 
8046 
8639 


30.1 

2248 

3232 

6845 

3242 

4349 

U 1 J 5 

1034 * 

1841 

11747 

usx 

3676 

6848 

41 J 3 
7940 
6669 
46*6 
19,70 

SS 

7531 

70,90 

5035 

16940 

4536 

7845 

19,97 

33 J 7 

253 ? 

83 J 5 

34.12 
3614 
68/0 
2238 
6748 
17/2 
26 X 7 
4248 
4135 
13335 
42 JJ 1 
5237 
5037 

92.12 
6448 
11932 
5672 
6036 
3617 
*549 
4»1 
65,63 
HM .20 
6740 
8445 
60.40 
5040 
6679 
8941 
2080 
74 J» 
4030 
6673 
3746 
10,92 
33.18 
6936 
8730 
1647 
5442 
«642 
4746 
474 » 

X 

kciw 

107/6 

4145 

4018 

120/4 

3148 

11738 

524 « 

9935 

3236 

44 49 

4142 

4619 

2632 

«ff 

6136 

39.01 

10148 

5843 

7442 

81.98 


27 . S. 

10440 

33 J 9 

2247 

32,44 

6947 

32.71 

«Ml 

1 S 1 J 5 

104.13 

18 J 7 

118.01 

2430 

32.92 

68.99 

5687 

5 TJ 3 

7940 

« 0/0 

4740 

1933 

593 « 

2537 

35,19 

160 M 

73 , 71 ; 

7145 ! 

5028 , 

7834 

20,18 

3335 

2337 

84.48 

5 * 4 * 

3038 

am 

3$ 

17/8 

7037 

42.10 
47.70 
13347 
4 Z 4 B 
52.97 
5099 
9235 
6648 
11932 
5672 
60/1 

Jiü 

40*4 

65/3 

104.10 
67/0 
KW 
«040 
50.40 

«845 

8932 

2090 

769 ? 

4016 

6699 

37.99 

10.99 
3616 
6942 
87/0 
161 * 
5444 
6632 
4747 

47.94 
9620 

101.93 
ww 
10749 
42 .W 
4047 
12037 
31,91 

117.93 
52,46 
99/3 
3248 - 
4446 
4 t 3 S 
4840 
2541 
11597 
2144 
1640 

89.94 
*137 

i&;»» 

58 JD 2 

7448 

81.90 


Auskaidszertifikcito (DM) 


Auuro-tnv. 
C ouvert Fund A 
Convert Fund 8 
tabuen 
Eunnlan 
Formular Sei 
GT lav. Fund 
bttarapar 
Japan Sei 


2430 

6230 

6730 

12532 

10749 

5640 

22 j 00 

29340 


2600 

5940 

64.40 

115,04 

Sff 


1945 ’ 

2240 - 

59301 

6*30 

11539 

10059 

5240 

2080 

27440 


Fremde Wöhningen 


51540 1*8600 148935 


Amedko-Valor itr. 

Aacot 
Ada Fdt 
Automation «Ir. 

Band-hnett tfr. 

Cwnnaec 
CSF-Banda afr. 

CSF-MLafr. 

DreyfuaS* 

(Veyfua htt. 5 * * 

Oreyta htewnlp 
Drayfua L e verage I* 

OrayfuaTMRfCS* 

Energte-VolorDM 
Europa Valor afr, 

Fama afr. 

Founden Grawth S* 

Fouaden Mutual 3 * 

Gofdinlnea hfl. 

IntarocmtktenialTf. afr, 
hnanwiai afr. 

nratartfr. 

Japan PorTfolo atr. 

Kemper Grawth I» 

NY Ventura S* 

Noromlnve« 5 * 

Podflc-VWarifr, 

PIWiMifund* «fr. 

PtoneerFundr 
dgl II J* 

lirfirralieiiilileii afr. 

StaMmm. «fr. 

OotUafr. ‘ 

rlWIlllllnrafW. lU. ■ 18 , 

Swtralnvnob. 1961 afr. (128600 
Swiovotor *f>. 2*135 

Tadnologyr 16/3 

Tenqteton Grawth 5 * H .96 
Ufteereal 84 afr. _ " 

Utteeraol Fund «fr. 

llaaec 

*Vortags-Knn W> Kunaogabcm ohne Ge- 
wahr für Ubenntalmmfthll 



Junge Aktien 

30 . 5 . 83 : BMW 320 B; Bavaria 205 ; Jute- 
Splnnerel 150 C; Mannesmann m; Philips 
komm- 304 ; VEW 121 ; RWESk lflObG; RWE 
Vz. 167 J; Reag 383 G; Her Kt* St- 358 : 
Herlitz Vz. 2 H. 


Ausland 

New York 


Atcan Ahmrinuui 
ADied Chemical 
Alcoa 
AMRCarp 
4 m. Cyanamid 
Ama>. 

Am Expreu 
«m Moian 
Am TeL & Teiegr 
Am reo 

Aiiatmc Ibctiiiaid 
. < Avon Producta 
Bollv 

8 t ai Amerrca 

Beihlehem Steel 

Block A Decker 

Boeing 

Brunawtdi 

Burrougha 

Catairxltai 

Cekmexe 

City Inveattng 

Chaae Manhattan 

Chrymiar 

Cilcorp 

Ooro» 

Coca Cola' 
Caigau 
Convn. Edbon 
Camm SaieBlM 
Comtnemal Group 

Camrof Dolo 
CPC im. 

Curtiai Wnghi 

Deere 

Delta Aldnea 
DigiKti Equpm 
Dow Chamicol 
Du Para 

Eaalem Goa-Fuel 

Eatimon Kodak 

Einin 

Fabtngk 

Rrealane 

Ftuo« 

Ford 

Fouer Wheeler 

Frvehauf 

GAFCorp. 

General Dynronln 
Genera* Electric 


27.6 

5+475 

493 S 

38475 

26625 

4640 

19 

71.625 
9 J 75 
6 » 75 
41425 

46.125 
3340 
2440 
2*40 

74.75 
71425 
*6875 
36 » 
5442 S 
* 7.50 
« 0 . 12 S 
3 « 

5 9 . 7 5 

26.75 

«135 

32.125 
51 J 75 
22425 
77 J 7 S 
TB 

47.175 

58425 

39 

*7 

37475 

« 2.75 

T 10475 

33475 

*835 

21 .B 75 

73 

34.25 

20 .B 2 S 

21475 

2240 

4840 

i *40 

3440 

17425 

52 

104.125 


26.5 

34.75 
4947 S 
59 J 75 

27.125 

47.125 
29425 

71.75 
9425 
66475 
* 7.25 
4 » 75 
3 t« 
2 * 4 « 
7440 
75475 

22.125 

41.125 
35475 
553 S 
47 4« 

60425 

34375 

59 .» 

27.125 

41 

56125 

51.175 

2650 

27 J« 

78 

«2425 

58 .» 

36 » 

*735 

37 .« 

«6875 

111 . 1 « 

34 

*8 

71 .« 

2*35 

3*40 

2 a» 

21425 

22476 

49 

1«40 

3*425 

17.75 
52 .» 
10 »» 


Ganerai Food* 
General Maien 
Gen. T. A E 
Gelty Oll 
Goodyaanlrn 
Goodrich 
Grate 
GuM Oll 
Haffibunon 
Harnten Pockaid 
Ho mailte 
Honeywe» 

IBM 

bu Horvaswr 
Im. Paper 
hn. Tai & Tal 
hn Monn. Inc 
Im Woher 
J P. Morgan 
TV Care. 

Linon Indimnei 
Lockheed Corp. 
LoeWiCarp. 

Io na Ster 
lownona Land 
Mc Darmon 
Mc Benne k Doug- 
Marale A Co. 

Metrik Lynch 
Maas Petroleum 
MGM (Film) 
Minn aao ra M 

Mobil OU 

Monaaitto 

NoUonol Gypxunt 
Not. 5 eeilcenductor 
National Sieel 
NCR 


PanAm World 

Pfizer 

Ptubro 

Mpihnlam 

PhUpMotTia 

PHman 

Polaroid 

Prhne Computer 

Ptosi er & Gamble 

RCA 

Revlon 

ReyiMdi Ind. 
kodewefl Im. 
Rarar Group 
Schkimberaer 
Saarn. Roebuck 
Shell OU 


27.5 

424 » 

« 64 » 

« 2 .» 

6840 

3*35 

41 

« 6 » 

3625 

3*35 

861 » 

35 

116 

113.125 

94 « 

584 » 

39425 

324» 

«540 

77 .» 

1735 

«635 

113 .» 

16840 

3235 

»40 

71 .» 

57.50 

8735 

934 » 

1*40 

1935 

8735 

29 .» 

B 540 

3440 

37 . 1 » 

29 

120 

5735 

64 » 

794 « 

7*40 

S*. 1 K 

593 S 

164» 

29475 

3 »» 

54 , 1 » 

263 » 

37 

50J» 

5635 

26125 

484 » 

S 93 S 

424 » 


2 *. 5 

* 24 » 

6740 

«3 

674 » 

3 « 

*2 

49 . 1 « 

3640 

35475 

B 6 » 

354 » 

11935 

lt*J» 

10 

58475 
3935 
3 34 » 
«6 

784 » 

174 » 

6940 

115 

16940 

324 » 

3035 

714 « 

584 » 

8735 

96125 

1«40 

M 

8740 

29 /« 

8675 

3435 

3*35 

29 , 1 » 

175 

56 » 

64 » 

79/25 

76 . 1 » 

34 OT 

56 » 

1 « 

i?- 75 

55 

2835 

36 » 

5050 

564 » 

284 » 

« 63 » 

59 .» 

* 74 » 


Singor 
Sperry Corp 
Stand. Oll CaSf. 
Stand Oil Indiana 
Storaga Techn 
Superior Oll 
Tondv 
Teleayne 
Tale» Corp 
Tetoro 
lexoco 
Teioa Irret rum 
Toaco 

Traraoniorico 

Travellara 

Trara Worin Corp. 

Union Carbide 
Union Oil af Callf. 
Unhed Tachnoiägiai 
US Sioel 

Wottinghauto El. 
Woyerhoauaer 

Whmoknr 

Wyty 

Woob+onh 

Fora« 

Zenitn Radio 

Dow Jones Mez 
Stand. 8 Paar« 


27.5 

31 

38 

37 J» 

47 

22 . 1 « 

37.50 

62 /» 

150 .» 

214 » 

15 /» 

34/25 

156 

10 /a 

30 /« 

3135 

29475 

34/75 

77 

3540 

6935 

77 . 1 « 

« 8 .« 

39 .» 

3235 

16 « 

314 » 

« 6 /« 

2650 

171614 

164,46 


26 5 . 
51 

37/75 

37.125 
46.75 
27/25 
36 /« 
6335 
151/0 
2140 

1675 
3535 
187 .» 
16 » 
36 3 « 

31.125 

31 

3*35 

72 /« 

354 » 

» 1 . 1 « 

27 /» 

«625 

« 0 .« 

32 

15475 

3135 

« 7 /» 

234 » 

1723/9 

165/7 


FOTgeiaUt von Menta Lynch (Hbg-) 


Toronto 


Abrtlbl Paper 
Alan Alu. 

Bt af Moraieol 
Bt af Nova Scotia 
Be* Conada 
Bhmky 0,1 

OowVaUpy 

OrandoMlne» 

Brun» Wirt M A Sm. 
Con Centern 
Cdn. Imperial Bk 
Cda Poofle Ltd. 
Cda Padf. Enten. 
Cotninco 
CorocoRe* 
DedkanMnei 
Dome PMreiaum 
Damtar 

Jptoonbfiflfla Nickel 
Oreot Lakai Paper 
Gulf Ccnoda 


» 

42 . 1 » 

3135 

* 6 » 

ä? 

2545 

1650 

1840 

36 .» 

4540 

26 » 

56 M 

<45 

*1/» 

6375 

]\ X 

844 » 

16125 


25 

*3 

3040 

4235 

2640 

6 BS 

2 S 3 S 

1735 

174 » 

3635 

*68» 

26 » 

57 

43 S 

4140 

64 « 

2735 

73 .» 

85 

16.125 


Guifineam Re*. 

►8 rom Water Re*. 
Hudson Bay Mnbig 
HuikyO» 

Imperial Oll 
Irriortd Not. Goa 

triCO 

tmerOty Goa Ltd. 
Imerprav. Plpeln# 
Karr Addison 
Mauay Ferguson 
Moore Corp 
Norondo Minat 
Noreeri Energy Rot 
Northgaie EnpL 
Northern T ef eeo m . 
Nova 

Oakwaaa Petrol 
Revenue Prot* 

Rio Atgaai Mine« 
Royal Bk of Con. 
SfooJwn 
SheflCanada 
Sharrttt Goreon 
Sieel of Conada 
Trorixcdn. Pipe Dom 
W oneeaat Tronam. 
Index: TSE SU 


27.6 

l 3 » 

VS 

SijSB 

15 

1*35 
11475 
26 JJ 5 
193 * 

6 « 

k 

zm 

3*S? 1 « 4 » 

SS |S„ 

161 « I 10 .» 
a« 1 « i« 
2935 29.125 

HB 75 144 » 

2 *« 244*30 


1 I' 8 

20 J 75 
:i » 
35 75 
'5 ’2i 
1**25 
> 15 » 
. 27 /« 
| ’*.75 
«J 75 
*’J0 
r ji5 
J 2.25 
41 » 
* 7.125 
8 .J 75 
5 75 
741 
*740 


Migetem von MarOTLyncti (Hbg J 


London 


A 6 BrewerlM 
Angto An Corp- » 
Angia Ara. GoidS 

Babcock htt. 

fibidays Bank 

Oeediom 

Bowatar 

6 6 T. Induirrira 
Bf. Laytana 
Briihh Petrale u in 
BumtohOU 
Codbury Ectatreppa* 
Choner Con*. 

Con*. Gold. Rekö 

Con». Murctmon 

Counuukli 
DeBeanS 
DHÜBert 
Driotontoln 3 
Dunlop 


27-5 

« 

Ä 31 

tfl 

S71 

610 

191 

5 M 

35 

38 « 

167 

■IIP 

275 

56-’ 

430 

.90 

P. 

h* 


Optionshandel 

Frznkfnrt 3 a 7 ÄÖ Oplionen. 41 150 ( 3 * 030 ) Aktien, 
davon 127 Verkaufsoptipnen- 6800 Akttan KmHfoptkk- 
DCB: 18 - 7671145 , 18 - 75 / 7 , 10 -S 6 OJ 8 , 1 - 88/4 J 5 , Slemus 
18 - 320 / 27 , 10 - 3807545 , 1 - 348725 , 1 - 358 / 15 , 1 - 358 / 14 , 
1 - 370 / 5 , 1 - 3887240 , Veto» 7 - 16 * 76 , 18 - 168 tll. 18 - 171 / 548 , 
1 - 168 / 1339 . BAfiF 7 - 15 #/ 2 Jf , 7 - 160 /ü, 18 - 1 48 / 12 , 18 - 148 / 
12 , 18 - 158 / 6 , 10 - 168 / 340 , 1 - 150 / 1248 , Bayer 7 - 131 / 1 *, 18 - 
1 48 /S, 10 - 158 / 6 18 - 16873 JI, 1 - 140 / 12 , 1 - 158 / 7 . 1 - 168 / 448 , 
Hoedwt 7 - 150 / 248 , 1 - 148 / 17 . 1 - 1 587945 . BMW 7 - 380 / 37 , 
1 - 138 / 184 *. VW 7 - 178 / 3 . 1 - 189 / 4 . 1 - 198 / 2, 1 - 218 / 145 . 18 - 
168 / 20 . 18 - 170 / 114 *. 18 - 188/9 40 . 18 - 180 / 5 , 18 - 218 / 4 , 18 - 
228 / 2 , 1 - 180/17 und 16 , 1 - 190 / 13 , 1 - 288 / 0 , 1 - 228 / 4 , Gnrti 
7 - 95 / 240 , 10 - 05 / 6 . 10 - 100 / 245 . 1 - 100 / 6 .«. 1 -U 0 / 2 J 0 , 
LnAliMm 10 - 120 / 9 , LttftlMWfrVtmBsc 10 - 128 / 840 , 18 - 
120 / 3 , 1 - 130 / 545 . ConunentoBk 10 - 170 / 18 . 10 - 180 / 13 . 
10 - 190 / 9 , 1 - 170/25 and 2340 , 1 - 181 / 17 . 1 - 190 / 13 . Dent- 
xk Bank 7 - 330 / 7 40 . 10 - 330 / 1440 . 1 - 330 Ä 6 J 8 . 1 - 130 / 
19 , Dresdner Bank 7 - 210 / 2 . 10 - 190 / 1040 , 18 - 288 / 645 , 
1 - 208 / 18 , Boeacfa 7 - 58 / 740 , 7 - 55 / 445 . 7 - 88 / 2 . 18 - 45 / 16 . 
10 ^ 8 / 1348 , 10 - 55 / 840 . 18 - 80 / 448 , 18 - 65 / 448 , 18 - 70 / 2 , 70 , 
1 - 55 / 18 . 1 - 78 / 4 . ttznnesmann 7 - 168 », 1 - 168 / 8 , 10 - 1 G 0 /B, 
10 - 170 / 5 , 1 - 168 / 13 , 1 - 178 / 9 , 48 , Frenanf 7 - 268 / 7 . 19 - 380 / 
1348 , Tkjnen 10-88/940,1845/6140,1-85/9, BHF- Bank 
18 - 290 / 28 , 1 - 298 / 29 , Bewag 7 - 118 / 7 . BBC 7 -U 8 / 650 . 
Daimler 1 - 578 / 31 , 1 - 590 / 23 , Degu*a 18 - 338 / 19 , 1 - 328 / 
38 , Kall + Sali 7 - 170 / 20 , 19 - 170 / 25 , KAratad« 18 - 270 / 14 , 
Klöckner 7 - 48 / 240 . 7 - 58 A 4 *. 1 - 58 /WWB 18 - 180 / 1 * 48 , 
1 -168/1644, RWE Vorzüge 18 - 180 / 10 . Varta 18 - 190 / 


1 


sw™ 10 . 140 D 2 . viwvL vSSS 2 SJS!S n ^ 

7 - ^ / 1 tSr»rt’S / 2 , . 8 «.L -,!Wa *® , ‘ 10-70/4, 10-76/ 

1 - 75 / 10 , Siemens 1^330716 
5*®? 7 - 150 / 5 , 40 , Bayer 7-130/240. 10-140/7 1 - 140 /fi. 

tonn?? VW 7 + 170 / 5 , KH 7 D /7 10 - 

180 / 15 , 1 - 170 / 740 , 1 - 180 / 16 , ConU 7 -S 0 /' 1 60 . 7 - 85 /R 1 9 H 1 
4 , Deutsche Bank 
7 - 190 / 10 . 10 - 1 S 0 / 12 J 0 . 

rasnmm 10-160/940, Thyssen 7-75/1,70,' 7-80/&4Ö Bay 
liMW Deutsche Babcock 7-170/11, GHH 10 -lTO/ 
Ka madt 1-280/32, IQocIsner I-45/fij5n RWE uliso/ 

L Vtrialbawnat öcwdbder 11), Z Zahl Buiaratä, 1 Zahl 

Optioixqmi. 

Euro-Geldmarktsätze 

Ntedriot- und HSchstkurse im Handel unter Han- 
ken km 3 o 754 RedakdonsschJuB 1440 Uhr 
, „ . ÜS-$ DM <rfe 

1 MODkt 8 - 0 v* 

3 Monate 5 

6 Monate 9 ^-sh 5V+— svi 

Ultonale Mb-M M i-fr-s 

stellt von: Deutsche Banfe Compagnie Finan- 
UTnrTihmirw LUXembOUTR. 


14 « 

2». 15 

ms 

141 

49 A 

396 

192 

580 

34 

36« 

161 

112 

176 

366 

449 

91 

8,9 

2*4 

S*.5 

66 


free Sl Geduld 5 
Ganerai Electric 
Guinne** 
jtewker Slddefey 

iCIüd. 

Imperial Tobacco 
Uaydt Bank 
Lanrho 

Mar« & Seancar 
MMIand Bank 
Not Wailminciar 
Ptcaaoy 

Reckm 6 Colmon 
Rio Timo-Ziac 
Rinianbaig Pkn. S 
Shell Tranap 
Thum ErrH 
Tuba Inveaim. 
Unilever 
Vickera 
Wereworth 


27 . S. 

«4 

ua 

107 

374 

472 

71 

116 

578 

95 

209 

405 

623 

692 

4 » 

567 

& 13 

537 

158 

705 

III 

»1 

7124 


76 5. 

* 9 J 

730 

107 

572 

472 

71 

114 

576 

96 

206 

400 

618 

619 

4 » 

579 

10138 

518 

529 

15 B 

TOT 

112 

Kl 

7044 


Mailand 


Baalogi 
Breda 
Carlo Erba 
Centrale 
Rot 

Rar Vt 
Hnvdar A 
Generali 

IFIVt 

haicamentl 

Italgoa 

Lepetd Sl 

Magnet! Morel! 

Mearobanea 

Monaoderi 

Mametfiaon 

OSvattl Vt 

dgl Sl 

HrellSpA 

Rln aaca me 

RAS 

S. A. L 

SB» 

Snia Vbceia 
STET 

Iudex 


ja 5. 

191 

5*50 

8845 

1800 

2795 

2000 

50 

1119» 

4700 

445 « 

9243 

2 sm 

825 

ua» 

3100 

IS? 

nm 

1525 

338 30 

149000 

11690 

1951 

Ml 

1745 


27 . 5 . 

184 

5461 

8750 

1795 

7785 

20 W> 

55 

151000 
4700 
44000 
911 
25400 
844 JO 
5*918 
3100 
136 
2715 
2 U0 
15*0 
5*2 
148300 
124*0 
19*5 
*60 
ino 

191 J* 


Amsterdam 


ACF Holding 
Akzo 

Alg. Bk Nodarl 
Aotev 
AmraBcutk 
BarkaT« Potent 
BJJenkocf 
Luco* Bob 


Bührmann 

Deaaaoux 

Fbkfcar 

Gtel Brocodam 
Oc*-v. d. Grintan 

I luni T T— — 

* myNHtetpi 

Heinaken Bieter 
KLM 

Kan. H oog ove n 


Ned. Uoyd Groep 

von Ommaren 

Pokboed 

Ptrifr» 

IBJtv Scheide 


Ro6.no 
Royal DuKh 

Stovenburyi Bk 


VOOEMrSWvln 
W e a ttortd UW. Hyp. 

taten ANP/CBS 


J0. 5 . 

1*73 

56 

5*5 

1153 

56 

27 

1 B 4 

87 

1653 

41 

51.1 
283 
159 
1703 
»3 

H 71 J 

1*63 

703 

1 *0.1 

86.7 

2*3 

50 J 

*63 

3.8 
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Frankfurt wurden am 30 . Mai folgende Gold- 
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Devisenmärkte vom 30. 5. 1983 

Der Wirtschaftsglpfel in WlDUmburg brachte 
für den Devtseohand«! am 30 . 9 . ketae neuen 
Aspekte, so dafi der Anstieg der Geldmenge Kl 
um 2,1 Mrd. Dollar den Kurz beeinflußte- Das 
Defizit der amerikanischen BfendebbOanz für 
April ln Höhe von 4,0 Mrd. Dollar wurde vom 
Markt ignoriert, so daß es mit 2 JI 173 »m höch- 
sten amtlichen Preis seit Ende November kam. 
Die Bundesbank war mit einer Abgabe von 43^55 
MUL Dollar Im Markt. Bedingt duräh die Feierta- 
ge ln Großbritannien und USA Heß die UmmtztS- 
tlgkdt am Nachmittag bei 2 JU 90-00 stark nach. 
Das en g li s c he Pfund wiwrefnii« 

den Mehsten Stand gegen D-Mark «ek Ende 
November 1 M 2 . Die Veränderungen bei denübri- 
WShrungen blieben mit Ausnahme des can. 
Dollars klein. US-DoUar im Amsterdam 2 , 8295 : 
Brüssel 50 , 2 625 ; Paris 7 , 5495 ; Wofbiruf 149503 - 
Wlen 17 , 7300 ; Zürich 2 j 09 O 4 . Pfund/DoDar yini^ 

^ß e 100 M 11 * O*« - Berlin; 
dm West; Przafefurt: 
Ankauf 2 UW Verlauf 23.00 DM West. 
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Devisenterminmarkt 

[ BtdklrineuUms 8 tzen wiesen am 30 . Mal krdlghch 
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, nenoenswerte Verlotterungen mit 
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™™par 0 J 5 «J 2 0 J 3 ffi ^9 OJiiS,» 

2,40/ U» SjBO/4,40 

VV/DM 30/14 77/81 172/155 

Geldmarktsätze 

CcUmarhtsltze Im Handel unter Banken jhbSO- 5^ 

Ä^ 00 ^ 15 ftwl 

Prozent. 

P« vaWWKWrtsittt am 30.5^10bla2fiTlue3J5G/ 
WO B Prozent; und 30 bk 90 Tage 3JS G / 3,40 B 
«WWB. 
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Erinnerungen an das Goldene Jahrhundert: >,Die portugiesischen Entdeckungen und das Europa der Renaissance” in Lissabon 



Ausrede# Noch warten sie auf König Sebastians Rückkehr 
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AR - „Sie werfen sicherlich 
Verstazidnis cbfür haben, 
daß ...“■ Dieses' Halbsatz hat, 
Seuchen längst vergangener Zei- 
ten gleic h, die Bevölkerung der 
BundesrejHÖ>lik übermannt 
Wird einem Busöhrenden herz- 
haft auf den Fuß getreten, 
prompt tönt es: »Ich bitte um Ihr 
Veretfindnis.“ Explodiert der ge- 
lieterte.Gasofen ebenso plötzlich 
wie unübersehbar, gleiten dem 
herbeigerufenen Kundendienst- 
ler die zauberischen Worte über 
die Lippen: „Gewiß werden Sie 
hierfür Verständnis haben. 41 Kehl 
Politiker, Parteifunktionär, kein 
Pfarrer, Arzt, Müllkutscher, keine 
Frauenrechtlerin, Kindergärtne- 
rin, Politesse - kein Mensch weit 
und breit, der ohne diesen Will- 
fShrigkeitsanspruch (und nichts 
anderes ist-es) taktiert In jedem 
Pemsehdebakel wird die Phrase, 
endlos wiederholt, eingesetzt 

Hand aufs Hetz - gibt es eine 
zweckmäßigere Wn)ai<i^ »m 
verantwortungsloses Handeln, 
s c h u l dhaf tes Versagen auf gefäl- 
lige Weise zu verniedlichen? Mit- 
nichten. Natürlich schmeichelt 
die Unterstellung, »Verständnis 
zu haben", manchem Zeitgenos- 
sen. Schließlich wird ihm sugge- 
riert, über Verstand zu verflögen, 
fähig zu sein, nichtzusammen- 
hängwndg 7 maTnmpnhängp mü- 
helos »um 7 u«imm^n>iHTig brin- 
gen zu können. Das erhebt ihn in 
den Zustand der . Halbgöttlich- 
keit Toleranz, Güte und vor al- 
lem Entgegenkommen werden 
bei ihm vorausgesetzt 

Der Verständnishabende ist 
über seine eigenen Qualitäten 
nunmehr baß erstaunt Genau 
| 'das war die Zielsetzung. Erst spä- 
ter merkt er, daß er auf eine Be- 
schwörungsformel von unglaub- 
lichem Zynismus heremfieL So 
oft er »Verständnis dafür 4 * hatte, 
;war er der Gelackmeierte. Sehr 
? $chnell gelangt er zu dem Schluß: 
Verstand ist zum .Verständnis" 
wahrhaftig nicht vonnöten. Im 
Gegenteil. Infolgedessen, wird er 
in seinem wiedergewonnenen 
Selbstverständnis kein Verständ- 
nis mehr für „Verständnis“ hal- 
ben. »Darf ich Sie um Ihr..." 
Nein. 


I m portugiesischen Rundfunk 
wurde dieser Tage ein Hörspiel 
gesendet, das von der Rückkehr 
König Sebastians des Ersehnten 
im Jahre 1974 und seinem erneuten 
Verschwinden 1979 handelt Wer 
war dieser Sebastian? Von roman- 
tischen Kreuzzugsideen beflügelt, 
stürzte er sich, 24 Jahre alt 1578 in 
einen Krieg gegen Marokko, des- 
sen unglückücher Ausgang die 
Blüte der portu giesischen Jugend 
in Tod oder Sklaverei führte. Aber 
die Nation, die nun unter spani- 
sche Herrschaft^ geriet, w«igerte 

zu glauben und erwartete sehn- 
suchtsvoll seine Rückkehr. Seba- 
stian der Ersehnte, der in dem Hör- 
spiel zum HofEhungstrager einer 
bestimmten portugiesischen Intel- 
ligenoja wird, war der letzte König 
der Dynastie der Aviz, die Portugal 
im 15. und 16. Jahrhundert zur 

Weltmacht führte *™d Lissabon zu 
einem europäischen Kulturzen- 
trum machte. 

Diesem „Goldenen Jahrhun- 
dert“, in dem Portugal sich als 
Staatswesen herausbildete und sei- 
ne kulturelle Identität gewann, ist 
die Ausstellung „Die portugiesi- 
schen Entdeckungen und das Eu- 
ropa der Renaissance“ gewidmet, 
die der Europarat jetzt in Lissabon 
eröffnet hat Von den fünf Gebäu- 
den, in denen die verschiedenen 
Ausstellungsteile untergebracht 
sind, sind vier Baudenkmäler des 
„manuelischen Stils", die 175S das 
Erdbeben überstanden haben. Sie 
zeugen von einem exotisch-barok- 
ken Bau- und Dekorationswillen 
zwischen Gotik und Renaissance, 
der ni ght länger als »in halbes 
Jahrhundert mächtig war, es war 
die glanzvolle Herrschaftsepoche 
Manuels des Glücklichen (1495- 
1521), unter dem Portugal als See- 
macht seine höchste Blute erreich- 
te. Die damaligen Entdecl 
fahrt en führten zu einer 
sionsartigen Erweiterung des 
stes, zu einer Blüte der Wissen- 
schaften und zu einem materiellen 
Reichtum, der in der Ausst e ll un g 
eindrucksvoll dokumentiert ist. 
Auf den Bildern, Tapisserien und 
Gebrauchgegenständen der da- 
maligen Zeit lassen sich religiöse 
und weltliche Motive noch kaum 
voneinander scheiden. Die vielen - 
anonymen - Werke der portugiesi- 
schen Schule zeugen von der tiefen 
Vergeistigung, die von den Men- 
schen Besitz ergriff König und 
Adel vergaben auch viele Aufträge 
nach draußen, und diese Auftrags- 


Symposion in Mainz: Urheberrecht für Musiker 

Tantiemen für Tanten? 


W er sind die legitimen Eiben 
eines schöpferischen Kunst- 
lers - seine Nachkommen und juri- 
stischen Erben oder die nächste 
Kimstiergeneration? Beim 3. Euro- 
päischen Koznponisten-Sympo- 
sion, das der Interessenverband 
Deutscher Komponisten in Mainz 
ausrichtete, gab es zu dieser -auf 
europäisch-politischer Ebene zur 
Zeit höchst aktuellen - Frage un- 
terschiedliche Ansichten zu hören. 

Erich Schulze, Generaldirektor 
der GEMA und Präsident der In- 
ternationalen Gesellschaft für Ur- 
heberrecht, tritt eindeutig für das 
erstere ein. Den Vorschlag der EG- 
Kommlssioii, die Schutzdauer in 
dar EG einheitlich auf 50 Jahre 
nach dem Tode des Urhebers fest- 
zusetzen Cm der Bundesrepublik 
beträgt die Frist 70. Jahre), lehnt er 
nicht nur ab, sondern halt Qm auch 
für aussichtslos:, da dasBundesver- 
fassungsgericht bereits deutlich 
gemacht habe, daß es das Urheber- 
recht wie Eigentumsrecht behan- 
dele und <*n)P TEingz-Tiränlninff die- 
ses Rechts nicht gutbeißen werde. 
Schulze wörtlich: „Das Urheber- 
recht ist wie kein anderes Recht an 
die Person seines Inhabers gebun- 
den. Eine K ol lektivierung der Be- 
rechtigung ist damit im Prinzip un- 


vereinbar und- könnte gefährliche 
Entwicklungen für das Urheber- 
recht im ganzen eihleiten.“ 

Die Gegenposition bezog der 
Schweizer Komponist Professor 
Klaus Huber. Er plädierte leiden- 
schaftlich dafür, die Schutzdauer 
zugunsten der Erben auf 50 Jahre 
zu beschränken, die in den darauf- 
folgenden 20 Jahren erzielten Ge- 
bühren dagegen (wie es auch die 
EG-Komnussion erwägt) in einen 
Fonds zu geben, aus dem die leben- 
den Komponisten (Huber „Die ei- 
gentlich legitimen Erben“) unter- 
stützt werden, soweit sie von ihren 
eigenen Werken nicht existieren 
könnten. Der Kreis der Unterstüt- 
zungsberechtigten ist nach Hubers 
Meinung leicht ahzugr enzen: die 
bestehenden Verwertungsgesell- 
schaften mft ihren MftglieaeriL 
Für die Musikverlage fordert Hu- 
ber öffentliche Subventionen, so- 
weit sie Gegenwartskomponisten 


te Komponisten, die teilweise dann 
sogar „überföraert und überfor- 
dert“ ■ würden, ohne dadurch frei- 
lich aus ihrer kulturellen Gettosi- 
tuation heransz ukomm en. 

JOACHIM NEANDER 


Manchen: „Kirschgarten“ unter Wendts Regie 

Hier blühen keine Bäume 


vs 



fter Stunden dauert Emst 
. Wendts Inszenierung von 
Tschechows »Kjrschgarten“, seine 
Abschiedsvorstellung an den Mün- 
chener . Kammerspiden. Am 
Schluß «klangen mehr Buhrufe 
als Bravos; viele Zuschauer hatten 
vor Mitternacht schon das Theater 
verlassen. Wendts unseliger Hang, 
Bezweifeltes noch einmal zu be- 
zweifeln, sein Bemühen um große 
Einzelbil der, um symbolisch über- 
höhte Momentaufnahmen bescher- 
te demRegisseOTmit dieser Ins2»e- 
nierütig wenig Glück. 

Der Aufführung eignete eine ex- 
treme Künstlichkeit, die dem Au- 
tor Tscbechow nicht bekam. Die 
einzelnen Akte muteten .mitunter 
wie eine Folge zufällig aneinander- 
gereiht»' Episoden ah, wobei ko- 
mische Passagen über Gebühr for- 
ciert wirkten. Wendt entrückte den 
vertrauten Text* gab ihm mitunter 
fetalen Dädamationscharakfer. 
Dabei ist im.Grimde dieser Tsche- 
chow viel kentkreter, bietet er doch- 
hier ein durchaus realistisches Ge*, 
sellscbaftsporträt mit impressioni- 
stischen Mitteln. Warn es beim Au- 
tar heißt: Jhn-ersten Akt sieht man 
durch die Fenster die blühenden 
Kirsehbäume, Arm»n über und über 
wäfien Garten. Und die Damen in 
weißen Kleidern 1 ', so zeigt 'man in 
dieser. Inszemenmg“ einen düste- 
ren, schwarz ausgeschlagenen 
Bühhepraum mit .hohen, ver- 
s^hlosaenen Fenstern. Und wenn 
em Fenster geöffnet wird, steht 
.man nur eine beleuchtete Laken- 
; Wand (Bühne: Johannes Schütz). 


Dadurch, daß Wendt völlig auf 
rfpn Kjrschgarten verzichtet, mit 
sein em kerkerhaften Raum bereits 
im ersten Büd die totale Ausweglo- 
sigkeit des Schlusses vorweg- 


keiten der Befreiung 

entfällt nicht nur ein elementares 

Sparmungsverhältnis, auch die lei- 
se innere Bewegung, die diese 
Menschen in sich tragen, wirken 
nun wie zufällig. Der neutral gehal- 
ten» Hinte rgrund laßt eher Bek- 
kett -Figuren auf tauchen. Wenn der 
Kaufmann Lopachin den Vor- 
schlag macht, den Kirschgarten 
parzellieren za lassen, um das Gut 
vor der Versteigerung zu ret te n, 
lehnen die Gutebesitzerinjind ihr 
Anhang nicht einmal entrüstet ab: 
Sie hören gar nicht hin, scheinen 
ständig »high* zu sein und plap- 
pern dummes Zeug. Dabei hat 
Tschechow doch seinen Figuren 
starkes Profil gegeben, sie mit 
Kraft und Liebe g e zeic hn et 

Daß sie dennoch nicht bloße 
Schattenrisse blieben, lag an dem 
vorzüglichen Schauspieler-Aufge- 
bot Voran Doris Schade als Guts* 
herrin Ramewstaüa und Charles 
Brauer als ihr Bruder. Sie brennen 
ihre Blitzlichter über diese ver- 
murkste Seelenlandschaft ab. Die 
Schade hat große Momente; was 
sie zeichnet ist eine vi e ls ch ich ti ge, 
reife Frau der gepflegten Melan- 
cholie' und der le i c hten Flirts. 
Chartas Brauer frönt der Deka- 
denz; einer, der langst, rückwarts- 
gewandt lebt DiTTpchter waren 

bei Irene Cäarin und Bartara Freier 


werke, die vor allem im 16. Jahr- 
hundert nach Portugal kamen und, 
wie das Antonius-Triptychon von 
Hieronymus Bosch, seltsame eso- 
terische Elemente enthielten, be- 
einflußten bald auch die autoch- 
thone portugiesische Kunst, ohne 
daß diese ihre dekorative Eigen- 
heit und thematische Vielfeit dabei 
aufgegeben hafte. 

Bezeichnenderweise ist eines der 
am häufigsten verwendeten Sym- 
bole des manuelischen Baustils 
das SchifEstau, das in allen mögli- 
chen Windungen und Knoten, Ver- 
kürzungen und Verzerrungen als 
Dekoraüonselement an Säulen 
und Pflastern, zusammen mit Ele- 
menten der Flora Afrikas und In- 
diens, den Wappen der Entdecker, 
dem Templer- und Christuskreuz, 
Verwendung findet und in überra- 
schendem Licht- und Schatten- 
spiel den eigentümlichen E in druck 
dieses Stils vermittelte. Danach 
waren es vor allem die Berichte 
und theoretischen Betrachtungen 
von Francisco de Holanda, der von 
1538 bis 1540 eine Studienreise 
durch Italien unternahm und zwei- 
mal ganz Spanien durchquerte, die 
den Übergang zur Renaissance ein- 
läuteten und nicht nur zu einem 
neuen Aufschwung der bildenden 
Kunst an Bauwerken, auf Bildern 
und in der Kleidung führten, son- 
dern auch die junge Dichtkunst 
Portugals nährten. 

Die Europarats-Ausstellung be- 
ginnt im Kloster der Mutter-Go t- 
tes-Kirche mit der Vorgeschichte 
der Entdeckungen; Portugal wird 
hier als Schnittpunkt von atlanti- 
schem Norden und den Kulturen 
des Mittelmeers vorgestellt. Die ge- 
zeigten Stücke aus dem Norden 
■sind eher karg und rein. zweckmä- 
ßig, die des Südens erscheinen ins- 
gesamt reicher, glänzender, bun- 
ter, mit maurischen Anklängen. 
Die Geschichte des Königshauses 
der Aviz und ihre europäische Hei- 
ratspolitik werden in der Gasa dos 
Bicos (Haus der Diaznantenspit- 
zen) dokumentiert. Auf die zwei 
Stockwerke, die das große Erdbe- 
ben überstanden haben, wurden 
aus Anlaß der Ausstellung die lei- 
den zerstörten Geschosse neu auf- 
gesetzt, eine Restauration, die 
schon jetzt sehr umstritten ist 

Die Auswirkungen der Entdek- 
kungen auf die europäische Male- 
rei werden im Museum für Alte 
Kunst gezeigt zusammen mit den 
Meisterwerken der portugiesi- 
schen Maleret Vor allem besticht 
hier eine anonyme Ecce-Homo- 


Darstellung. der Vinzenz-Altar von 
Nufro Gongalves, eine Darstellung 
Heinrich des Seefahrers, der umge- 
ben ist von den portugiesischen 
Ständen, und die Szenen aus der 
Passion Christi von Vasco Femän- 
dez aus dem Regionalmuseuxn von 
Viseu bei Porto. 

Faszinierend dann die Darstel- 
lung der damals bereits erreichten 
Entwicklung und Kenntnis in der 
Nautik und Kartographie im Hiero- 
nymitenkloster von Betern. Mit 
welcher Sicherheit die Seefahrer 
mit ihren schlichten Instrumenten 
die Umrisse der neu entdeckten 
Kontinente Afrikas und Indiens 
aufzuzeichnen vermochten, nötigt 
Bewunderung ab. 

Die Hängung der Bilder, die Pla- 
zierung der übrigen Ausstellungs- 
stücke, die Auslage der Dokumen- 
te sind beispielhaft und bereiten 
hohen Genuß. Besser könnten es 
die Amerikaner auch nicht ma- 
chen. Die historische Konzeption 
entspricht der bürgerlich-liberalen 
Geschichtsschreibung Portugals, 
die die Ablösung der Dynastie der 
Aviz durch fl* »« spanische Herr- 
schaftshaus nicht als Zwang ver- 
steht, wie sie vom Volk erlebt und 
vom Adel Jahrhunderte hindurch 
dargestellt wurde, sondern als 

Dies U mag ein Grund dafür sein, 
daß Portugals Nationaldichter Ca- 
möes, selbst ein Soldat und Ritter 
des 16. Jahrhunderts, der einen 
Teil seines Lebens in Indien ver- 
brachte und in seinen „Lusiaden“ 
die Geschichte Portugals und sei- 
ner Entdeckungen zu einem gro- 
ßen epischen und mythischen Ge- 
dicht wisawimpnftiHt» 1 in der Aus- 
stellung keine Erwähnung findet 
Dagegen kann sich der Besucher 
über die Einführung des italieni- 
schen Silbenmaßes informieren, 
die zur höchsten Ausbildung der 
portugiesischen Lyrik eben bei Ca- 
möes führte, einer Lyrik, die nach 
dem Diktum Friedrich Schlegels 
»das Kindlichste und Zarte, alle 
Süßigkeit des Genusses, die hinrei- 
ßendste Schwermut und wildeste 
Sehnsucht, Wehmut, Trauer und 
Ironie“ umfaßt. 

Wollten diejenigen, die König Se- 
bastian den Ersehnten gern zu ei- 
nem Revolutionshelden umfunk- 
tionieren würden, sich an Portu- 
gals größtem Dichter rächen, etwa 
weil er von sich sagte, als er 1580 
starb und Portugal spanisch wur- 
de: »Ich sterbe gemeinsam mit 

d em V aterland“? 

CHRISTOPH GRAF SCHWERIN 
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Japanische Gebrauchskeramik der Gegenwart 

Gedränge der Teeschalen 


D as Bild der Tokioter U-Bahn 
zur Hauptverkehrszeit drängt 
sich hier auf, denn die Vitrinen im 
Keramik-Museum Westerwald in 
Höhr-Grenzhausen sind mit Be- 
chern, Kannen, Schalen genauso 
vollgestopft wie ein Waggon mit 
Menschen. Gezeigt wird »Japani- 
sche Gebrauchskeramik der Ge- 
genwart“. Natürlich mit dem An- 
spruch, daß sie kunstvoll und bei- 
spielhaft sei. Aber da es sich um 
eine Massenware handele, meist 
maschinell gefertigt, habe man sie 
- so ist kleinen Zettelchen an den 
Vitrinen zu entnehmen -auch mas- 
siert präsentiert Trotzdem ent- 
steht der Eindruck der Lieblosig- 
keit, so als müsse man ein Ge- 
schenk vorzeigen, dessen man sich 
ei gentl ich schäme. 

Es handelt sich hierbei um eine 
Sammlung, die Dietrich Schäfer 
als Student 1935 bis 1937 in Tokio 
begann, und die er später zwischen 
1964 bis 2977 als Diplomat in Fern- 
em fortgeführt hat Ihr Ziel ist es zu 
zeigen, wie die jahrhundertealten 
Ubeiliefeningen der bandgefertig- 
ten Keramik m Japan von der Ma- 
schinen- und Serienware übernom- 
men wurden. 

Deshalb arrangierte man die we- 
sentlichen Teile der mehr als tau- 
send Beispiele umfassenden 
Sammlung; die von dem Museum 


als Studiensammhing erworben 
wurde, nach drei Prinzipien. Ein- 
mal stehen Gefäße, die demselben 
Zweck dienen - also Teeschalen 
und -kannen, Beilagenschüsseln, 
Redsschalen usw. - dicht bei dicht 
zusammen. Dann finden sich Wa- 
ren vereint die Gemeinsamkeiten 
in Form und Dekor auf weisen, z. B. 
die Nachbildungen präfeerami- 
scher Lederbecher oder das belieb- 
te Weltenmuster. Die dritte Gruppe 
zeigt schließlich Stücke gleicher 
Herkunft 

Im Gegensatz zum Katalog, der 
klug gegliedert und gut geschrie- 
ben ist, bietet die Aufstellung in 
den beiden klo n en Räumen, die 
eigentlich ««Tier Verkaufegalerie 
zugedacht sind, d grn Betrachter 
kaum die Chance, sic h eingehend 
und genau mit einzelnen Stücken 
Die Teeschalen stehen 
in mehreren Reihen 
so aicrn neben- und hintereinan- 
der, daß Einzelheiten der Gestal- 
tung nicht zu er kennen si nd . So 
entsteht nur der Eindruck einer 
KurinsitätensaniiDlung. Das ist zu 
bedauern. Denn eine strengere 
Auswahl hätte ii my zeigen können, 
daß Fabrikware nicht auf Stil ver- 
richten muß. (Bis 5. Juni; Katalog: 
8 Mark) 

PETER DITTMAR 


zu 


Erimamg an Portugals .GoMmmm Jahrhundert": Die Hochzeit Manuals, 
dos GRtekltehen, aus der Europarat- Aussiel hmg, „Die portugiesischen 
Entdeckungen und das Europa der Renaissance", die fetzt mit zweijähri- 
ger Verspätung in Lissabon erß H net wurde. (Bis Ofct.; Führen 300 Esc. = 
7J5B Mark), Katalog, 6 Bünde, 1200 Esc. (liegt erst In JuU vor). 

Von Sängern geliebt: „Andrea Chfriier“ in Köln 

Revolution mit Beicanto 

TVa Placido Domingo wegen steu 
.L/erlieher Händel alle Auftritte ir 


»m 

der Bundesrepublik abgesagt hat, 
fiel auch der zum Saisonschluß 
vorgesehene Kölner .Othello“ ins 
Wasser. Statt dessen wurde als 
Erstaufführung Umberto Giorda- 
nos »Andrea Chänier“ aus dem 
Jahre 1896 aufs Programm gesetzt 
Nun ist das „musikalische Drama 
mit geschichtlichem Hintergrund* 4 
giptfhfiilk pir>f> Domäne und Lieb- 
lingspartie Domingos. Aber der 
stand ja nicht zur Verfügung. We- 
nigstens konnte das für Othello 
vorgesehene italienische Team 
Erio Frigerio und Franca Squarcia- 
pino eine ursprünglich für London 
konzipierte Ausstattung aus der 
Schublade, ziehen. 

Willy Decker, dem Kölner Haus 
seit Jahren verbunden, übernahm 
es, in der Engerio- Ausstattung die 
Oper über den 1794 hingerichteten 
französischen Dichter Andre Ch6- 
nier szenisch einzurichten. Der 
Abend wunde ein solider Erfolg, 
eine Wiedijfoegegnung mit einer 
Repertoire-^per aus der Zeit, in 
der Tenöre^och keine Mangelware 
waren und <fie musikalische Reali- 
sierung pnwr Oper mehr galt als 
Regie und Bühnenbild. 

In Köln ist die bei Frigerio ge- 
wohnt monumentale und sü n dhaft 




teure Bühnenarchitektur ebenso- 
wenig zu übersehen wie Willy 
Deckers Anstrengung, aus der Re- 
volutionsromanze eine Dreiecks- 
tragödie mit Tiefgang zu formen. 
Doch erst in den Schlußbildem, als 
sich Arien und Duette mit Protago- 
nisten fest nahtlos aneinander reih- 
ten und' den Comprimarii allein 
überleitende Stichworte verblie- 
ben, belebte sich das Publikum. 
Prima la Musica - dafür sorgte 
nicht zuletzt Nello Santi am Pult 
Unter den Protagonisten hat Er- 
nesto Veronelli als Chönier den 
schwersten Stand. Seine Leistung 
verdient alte Anerkennung, ob- 
wohl sein Tenor nicht vom edel- 
sten Timbre ist Victor Braun als 
der vom T-qVyj des Adels zum 
Funktionär der Revolution aufge- 
stiegene Gdrard wird mit ausge- 
ruhter Baritonstimme zum darstel- 
lerischen Mittelpunkt Warum 
»Andrea Ch&tier“ eine von Sän- 
gern geliebte Oper ist demon- 
striert Gabriela Benackova-Zap als 
Madalena. Solange es Sängerinnen 
gibt, die mit einer vom Piano bis 
Fortissimo so sicher geführten So- 
pranstimme den geringsten Nuan- 
cen ihrer Rolle nachspuren, wird 
Giordanos Werk unseren Bühnen 
erhalten bleiben. 

ALB IN HÄNSEROTH 



Getanzter Goethe: „Wahlvcrwandtlchaften“ an Ost-Berlins Komischer Oper 

Wenn Eduard doeh Nurejew wäre . . . 


Gepflegt« Melancholie: Doris 
Schade ob Guteh«rta roT0: RAßANUS 

mit genauer Detailzeichnung ent- 
wickelt Und als Stubenmädchen 
gab ach Franziska Walser hübsch 
ackig und maniriert, wie es sich 
fürerne Aufsteigerin ziemt Nor- 
bert Schwientek als reich geworde- 
ner Bauernsohn, ihm wurden von 
der Regie zu grobe Töne verordnet 

Am Schluß noch eine Kostbar- 
keit: Wenn die leichtlebige Gesell- 
schaft aufbricht und den alten Die- 
ner (Otto Kurth) im Haus verges- 
sen hat und dieses nun zugenagett 
wird, wenn er sich resignierend 
zum Sterben legt dann wird spür- 
bar, wie man mit nur ganz wenigen 
Strichen eine Men sch e ngestalt 
sichtbar machen kann. Da offen- 
barte sich die Große Tschechows, 
die streckenweise so sehr ver- 
mißt batte. „ 

ROSE-MARTE BORNGASSER 


D as Sujet ist von Goethe. Die 
Musik von Franz Schubert Die 
Choreographie ist von Tom Schil- 
ling, In der Ostberliner „Komi- 
schen Oper“ zeigt er ein zweiein- 
halbstündiges Ballett „Wahlver- 
wandtschaften“ und besteht mit 
ihm auf Hochachtung gebietende 
Weise. 

Goethe wird mit Ehrfurcht be- 
handelt Schuberts Kammermusik, 
wenn auch mitunter satzweise 
durcheinandergewürfelt von den 
Tngt nim*»nteiigten des Hauses hö- 
renswert exekutiert Schilling ver- 
steht sein Metier. Sein Ballett 
steckt voller Meriten. Nur stürmt 
es nicht gerade zündend ins Publi- 
kum. Das geüngtGoethe wie Schu- 
bert noch immer besser allein. Un- 
ter den wahlverwandten Genies 
mimt Schilling ein bißchen den 
Vetter aus Dingsda. 

Er drängelt, choreographisch 

nicht mit den Ellenbogen. Er ist ein 
verständnisvoller, die Genies unter 
gpinen Mitarbeitern of fen sic h t lich 
bewundernder Mann. Viel von sei- 
ner Liebe zu Goethe und Schubert 
fließt in seine Choreographie ein. 
Sie hätte ruhig stärker gegenüber 
den Olympiern auftrumpfen dür- 
fen. Das aber gerade ist S chillin gs 
Sache wohl nicht Er schiebt die 
achtbare Eigenleistung ungern 
■selbstherrlich in den Mittelpunkt 
des Geschehens. Er ist Schubert 
wie Goethe von Herzen zu Dien- 
sten. Sie ihm weit weniger. Das ist 
nun eiwTnai der fetale Gang der 
Genies. 


Natürlich sind die „Wahlver- 
wandtschaften“ nichts als ein Pas 
de quatre, der^erheblich in die Län- 
ge gezogen erscheint Tänzerisch 
läßt rieh - die Romanhandlung 
leicht und zutreffend in einer guten 
halben Stunde über die Bühne 
bringen. Für volle fünf Akte, wie 
sie Schilling Tbenötigt, langt sie 
nicht aus. In vier knappen Pas de 
deux der übe® Kreuz Verliebten 
hätte sich cl&reo graphisch das 
Sagbare sagen 5 lassen. Aber man 
muß es natürlich tänzerisch auch 
zu artikuliererfverstehen. Gerade 
daran hapert esän der „Komischen 
Oper“ sehr. . ^ 


Schillings 
ten“ sind 
drille der 
könnte ruhig ■ 
Nurejew sein, 
lotte, seiner 
wa gut zu i 
sich eine junge j 
und für den . 
Richard, 
ist es: Von den 
gen Rollen 
liens angemes 
loreBey tanzt; 

■Sie besitzt 
Holdheit.Sie -i 
schwach, eine 
risch, irdisch/i 
Sie tanzt mit 
gleich. In ihrer 
ersten Satz des 


] verwandtschaf- 
eine Tanzqua- 
Eduard 
wir einmal - 
'Rolle der Char- 
stünde Makaro- 
Fiir Ottilie böte 
Seymour an 

i Stuttgarts 

Schillings Pech 

bei gleichwichti- 

ler nur die Otti- 
sn. Hanne- 


Art kerniger 
auf starke Art 
iu, unäthe- 
bewegend, 
und Serie zu- 
Szene zum 

Schubertschen 


C-Dur-Quintette,- dessen uasuriot- 


bares Adagio dann ausgerechnet 
für den mattesten Teil des Balletts, 
die Todestänze Eduards und Otti- 
liens, herhalten muß, durchtanzt sie 
die Skala der wechselnden Emp- 
findungen und Gefühle auf höchst 
charakteristische Art: eine ver- 
spielte Tragödin, weltverloren und 

aiij j a’inm'trBlrlftr 

Später, im Tode, holt sie das Bal- 
lettklischee «rin. Julias Schlaftrunk 
rumort dann offenbar auch in Otti- 
liens Leib. Dieter Hülse als Haupt- 
mann kommt tänzerisch über den 
Fähnrichsrang noch nicht hinaus. 
Er ist steif, als hätte er seinen De- 
gen verschluckt, er ist viel zu jung 
für die Rolle. 

Auch Jutta mit dem einprägsa- 
men Nachnamen Deutschland ist 
tänzerisch noch unterentwickelt. 
Sie greift mit großen Gebärden ins 
Nichts. Sie hangelt sich durch die 
seriiseben Katastrophen. Auch 
Jens-Peter Urbich als Eduard 
bleibt hinter den Anforderungen 
der Rolle zurück: ein Tänzer noch 
ohne jene Autorität, die der Herr 
der Handlung nun einmal besitzen 
muß. Tom Schillings Pas de quatre 
der Wahlverwandten denaturiert 
über Stunden hin zwangsläufig im- 
mer stärker zum Solo Hannelore 
Beys, bei dem Goethe, Schubert 
und Schilling ihr treulich zur Hand 
gehen. Nicht nur Verwandte and 
Menschen, lernt man: Wahlver- 
wandte sind leider zeitweilig auch 
nicht viel mehr. 

RODERICH MANTL 
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Baumann kommt, 
Leininger bleibt 

gtUDW. BerUn/Grisenfctrchca 
Der Regisseur und Choreograph 
Helmut Haiimann übernimmt als 
künstlerischer Direktor unter der 
Gesamtverantwortung des Inten- 
danten der Deutschen Oper Ber- 
lin, Götz Friedrich, ab 1. August 
1984 das Berliner Theater des We- 
stens. Der Vertrag mit dem bishe- 
rigen Intendanten Karl Viebach 
wurde nicht verlängert 
Claus Leininger, Generalinten- 
dant des „Musihtheaters im Re- 
vier* 4 in Gelsenkirchen und eme» 
der < yt on Kandida- 

ten für das Amt des Generalinten- 
danten an der Königlichen Oper in 
Stockholm, hat in «»inem Brief an 
den s ehro eriiBrhAn Kultur minister 
wegen der außergewöhnlich lan- 
gen Verzögerung der Entschei- 
dung seine Kandidatur zurückge- 
zogen. Auch wäre der Stadt Gel- 
senkirchen eineso kurzfristige Ld- 
sung seines Vertrages nicht zuZu- 
muten. 

Tage für Neue Musik 
in Stuttgart 

reg. Stuttgart 
Anton Webern sind die diesjäh- 
rigen »Tage für Neue Musik“ ge- 
widmet, die vom 16. bis mm 19. 
Juni in Stuttgart stattfinden. Auf 
dem Programm stehen u. a. die 
Orchesterkomposition »Im Som- 
merwind“ und »Das Augenlicht“. 
Als Ur- und Erstaufführung wer- 
den Kompositionen von Siegfried 
Eipper, Younghi Pagh-Faan, 
Reinhard Febel und Erhard Kar- 
koschka angekündigt. 

„Krieg der Sterne ID“ 
schlagt Kassenrekorde 

AFP, Los Angeles 
Der neueste Film von George 
Lucas, »The Return of the Jedi“, 
die dritte und letzte Episode von 
„Krieg der Sterne“, schlägt nur 
wenigeTage nach seinem Debüt in 
amwilnims^hwi Kinos 
Kassenrekorde. Der Film kam am 
vergangenen Mittwoch in 1200 Sä- 
ten heraus, wo er pausenlos von 
acht Uhr morgens bis Mitternacht 
gezeigt wurde. Allein am ersten 
Tag drängten sich über 500 000 
Zuschauer überall in den USA in 
„The Return of the Jedi“. Die 

Finna hmCD des P remiA|ipnfag w 

beliefen sich auf 6,2 Millionen Dol- 
lar. 

Hebbel-Gesellschaft 
unter neuem Vorsitz 

dpa, Wesselburen 
Die HebbeKSesell schaft mit 
Sitzin Wesselburen,dem Geburts- 
ort des Dramatikers Friedrich 
Hebbel (1813-1863), hat auf ihrer 
Jahresversammlung Profess»' 
Ottfried Ehrismann aus Gießen 
zum neuen Vorsitzenden gewählt 
Er wurdeNachfolger des Hambur- 
ger Uteratur wissenschafl lari 
Professor Heinz Stolte, der aus 
Altersgründen sein Amt aufgab. 

Erster internationaler 
Brahms-Wettbewerb 

dp. Hamborg 

Ihren 1. Brahms-Wettbewerb 
veranstaltet die »Brahms-GeseQ- 
schaft Internationale Vereini- 


Zirinhpm der Kam- 

mermusik mit Klavier. Verfangt 
werden Interpretationen eines 
Duos für Violine (wahlweise Viola, 
Klarinette oder Violoncello) mit 
Klavier (1. Preis: 8000 Marie, 2. 
Preis, der auch teilbar ist: 6000 
Mark), ein Trio für Klavier, Violine 
und Violoncello (L Preis: 9000 
Mark, 2. Preis, ebenfalls teilbar: 
6000 Mark), ein Trio für Klavier, 
Violine und Hora sowie ein Trio 
für Klavier, Klarinette und Violon- 
cello (je ein Preis in Höhe von 4500 
Mark). Anmeldungen müssen bis 
zum 30. Juni 1983 bei der Staatli- 
chen Hochschule für Muirilr und 
Darstellende Kunst (Harvestehu- 
der Weg 12, 2000 Hamburg 13) 
vorliegen. 


AUSSTELLUNGS- 
KALENDER 


äSbsbuUa Ado« Hölzel-Stfidt. Gale- 
rie (Bis IS. Juni) 

Berlin: Theodor Hosemann - Staats- 
bibliothek (Bis 23. JuK) 

R ealis tische f JCrmet 

mit Photographie - Natümalgalexie 
(Bis 2£L JunO 

Bttbmr r. Fäd&rartion Internationale 
Cuttarelle Feminine.- Haus Beda 
(Bis 2& Juni) 

Bonn; Imi Knoebel - Stadt Kunst- 
museum (Bis 3. Juß) 

Bm audawi i; - Niedprlfind Ische 

Stüleben- Herzog Anton Olrich-Mn- 
seum (16. Juni Ws 3 L JuU) 
Düsseldorf: Aspekte traditioneller 
Kunst in Japan - Goethe-Museum (7. 
Juni bis 10. Ju£} 

Ja panische s Porzellan der Edo-Zett 
- Hfetjens-Muaeum (12. Juni Us 21. 
Aug.) 

Der rtimg zum Gewmtkunstweric - 
Kunsthalle (Bis 10, JuU) 

Frankfurt: JuHo Gonzales - Stftdd 
(17. Juni bis 14. Ang.) 

Hamburg: Die Bugattis - Museum 
für Kunst und Gewerbe (7. Jmd Ms 
28. Ang.) 

Karl Pcantl - Kunsthsße (3. Juni Ms 
3.JUÜ) 

Verfolgt wnd verführt - Unwünlb 
(bis 3. sm 

Hannover: Verboten-verfolgt - 

Knnstver ei n (5. Juni Ms 14. Ang.) 
Zeitansage - WÜbelm-Btusch-Mu- 
seum (5. Juni Ms 2L Ang.) 
Hddelbeig: Die Kunst der Pharao- 
nen (Bis 28. Ang) 

TflliH ihrinv Kimstschfitze ans Alt- 
Nigeria (5. Juni Ms 23. OkL) 

Seymor Chwast - Guten- 
berg-Museum (7. Juni Ms 2L Ang) 
ifaaWiwhB; Zwischen New York und 
Moskau - K nns tve r ei n (Bis 10. JuU) 
Nürnberg: Grafik in Krakau Notis- 
halle (Bis 17. Juä) 

Veit Stoß in Nürnberg - Germ. Na- 
tionalmuseum (io. Jnm Ms 13. Nov.) 
Ottenbach: Alfred Finsterer - 
KHngspor-Maseum (10. Juni Ms 23. 
Aug) 
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Die Flut hinterläßt 
Schrott und Verzweiflung 

Anwohner fohlen sich mit ihrem Problem alleingelassen 

park“ drang das Wasser durch die 


Die Lage In den Überschwem- 
mungsgebieten von Mose! und 
Rhein entspannt sich nach der 
katastrophalsten Flut seit 36 Jah- 
ren allmählich. Fünf Menschen 
kamen ums Leben. DieSchäden 
sind noch unübersehbar, wenn- 
gleich schon feststeht, daß sie 
näher liegen als nach der Flut 
vor sieben Wochen. Gestern früh 
wurde die Lage an der Mosel 
noch einmal dramatisch, als die 
Gemeinde Kobem-Gondorf von 
einer mannshohen Flut- und 
Schlammwelle überschwemmt 
wurde, über dem Ort war der 
Damm eines Baggersees gebro- 
chen. Wie durch ein Wunder ka- 
men Menschen nicht zu Schaden. 
* 

KNUT TESKE, Cochem 
Die Menschen an der Mosel ar- 
beiten in Tag- und Nachtschichten, 
um die Spuren des neuen Hoch- 
wassers so schnell wie möglich zu 
beseitigen. Bis zum Wochenende 
wollen die Hotels in die am mei- 
sten betroffenen Orten Bernkastel 
und Cochem wieder geoffoet ha- 
ben. „Wir müssen“, sagte der Ge- 
schäftsführer vom Hotel „Bernka- 
steler Hof*. „Wir können uns ein- 
fach keinen Tag länger ohne Gäste 
erlauben. Noch sind nicht einmal 
die Schäden der letzten Flut regu- 
liert und nun das.“ Mit 60 000 bis 
80 000 Mark Verlust rechnet das 
Hotel ohne den Verdienstausfall. 
Es war bereits voll ausgebucht Der 
zehntägige Ausfall ist für das 22- 
Betten-Hotel ein Totalverlust Da- 
zu kommen die Schäden der März- 
flut, die rund 50 000 Mark betru- 
gen. Damals mußte eine neue The- 
ke angeschafft werden. Das 40 000- 
Mark-Objekt war erst Pfingsten in- 
stalliert worden. Jetzt ist das 
Prunkstück schon wieder schrott- 
reif. Diesmal, da die Flut 1,80 Meter 
hoch im Parterre stand, kommt 
nun noch hinzu, daß die Boden- 
decke Risse bekommen hat Nach 
der letzten Flut brauchte man 
„nur“ den Estrich zu erneuern; 
diesmal befürchtet man weit 
schlimmere Schaden. 

Ähnlich katastrophal ist die Lage 
bei anderen Hotels und Geschäfts- 
leuten im Ort Im „Hotel am Stadt- 


Fenster ein; die Folge ist, daß rieh 
Hisse im Mauerwerk zeige n- Der 
MarmorfUßboden, der gerade für 
8000 Mark wiederhergesteüt wor- 
den war, ist durchgebrochen* 
30 000 Mark betrug der Material- 
schaden vor sieben Wochen. Damit 
kommt man dieses Mal nicht mehr 
aus. „Wir arbeiten dieses Jahr und 
das nächste für Null“, he ißt es in 
Bernkastei, „doch das kümmert 
die Behörden nicht“ 

Der Inhaber des „Hotels.am 
Stadtpark“ beschwert rieh über 
das Finanzamt Es habe ihm zwar 
nach der Marzflut die Steuer für 
ein halbes Jahr gestundet, aber das 
nutze ihm wenig, seine Schäden, 
die «nrh nun auf rund 80 000 Mark 
erhöht hätten, dürfe er steuerlich 
erst im nächsten Jahr absetzen. 
„Ich aber brauche die Hilfe jetzt“ 
In Cochem sieht die Lage keines- 
wegs rosiger aus. Der Bürgermei- 
ster des Ortes, Horst Horftnann. 
schätzt HnR sich die Schäden dies- 
mal mit rund vier Millionen Mark 
gegenüber der letzten Flut verdop- 
pelt haben. Hilfe vom Staat erwar- 
tet er nicht Grundsätzlich zahlt 
der Staat zwar bei sogenannten 
, , Elementarereignissen “ , wie den 
jetzigen Katastrophen. Doch seien 
die Zahlungen an Voraussetzun- 
gen geknüpft, die kaum einer der 
Geschädigten, so Hoffmann, erfül- 
le: So müßten Geschäftsleuten oh- 
ne die staatliche Hüfe die Existenz- 
gefährdung drohen und Privatper- 
sonen die Lebensgrundlage entzo- 
gen sein. „Wer“, fragt der Bürger- 
meister, „erfüllt diese Qualifikatio- 
nen schon?“ So hätten nach der 
letzten Flut bei der 300 Häuser 
überschwemmt waren, ganze vier 
Betroffene entsprechende Anträge 
ausgefüllt 

Hoffmann greift in diesem Zu- 
sammenhang die Behörden an. Sie 
würden mit Rücksicht auf die 
Sc hiffahr t die Mosel-Wehre zu spat 
öffnen. Durch rechtzeitiges Hüten 
hätten die letzten beiden Über- 
schwemmungen ein bis einpiwhalb 
Meter niedriger sein kö nnen Das 
hätte den Schaden halbiert. Hoff- 
mann: „Aber wer setzt sich schon 
gegen die Schiffahrtslobby 
durch?“ 
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, gebt inzwischen langsam zurück. Was blnibt, Ist din Erkenntnis, daü die Erfahrungen von vor sieben Wochen den 
*i vermochte*. Und: Es kan« in Zukunft noch schlimmer komm*«- Fora Sven simon 


Schneemassi 
schließen 
Bergsteiger e 

WALTER H. RUEB 
Auch in der. Schweiz h 
Dauerregen zu überschwer 
gen und Erdrutschen geftib 
sonders betroffen sind Tess. 
Graubünden. Am Rheinxz 
Schaff hausen haben die W 
massen einen neuen Rekord 
rem 650 Kubikmeter Wassei 
zen dort gegenwärtig pro Sei 
in die Tiefe. 

Zn den Schweizer Alpen sii 
Niederschläge der verganf 
Wochen größtenteils in Fort; 
Schnee gefallen. Meterhoch 
die weiße Pracht-teilweise e 
lieh höher als im vergang 
Winter. Der Rekord-Schiu 
hält eine große Zahl von Ai 
sten und Touren-Skifahrer 
hochgelegenen Hütten gefai 
An einen Ausbruch ist wegei 
winen- und Schneebrett-Ge 
Nebel und anhaltender Ni« 
Schläge nicht ZU dpnlran 


Führen Straßen und Flußbetten in die hausgemachte Katastrophe 


Von D. GURATZ^CH 
und H. H. KANNENBERG 


Di 


ne üoen wasserstande dieses 
Jahres sind nur zum Teil auf 
extreme Niederschlagsmen- 
gen zurüc kzufü hren. Wie eine Um- 
frage der WELT bei Weiter- und 

Wafisernrirt«p>iafta5rri»nr^. ergeben 

hat, haben die von den Meteorolo- 
gen imme rhin als „seltenes Ereig- 
nis“ eingestuften RegenßOle der 
vergangenen drei Monate zu einer 
abnorm hohen Flutwelle geführt. 
Damit gewinnen Vermutungen der 
Natur- und Umweltschützer an Ge- 
wicht, daß die Überschwemmun- 
gen mindestens zum Tel eine Fol- 
ge sogenannter „Kulturbaumaß- 
nahmen“ im Bereich der Flurberei- 
nigung und FliiBn » g»» 1 ifniT>g sind 
Für den Raum Freiburg, in dem 
im Mai dieses Jahres mit 240 Litern 
pro Quadratmeter die zweithöchste 
Niederschlagsmenge seit 1851 fiel, 
ergibt sich »fa*» gang erstaunliche 
Relation zu den Wasserständen des 
Rheins am stromabwärts gelege- 
nen Pegel Karlsruhe/Maxau: Dort 
wurde nämlich jetzt mit einem Pe- 
gelstand von 859 ein absoluter 


Gochwasserrekord seit 1817 (882) 
gemessen. Keines der zahlreichen 
„feuchten“ Frühjahre der 166 da- 
zwischenliegenden Jahre hat zu 
ypT glwVHtigr pn Hochwasserstän- 
den geführt, obwohl in diesem 
Jahr das Hochwasser nicht noch 
zusätzlich durch Schneeschmelze 
in die Höhe getrieben wurde. 

Die Gründe für die höher auflau- 
fenden Hochwasser der jüngsten 
Zeit sehen Meteorologen wie Rei- 
ner Hpring und Matthias Jaeneke 
vom Wetteramt Freiburg und Was- 
serbauexperten wie Rüdiger Bei- 
ser unter anderem in den 

drastischen Eingriffen des Men- 
schen in Landschaft und Natur. 
Die Beseitigung von Feuchtgebie- 
ten. die rasante „Verriegelung“ der 
Landschaft durch Beton und 
Asphalt, die Ersetzung von Laub- 
wald durch Nadelwald, die Flußre- 
gulierung und die Flurbereinigung 
hätten dm Abfluß des Nieder- 
schlagswassers in die Ströme be- 
schleunigt und auch den Erosions- 
sog bei Überschwemmungen un- 
verhältnismäßig erhöht 

Auch nach Ansicht des Bundes 
für Umwelt- und Naturschutz 


(BUND) hat sich der Mensch die 
Flutkatastrophen weitgehend 
selbst zu verdanken. Begründung: 
„Die Mpnsfhen haben bei der aus- 
beuterischen Nutzung der Natur 
Erfahrungen und Naturgesetze 
mißachtet!“ 

Dieser Deutung allerdings wider- 
spricht der Vertreter des Präsiden- 
ten der Bundesanstalt für Gewäs- 
serkunde in Koblenz, Friedrich 
Schwüle: „Menschliche Eingriffe 
in den Wasserhaushalt der Natur 
mögen für einzelne Überschwem- 
mungen verantwortlich sein. Doch 
großräumige Hochwasserkatastro- 
phen wie jetzt an Mosel und Mit- 
telrhein geschehen ohne Einfluß 
des Menschen." 

Die Befürchtungen um die 
„hausgemachte Katastrophe“ blei- 
ben spekulativ. Sie lassen sich 
durch keine exakte Berechnung 
menschlicher La nd m»h afl - ^in g riffe 
und ihrer Wirkung auf den Wasser- 
haushalt fcnnicr rt iniprpn . Berech- 
nungen der Wechselwirkung zwi- 
schen Kulturxnaßnahmen (Beton) 
und A nftiahmpfShigiciMt. des Bo- 
dens für Sickerwasser bleiben bis- 


lang in fokal eng begrenzten Berei- 
chen stecken. 

So bleiben die Experten der 
obersten deutschen Wasserbehör- 
de, der Bundesanstalt für Gewäs- 
serkunde, die dieser Tage das 
Elend der Hochwasserfluten vor 
der eigenen Haustür haben, allen 
plakativ verallgemeinernden The- 
sen gegenüber skeptisch. Schwüle: 
„Die Wirkungsmechanismen einer 
Niederschlagsflut wie in diesem 
Frühjahr sind viel zu komplex, um 
sie einfach der menschlichen Fehl- 
barkeit und ihren Sünden wider 
die Natur aufcu lasten!" 

Betonbänder der Straßen, aus- 
geuferte Siedlungslandschaften, 
begradigte Bäche, trocken gelegte 
Sumpfgebiete seien möglicherwei- 
se Argumente bei einer Über- 
schwemmung lokalen Ausmaßes, 
beispielsweise nnf *h einem starken 
Gewitterregen. „Dann“, so Schwü- 
le, „laufen die Fluten irgendwo an 
ti ef gptegpnpn Punkt zusam- 
men und setzen Kelter unter Was- 
ser. Bei offener, naturbelassener 
Tj»nHsnhaft: wären sie vermutlich 
zum größten Teil versickert Aber 
das, was in den letzten Wochen an 
Rhein und Mosel geschah, läßt sich 


nicht mit einer kurzen Sintflu 
gleichen! Hier kam über Wc 
hinweg so viel Wasser vom 
mel, daß ein bis zur Sättigung 
gesaugter Boden nichts meh: 
nehmen konnte." 

Dazu kommen Bodenarter 
dem natürlichen .Versickern 
enge Grenzen setzen. Dort w 
Hochwasser besonders oft 
schlägt in den Flußtälem ; 
Südwest- und Westdeutschi; 
gibt es Keuper, Mergel und S 
fer. Böden dieser Beschaffe 
lassen nur wenig Regen di 
selbst wenn der Mensch und i 
Betonflächen noch weit sind. 

Ein Niederschlagsproblem, 
von BUND und Gewässerk 
lern gleichermaßen ernst gei 
men wird, sind die Monokult 
in Land - und Forstwirtschaft 
weiten, unstrukturierten Anba 
eben ohne deckende Vegete 
lassen das Wasser kaum ve 
kern. Bei starken Niederschli 
fließt der Regen ab und schw» 
die Ackerkrume fort Beson 
betroffen sind die Weinbaugeb 
wo immer häufiger ganze 
berghänge abrutschen. 


’ * 


Gesucht: Nachtwache für Rembrandt 

Zum vierten Mal in 16 Jahren wurde Jacob de Gheyn aus einer englischen Galerie gestohlen 


FRITZ WIKTH, London 
Auch Diebe lieben Rembrandt 
Keines seiner Büder jedoch so 
sehr, wie das Portrait des holländi- 
schen Kupferstechers Jacob de 


Gheyn UL, das seit 1814 in der 
„Dulwich College Gallery“ in Lon- 
don hängt Am letzten Wochenen- 
de holten Diebe es zum vierten Mal 
innerhalb von 16 Jahren aus der 
Galerie heraus (s. WELT von ge- 
stern). In Londoner Kunstkreisen 
nennt man das Büd seither „unse- 
ren Takeaway Rembrandt“. 

Das Bild, dessen Wert nicht zu- 
letzt dank des innigen Interesses 
der Kunstdiebe auf anderthalb Mil- 
lionen Pfand (etwa sechs Millionen 
Mark) geschätzt wird, gilt nun als 
das meistgestohlene Gemälde der 
Welt Es war nicht versichert Seine 
Besitzer sind arme Leute. Sie 
konnten rieh nicht emma l einen 
Nachtwächter für ihre Galerie Lei- 
sten. 

So was spricht sich in Diebes- 
kreisen schnell rum. Und so brach- 
ten sie in der Nacht zum letzten 
Samstag zwei große Leitern mit, 
stiegen durch die ungesicherten 
Dachfenster ein, hebelten den 
Rembrandt von der Wand, wo er 
angeschraubt war, und waren in 
vier Minuten wieder verschwun- 
den. Vier Minuten braucht die Poli- 
zei, um auf Alarmsignale zu reagie- 
ren. Sie kam zu spät 

Der einzige Anhaltspunkt der 
Polizei ist nicht trostreich: der Ein- 
bruch erinnert in Technik und 
Ausführung sehr genau an einen 
Diebstahl von Kostbarkeiten im 
Werte von einer Million Pfund, die 
zehn Tage zuvor aus einer Antiqui- 
täte n-G ralsburg in Aylesbury ent- 
wendet wurden. Auch dort kampn 
«die Diebe durchen einen Lichtdom 
im Dach des Hauses. 

Den Rembrandt-Eignem von 
Dulwich ist das hartnäckige Inter- 


esse der britischen Diebeszunft an 
ihrem Gemälde ungeheuer pein- 
lich. Sie räumen «n, daß ihre Gale- 
rie nicht unbedingt als das Fort 
Knox unter den Gemälde-Schatz- 
burgen dieser Welt bezeichnet wer- 
den kann, doch sie hatten nach 
dem letzten Diebstahl vor zwei 
Jahren immerhin 20 000 Pfand 
ausgegeben, um ihren Rembrandt 
dingfest zu machen. 

Im übrigen verließen sie sich auf 
die Gottesfurcht der Rembrandt- 
lüstemen Diebeszunft. Das Haus- 
wappen des Dulwich College trägt 
die beschwörende Inschrift, daß es 
ein „ Geschenk jGottes“ sei. Es half 
nicht, das Gemälde diebstahlsicher 
zu m a che n. Die einzige Hof&iung 
der Besitzer Bei den drei Dieb- 
stählen zuvor dauerte es jeweils 
nur eine Woche, bis der unruhige 
Rembrandt-Kupferstecher wieder 
in ihren Besitz zurückkehrte. 



Viel irateraregs: Kusfevatecbev Ja- 
cob de Gheyn III FOTO: AP 


WEITER: Überwiegend trocken 


Wetterlage: Nach vorübergehendem 
Zwlschenhochelnflufl greifen im T-airf» 
des Dienstags die Wolkenfelder eines 
Tiefs über dem Ostatlantik von Süd- 
westen her auf Deutschland über. 



Vorhersage für Dienstag: 

Gesamte BnodunpoUfe In der 
Osth&lfte zunächst heiter bis wolkig, 
später hier wie bereits im Westen Be- 
wölkungszunahme, aber noch weitge- 
hend niederschlagsfrei. Höchste Tem- 
per aturen zwischen l? Grad im Nor- 
den und 22 Grad im Süden. Frostgren- 
ze in den Alpen auf 2S00 m ansteigend. 
In der kommenden Nacht Durchzug 

eines Regengebietes. Tiefste 

rahmen um 10 Grad. Meist sc— 

Wind ans südlichen Richtungen. 

Weitere Aussichten: 

■ Wechselnd wolkig mit efnr.rtnen 
schauerartigen Regenflillen. 


8—m *3» iHwteu.viaBStrti5.Bt. tmniTi* 
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— I - in MEZ, zentraler Ort Kassel. 



Das erste Mal wurde er im Jahre 
1967 „en gros“ mit weiteren 13 Ge- 
mälden aus der Galerie herausge- 
holt Damals feierte man das Ereig- 
nis als den „größten Kunstraub al- 
ler Zeiten“. Fünf Tage später wa- 
ren die Gemälde wieder im heimi- 
schen StalL 

1977 verlief alles sehr viel lautlo- 
ser und schneller. Ein Rembrandt- 
freund ging in die Galerie, nahm 
rieh des Gemäldes an, versteckte 
es unter sein e m Mantel und wurde 
bereits am Galerie-Ausgang gefaßt 

Der Dieb des Jahres 1981 war 
stark g eha n dika pt er besaß ein 
schwaches Nervenkostüm. Nach 
einer Woche als stolzer Rem- 
brandt-Besitzer geriet er in Panik, 
versuchte von den ärmlichen Be- 
sitzern noch vergeblich, ein Löse- 
geld von 100 000 Pfand abzuneh- 
men »nd «amdte da s Gemälde 
schließlich im Taxi zurück. Wenig 
später wurden drei Kunsthändler, 
unter ihnen ein Deutscher, verhaf- 
tet und im „Old Baüey“ verurteilt 

So viel Glück macht die recht- 
mäßigen optimistisch. Sie 

haben die neuen und hoffentlich 
kurzfristigen Besitzer wissen las- 
sen, daß ihr Mühonenschatz unver- 
käuflich sei. Es sei kein Objekt für 
Auktionen. Und nach einem Löse- 
geld brauche »st gar nicht gefragt 
zu werden. Leere Kasse. ^ 

Absolut sicher aber können sie 
nicht sein, daß ihr Freund und 
Kupferstecher zum vierten Mal 
Hon Weg heim findet Die gedemü- 
tigten Bilder-Bewahrer von Dul- 
wich bieten den möglicherweise 
gemäldeunkundigen Besitzern 
deshalb fachgerechten Rat am Be- 
handelt ihn gut Rembrandts ver- 
tragen keine extremen Temperatu- 
ren. 

Im übrigen sieht man sich jetzt 
nach einer Nachtwache um. 


Der wilde Mann war beim Friseur 

Volle Säle beweisen: Die Wandlung des David Bowle ist seiner Kunst nicht abträglich 


M. v. SCHWARZKOPF, Bonn 
Der wüde Mann früherer Jahre 
scheint gezähmt David Bo wie 
trägt maßgeschneiderte Anzüge, 
seine Haare, blond und adrett, sind 
ordentlich gekämmt, die Frisur 
erinnert an den strengen Haar- 
schnitt englischer Schulknaben. 
Bei Interviews gibt er sich höflich 
und zurückhaltend und sagt selbst 
ic h hahA mich in den Letzten Jah- 
ren geändert Heute fühle ich mich 
endlich als reife Persönlichkeit 
früher war ich immer nur die Nach- 
ahmung von irgend jemand.“ 

Vor ein paar Tagen startete Bo- 
wle «ging große Europa-Tournee in 
der Bundesrepublik Deutschland. 
Hier kenn t sich der Popstar gut 
aus. I mmerhin hat er einige Jahre 
in West-Berlin gelebt Über diese 
Zeit sagt er „Als ich nach Berlin 
ging, war ich eine völlig gespaltene 
Persönlichkeit Die Stadt erschien 
mir Hamak wie ein Spiegelbild 
meiner eigenen inneren Zerrissen- 
heit Wahrscheinlich habe ich des- 
halb dort mein Gleichgewicht wie- 
dergefunden. Ich mußte zur Ruhe 
kommen, um in dieser Stadt die 
ständig unter Hochspannung zu 
stehen scheint und trotz andauern- 
der Existenz-Bedrohung dennoch 
so lebendig bleibt überhaupt über- 
leben zu können.“ 

In Berlin drehte David Bowie 
Ende der siebziger Jahre den Film 
„Schoner Gigolo, armer Gigolo“. 
An diesen Beginn seiner Filmkar- 
riere denkt er heute nur noch mit 
Schaudern zurück. Die Rollen, die 
danach kamen, waren da schon 
eher Meilensteine in einer Lauf- 
bahn, die den Engländer Bowie 
zum Idol von Millionen von Teen- 
agern werden ließ. Er war „Der 
Mann, der vom Himmel fiel“, Bert 
Brechts „Baal“ in einer vielbeach- 
teten Femseh-Loszenierung der 


Sieben Milliarden Bäume 
sollen die Sahara stoppen 

Halbzeit bei einem Kolossal-Projekt der Algerier 


dpa, Batna 
Ein „grüner Damm“ aus rund 
sieben Milliarden Baumen soll die 
Sahara im Norden Algeriens stop- 
pen. Nachdem im Jahre 1970 die 
ersten Bäume gepflanzt worden 
sind, ist heute schon aus dem Flug- 
zeug der grüne Streifen auszuma- 
eben, der sich schützend vor die 
spärliche, noch steppenartige Be- 
pflanzung am Rande der wüste 
legt Ursprünglich sollten die Ar- 
beiten bis zum Jahre 1990 abge- 
schlossen sein. Doch Schwierigkei- 
ten, wie sie in Algerien fast alltäg- 
lich sind, werden die Verantwortli- 
chen das gesteckte Ziel um einige 
Jahre verfehlen lassen. Mal fehlt 
der Samen für die Baumschulen, 
mal sind nicht genügend junge 
Bäume vorhanden, mal verzögert 
Kompetenzgerangel die Arbeit um 
Wochen. 

Mit fünfjähriger Verspätung 
aber, so hofft man, wird der grüne 
Schutzwall, der sich 3200 Kilome- 
ter entlang dem Tell-Atlas-Gebiige, 

S U er durch Algerien, von den 
ranzen Marokkos bis Tunesien 
erstrecken wird, geschlossen sein. 
Algerien will damit vor allem seine 
immer noch drängenden Nah- 
rungsprobleroe lösen. Die Bepflan- 


zung des Wüstenrandes soll letzt- 
endlich wieder jenes Klima schaf- 
fen, das vor 2000 Jahren Nordafri- 
ka zur Kornkammer Roms ge- 
macht hatte. 

Bei Batna im Osten Algeriens 
sind die Arbeiten, die 1970 unter 
Leitung deutscher Experten be- 
gonnen wurden, bereits abge- 
schlossen. Das Projekt ist so weit 
fortgeschritten, daß auch schon an 
eine wirtschaftliche Nutzung ge- 
dacht werden kann. So hat man 
etwa mit der Waldbewirtschaftung 
begonnen. Ein kleines Sägewerk 
und angeschlossene Holzverarbei- 
tungsbetriebe haben die Arbeit be- 
reits aufgenommen. In den durch 
den Wald beeinflußten Nachbarge- 
bieten wurde die Landwirtschaft 
ausgeweitet. Nach dem Urteil von 
Fachleuten aus dem Land Wirt- 
schaftsministerium von Baden- 
Württemberg, die sich vor Ort um- 
sahen, ist dies eines der gelungen- 
sten Entwicklungsprojekte über- 
haupt Eine wichtige Rolle bei dem 
Kolossal-Unternehmen spielt das 
Militär. Zum zweijährigen Wehr- 
dienst gehört seit langem ein drei- 
monatiger Pflichtteil im Sahara- 
Wald, der „Service National“. 


BBC und stellte bei den Filmfest- 
spielen von Cannes in diesem Jahr 
gleich drei Filme vor, in denen er 
die Hauptrolle spielt 
In „Begierde“ treibt er als mo- 
derner Dracula sein Unwesen („im 
nachhinein hätte ich diese Rolle 
lieber nicht übernehmen sollen, 
aber meine beiden Partnerinnen, 
Susan Sarandon und Catherine De- 
neuve, reizten mich, den Part zu 
akzeptieren“). In „Merry Christ- 
mas, Mr. Lawrence“ ist er ein briti- 
scher Offizier in japanischer 
Kriegsgefangenschaft, für den der 
Lagerkommandant Haßliebe emp- 
findet („der absolute Höhepunkt 
meiner bisherigen Schauspieler- 
karriere“). In „Ziggy Stardust“ 
schließlich wird ein Kapitel aus 
Bowies eigener Pop-Vergangen- 
heit aufgeblättert 
Dieser Rim schlägt quasi die 



Im Maßanzug und frisch gskflnrt: 
Dormo« Bowl« FOTO: dpa 


Brücke zwischen Bowies zwei „Be- 
rufungen“, wie er es nennt Zwi- 
schen Bowie dem Schauspieler 
und Bowie dem Pop-Star. Lange 
Jahre hat er Tourneen vermieden, 
kaum mehr Platten aufg pnn mmpn 
und sich, wie er erzählt, in der 
Hauptsache um Privates geküm- 
mert Sein Sohn Joey (Zowie), heu- 
te elf Jahre alt, entstammt einer 
kurzen Ehe, die 1977 geschieden 
wurde. Bowie hat den Jungen zu 
sich genommen und sagt: „Zu- 
nächst habe ich diese Aufgabe als 
ein unerhörtes Wagnis empfanden. 
Ich fühlte mich überhaupt nicht in 
der Lage, ein Vater-Sohn-Verhält- 
nis aufzubauen. Irgendwie ist mir 
das dann aber doch gelungen, und 
heute dreht sich alles in meinem 
Leben im Grunde nur um meinen 
Sohn.“ 

Mit 36 Jahren hat Bowie mm 
auch ein Comeback als Sänger ge- 
startet Seine neue Langspielplatte, 
„Let’s Dance“, verkaufte sich in 
den USA schon mehr als zehn Mil- 
lionen mal. Das hat ihn ermutigt, in 
diesen Tagen auf Tournee zu ge- 
hen. „Ich mag zwar in vieler Hin. 
sicht ein anderer geworden sein“, 
sagt der lange Blonde. „Aber eines 
hat sich bei mir nicht geändert: 
Wie am Anfang meiner Kuriere ist 
meine Musik der Rock ’n’ Roll und 
der Blues. Das sind meine musika- 
lischen Wurzeln, und denen bleibe 
ich treu.“ 

Die Tage mögen vorüber sein, da 
Bowie „schon morgens zur Flasche 
oder zu Drogen“ griff und auf der 
Bühne den transsexuellen Pop- 
Clown mimte. Seiner Musik 
scheint diese Art 'der Enthaltsam- 
keit nichts zu nehmen - wie viele 
ausverkaufte Säle beweisen. Soll- 
ten am Ende neu entdeckte Vater- 
freuden bringen, was weite Teile 
der Szene immer nur bei „Stoff“ 
und Gurus suchen . . .? 


Österreichs wahre Elite 
sind die „unteren 1000“ 

Kurioser Wettlauf um dreistellige Nummernschilder 


KURT POLLAK, Wien 

Die vielbelächelte Titelsucht der 
Österreicher wird offenbar noch 
von einem Hang zur Eitelkeit über- 
troffen. Abzulesen ist dies von den 
Nummernschildern ihrer Autos. 
Wie eine Seuche grassiert hierzu- 
lande seit Jahren die „Nuramemta- 
felkrankheit“, die als unheilbar 
gilt, solange der Gesetzgeber nicht 
eingreift. Bis dahin werden die infi- 
zierten Autobesitzer weiter daran 
glauben, nur „wer zu sein“, wenn 
sie sich zur selbsternannten Elite 
der „unteren 1000“ zählen dür fen 

Ein Kennzeichen mit dieser drei- 
stelligen Ziffemkombination zählt 
in der Alpenrepublik zu den be- 
gehrtesten Attributen der F ftalirpi t 
Je niedriger die Nummer, desto 
höher steht ihr Inhaber. Der Wett- 
lauf danach nimmt in der letzten 
Zeit geradezu groteske Formen an. 
Um in den Besitz eines solchen 
„Dreiers“ zu gelangen, versucht 
man es sogar mit Beamtenbeste- 
chung. Vor kurzem mußte ein run- 
des Dutzend Staatsbeamter des 
Grazer Verkehrsamtes die Schreib- 
tische räumen, weil sie für niedrige 
Nummern kassiert hatten. In Wien 



wurden für dreistellige Kennzei- 
chen schon 30 000 Mark bezahlt 
Der Nummernschacher birgt 
aber auch kuriose Randerschei- 
nungen. Nachdem der Wiener „Ku- 
rier“ einige „Nummemfetischi- 
sien“ an dm Pranger gestellt hatte, 
schrieb ein evangelischer Pfarren 
„Sie schreiben, daß die Autonum- 
mer W-288 Dr. Emmerich Gyenge, 
evangelischer Superintendent, ge- 
hört. Das ist ein Irrtum. Diese Au- 
tonummer gehört dem evangeli- 
schen Oberidrchenrat H. B. . . .“ 
Ein stadtbekannter Rechtsanwalt 
bezeichnet in einem Leserbrief Je- 
dermann als einen Verleumder“, 
der behauptet, daß er gegen Geld 
oder persönlichen Vorteil Auto- 
nummern vermittelt habe: Der 
Fahrer des Wagens mit der Num- 
mer W-320 wiederum hat an der 
Heckscheibe einen Aufkleber: „Ich 
habe für mein Kennzeichen keinen 
Groseben bezahlt . . .“ 

Die Wiener Polizeidirektion, der 
rachgesagt wird, daß auch mit ih- 
rer Beihilfe häufig niedrige Num- 
mern ausgegeben wurden, fordert 
nun eine Änderung des österreichi- 
schen Kennzeichensystems nach 
deutschem Vorbild. 



Vulkan ta nt Gletscher 8 

dpa, Reykj 
Ein von einem Gletscher bec 
ter Vulkan ist in Island ausgf 
phpn und droht ri*»n ihn umgE 
Eispanzer zu schmelzen. 
Vatnaj oekul-Gletscher ist mite 
Fläche von 14 400 Quadratkik 
tem der größte Europas. 

Protokolle beschlagnalin 

AP, 1 

In den Ermittlungen über 
Zugunglück des Wien-Ostende 
preß, bei dem am Donnerstags« 
Menschen ums Leben kamen, 
die Staatsanwaltschaft Köln 
Tonbandaufzeichnungen des 2 
ftmkverkehrs beschlagnahmt 
geht darum, zu klären, welche 1 
weise von Zugführern anderer Z 
über den Strecken zu stand dazu 
führt haben, nur die Gegenrichta 
für den Verkehr zu sperren“, st 
ein Sprecher der Staatsanw 
schaft . 

1000 Kinder totgeschlage 

AP, Mund 
Zum Mißtrauen hat die Akj 
„Das s ichere Haus" (DSH) Äi 
gemahnt, wenn sie Kinder mit \ 
Setzungen durch einen angeblic) 
Hflusunfaii b ehandeln * muss 
Nach Angaben der Aktion wen 
Jahr für Jahr in der Bundesreput 
Deutschland rund 1000 Kinder 1 
geprügelt Etwa 30 000 Fälle i 
Kindesmißhandlungen wür: 
von der Polizei erfaßt 

Bären-Invasion 

„ „ pol. Wj 

In Kärnten haben in den letzt 
Tagen einige riesige Braunbär 
Angst und Schrecken unter Einh 
mischen und Urlaubern verbreit 
Die Bären hinterließen im Drau 
bereits blutige Spuren: 14 gerisse 
Schafe und zahlreiche geplundö 
Bi enenh äuser. Die Bären dürft 
über die uralte Baren-Route in ' 
Karawanken von Jugoslawien ru. 
Kärnten gekommen sein. 

Tote in Mnnitions&brik 

AP.Muid 

Bei einer Explosion in einer Muj 
tionsfabrik in der niederländisch 
Stadt Muiden sind gestern drei Me 
sehen ums Leben gekommen. E 
Explosion zerstörte eine Fabrii 
ti onshalle. 

Bürgermeister-Streik 

dpa, Sissoni 
Zn Sissonne und 15 umliegend« 
Gemei nd en blieben gestern die R 
häuser geschlossen, weil die Bi 
germeister aus Protest gegen die I 
hochgiftigen Dioxin-Fässer im b 
nach barten Militärlager streikte 
Die in Anguilcourt nach monatela 
ger Suche entdeckten Dioxin-FS 
ser wurden in der Kaserne vi 
Sissonne nordöstlich von Paris dt 
poniert Die Bürgermeister hatte 
gefördert, daß das Gift bis zu: 
vergangenen Freitag weggebracl 
würde. 


Eteem Tefl unserer heutigen An 
gäbe Hegt eine Sptebds rinkuMMu« 
tkm mittwochstoto/ZaUealfttta 6 « 
49 der Westdeutschen Lotterie Gmbl 
A Co. bei. 


ZU GUTER LETZI 


„Lieber auf Jamaica ein bißche 
eweeung als in Deutschland Dä 
Anzeige im „TTlXReia 


üps 





